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7 955 : 2 woͤhnliche dehrart bey Abhandlung 
e einer Materie des Namens zuͤfoͤr⸗ 
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m en ſind die Zeichen eines Dinges, und gleichſam die 
Cunabula ‚ober Nn . alle Dinge liegen: 
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Sprichwort: d 
heiſſet demnach die 
tudo, vom Wort 
Bedeutungen hat, in ndern ai 
tapfer heiſt, alſo, daß es zuweile pfer von 
der Fauſt in men Verſtande es Flo s1.4. 8. | 
gebrauchet: Denn weil die alten‘ r alles auf die 
Tapferkeit geſtellet; als haben fie de 

chrum) ſchoͤn, genennet, der ſich ve 
erzeiget. Auf dergleichen Schlag nei nr 
gilius den Apollinem, Hereuleı „A 
Zneam, Turnum, pulchros, das i 155 fer. Di 
Griechen haben ihr Wort in gleicher e 
brauchet, wie beym Demoſthene und Hiömero zur 
Gnuͤge zu erſehen. Es heiſt auch fo viel als gut, e 
tugendhaftig, und ſo wird diedede ens⸗Art von e 
ſchoͤnen Tugend verſtanden. Ja alles was 47 55 | 
herrlich und vor andern auserleſen iſt, wird fchön | ge⸗ 
nennet, als beym Horatio, (pulchra poemata,) 
ſchoͤne wohlgemachte Verſe, item ſchoͤne vortrefliche 
Thaten; imgleichen Sprichworts⸗ weiß: Dieſes iſt 
doppelt, ja dreymahl ſchoͤn; und: Was ſchwer i 
oder ſeltſam, das iſt auch ſchoͤn; nemlich, gut in, 
will Weile haben. Beſiehe De 7 
300. . 2. Das teutſche Wort, Schön, brauchen d 
heutigen Complimentiſten, ihre Reden damit t aus 
zuſchmuͤcken, und gefällt ihnen nicht mehr zu ſagen 
Einen guten Morgen, oder groſſen Dank, ſonde 
es muß heiſſen: Cinen ſchoͤnen guten Morgen, N 
nen yoauf, ich laß ihn s e e 
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insgemein aber wird die Schoͤnheit darunter 
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muͤthsgaben in ſich begreifft: Denn es kann auf ge⸗ 
wiſſe Maaſſe eine P. rſon wol wohlgeſtalt aber d ch 
dabey nicht ſchoͤn ſeyn. So braucht es | 
gilius, wenn er einen Knaben formofum nen et ie 
gleichen formola mAmar yllim,bi die zr bor! oh! | 
Amaryllis, welche aber doch dabey nicht viel wer 9 
iſt; und iſt nachdenklich von dieſem Fee ae er 
den Unterſcheid dieſer Zunamen ſo * mim . 
nommen: Denn in den Eclogen, „als ein 
Gedichte, das von geringfügigen € Sac 
hat er, wenn er von der Schoͤnheit redet 


2 


1 A nie⸗ 
mal das Wort pulcher gebraucht, ſondern fo moſus 
und formoſitatenz in denen Buͤchern : Ene idos aber, { 

als einem heroiſchen und hochwichtigen Gedichte, ale 
lezeit das Wort pulcher Mit Specie und Specio- ; 
fitare iſt es eben auch ſo beſchaffen, und beben 
alle Geſtalten, ſie moͤgen ſeyn wie ſie wollen, ge⸗ 
meiniglich aber die ſchoͤnen. Venuſtas aber, welche 
von der Venus, als Goͤttin der Liebe, Pracht, Schoͤn⸗ 
und Lieblichkeit ihren Namen bat, begreift eben der 
Schoͤnheit der Geſtalt auch gute artige Geberden, 
wird aber nur von dem Frauenzimmer geſagt, als 
welches der Goͤttin Venus aͤnlicher iſt, als eine 
Manns⸗Perſon, daß auch daher ſchoͤne; Veiber und 

Jungfern Veneres genennet werden. vid. Bartt 
adverſ. l. 20. Lucretio find VeneresRon anæ, ſchoͤ⸗ 
ne Roͤmiſche Damen. Heiſſet alſo Vit eg 
eine ſchoͤne, anmuthige, holdſelige Jungfer, die 
wol Liebe bey ſich fuͤhret, als auch Liebens werth 
iſt. Die Urſach ferner, warum venuflas weibiſch 
ift, iſt dieſe, weil fie gemeiniglich in Heinen jan 
Leibern b dabingegen die eee Schoͤnheit 
’ in 


1 


r mit gelen Aschen verengten ge⸗ 
s⸗Groͤſſe beruhet: Und wenn ſabey denen 
das von ei n Manne geſaget worden, 
klein geweſen. Alſo ſchreibet Sueto- 
eee en. vayfer Auguſto, daß feine 
nawäre ſtisfima geweſen, er ſagt nicht pul- 
rrima, — iſt von Perſon ein kleiner 
wef ee Nepos bezeuget imgleichen vor 
Fuͤrſten Eumene, daß er nicht ſo wol 
ibe als figura venuſta geweſt. Hin⸗ 
ird vom Kayſer Nerone geſchrieben, daß 
‚ultum: julchrum, als venuftum gehabt, 
er haͤtte mehr ernſthafftig und gravitaͤtiſch, 
nd holdſeelig ausgeſehen. Gleichwie nun 
e dem Frauen⸗Geſchlecht zugeleget wird; 
t Di Dignitas alleine ber ach Mannern zu, 1 85 
| her 


ist F 


ln wir venu- 
Y Fannlid) 


ah el. Ne ep. lin Bees Ke. 

er Männer Schoͤnheit und Anfehen 

endiret. Andre ſagen, die formo- 
8 See ln 


hritudo % ſey die Regulund Grund 
„ein general⸗Wort, Und koͤnnte durchge⸗ 
0 atzen keibe geſagt werden. Was aber 

tiam die An e betrift, erfo rdert ſolche 
V A 3 nebe uſt 


abi der äufferichen © ) 1 hei a 0 ei ien ſonder⸗ 
lichen Geist, Kunſt und Wiſſenſchaft, e 

nem ſolchen Menſchen günſtig und gewogen f 
Hievon haben die drey Goͤttinnen Gr atiæ ihret 

welche Gefaͤrtinnen der Venus gew en, und 
Thun darinnen beſtanden, daß fü 8 re 
Froͤlichkeit erweckten, und die S | 
ſchlag hiervon auf Roſini antiquit.P.30 
wuͤrdig iſt es, daß man vor alten Zeiten 
gratiam vor andern den Meclicis zug: 

daher Gratioſos geheiſſen. Die Frar n un 
liaͤner tituliren fie noch aalen 8 nos, 
nach dem Urtheil Homeri, vielen andern 
hen ſeyn; ohne Zweifel wegen ihrer herrlit 
die da unter ſich hat die alleredelſte E 
den M enſchen, und dahin zielet, Gefuni 
ſelben zu erhalten, oder, wenn Ge be 

derzubringen: Nun iſt ja nichts ſchoͤners 

NA denen 2 denſchen als die Geſundl 


2 . wenn € er r mit S Vernunft 
verſpricht, und durch feine Kun ; die a 
der heilet? Aber nicht alleine ſolche ſchoͤn 
hat man ihnen vor Alters zug c eget; fi 10 rn 
auch von hohen Potentaten mit groſſem R 
Ehre und Wuͤrden begabet worden. Alſo 
Kömifche KayferAugultus feinem Me A 
Muſæ, wegen einer gluͤcklichen Cur, nebenf 
rung einer groſſen Summa G Geldes, 
um und Freiheit ertheilet, daß er u d alle 
die ie ſolcher Kunſt Rn rang „moͤchter 


Plin. J. 29. 
ar ae eh 
ft Honorius ze⸗ 


Gulden gegebe 


N wenn er 


fels⸗Geſichte, wenn er ſeinen kahn ferdertz wie hie“ 
von beym Roderic. à Cait lit. I. 3. c. 11. 
70 , A 4 i die 


8 Dias erſte Tapitel. 
die Verſe zu ſehen. Oder will man ja nicht ſo grol 


Ich bin des Herrn ſeyn Diener, damit muß en 
manchmal begnuͤgen laſſen, wie hievon artlich redet 


N 


Derjenige nen⸗ 


dar⸗ 


28 Dez } 


da ihrer viel rechte Profeßio n von Luͤgen machen, und a 
da faſt alle Kuͤnſte aufs hoͤchſte kommen, nur die 


1 — 


der Sch 38 N 9 


Wahrſagens hingegen ins ſtecken geraͤth; 
in e Wahrheit ſo unkennbar und ſel⸗ 
in 5 FF „ daß man bald mit Pilato fragen muß: 

b Wahrheit? So Nel aber! von dem Namen 


3 ur Von deren Beschreibung. 


chreite ich zur Sache ſelbſt, und berichte 
was e gentlich die Schoͤnheit ſey, und worin⸗ 
nen ſie beſtehe. Des ſchoͤnen Weſens oder der Schön | 
heit Natur a zu ergruͤnden, haben ſich vor Al⸗ 
ters viele hoch gelehrte Maͤnner aufs heftigſte bemuͤ⸗ 
het, denn ſie wohl geſpuͤhret, daß eine ſonderbare 
ht und Gewalt dahinter ſtecke. Der uͤberaus 
fuͤndige Plato mit feinen Schülern, fo Acade- 
i genennet werden, führen deren Urſprung und 
item her, und ſagen: »Die Schoͤn⸗ 
und lebhafte. Annehmlichkeit, 
inen göttlichen Mahl, erſtlich de⸗ 
egoflen, darnach denen Gemuͤthern 
letzt denen Geſtalten der Coͤrper und 

Ide mmen, auch andern Dingen, welche vor ſchoͤn 
een, und welche durch den Verſtand, Sehen 
und Hoͤren, unſere Gemuͤther bewegen und ergoͤtzen; 
indeme ſie aber ſolche ergoͤtzen, ziehen fie fie an ſich, 
enn a aber entzuͤnden fie dieſelben mit einer 
heftigen Liebe. Auf dergleichen Schlag redet hievon 
hr wohl M. Bao; ein Hebraͤer, lib. de am Ore, nach 
6 hrung D. Thom. Brown. von gemeinen Irr⸗ 
mern, wenn er ſich vernehmen laſſet: Die 
| Snbeit ſey nichts anders, als eine angenehme 
Geſtalt, welche denjenigen, ‚ der fie faffet, ergöket 
„ As: und 


heit, und 3 0 von 3 3 mars 
„Wen biefelbigen die Oberhand Haben 


me Lieblich beit und 280 
5 „Materie di be ber, „ 10 


Pfliger Mensch . . PN die 
'die wuͤrkende Kraft der Meiſter ſeyn von dieſer . 
Vollkommenheit. Die Weltweſen Peripatetici ge⸗ 
nannt, worunter Ariſtoteles der Fuͤrſt iſt, haben 
nicht ſo weit hinaus gedacht, ſondern die Schoͤnheit 
etwas enger eingeſchraͤnkt, und auf gewifle 4 Ei ou g 
mengeſetzte Coͤrper gerichtet; ie ei bet | 
phy. die Schoͤnheit waͤre ni 
Gleichheit de 


| 3 Blieber, undin pe 0 
er, daß ſie beſtehe in einer Ordnung 
i Iſt ſt alſo, nach Ariſtotelis Meinung, di choͤner 
Leib, welches Theile recht ordentlich See groß 
genug ſeyn. Allein dieſe Beſchreibung will nicht 
zulangen, weil er die Farbe, als das ſcheinbareſte 
Theil, auſſen gelaſſen. Galenus, ein X becher er 0 
Medicorum, beſchreibet fie, 1. I. de uſu part. c. * | 
daß ſie ſey eine gute Beſchaffenheit des Leibes 
welche aus denen Verrichtungen, zu urtheilen 
worinnen er aus gewiſſen Urſachen, welche 5 | 
gemeldet werden, der Farbe auch nicht gedenket. 

Was aber ſeine Beſchreibung anbetrift, ſo iſt ſolche 
von RN Urſachen genommen, und confundiret 


lieder r guten Farbe und 3 
5 Broͤſſe. 0 aber aach dieſe vollkommen. 
ſey, und ener, — eigentlichen Beſchreibung ge⸗ 
aͤß, laß ich dahin geſtellet ſeyn. Ich halte dafür, 
am fuͤglichſten alſo zu beſchreiben: Die 
eit iſt eine aͤuſſerliche Scheinbarkeit, . 
Geſtalt, oder vielmehr Difpoftion des menſch⸗ 
lichen Leibes denen Sinnen hoͤchſt angenehm 905 
welche aus einer richtigen 
Groͤſſe, ahl und Farbe der Thei⸗ 
Glieder deſſelben hervor leuchtet, von 
rmittelſt der Natur und Geſundheit 
5 u gewiſſen Nutzen angeſchaffen, oder durch 
“2 K unt 35 wege gebracht. 

Was das Genus (oder die Haupt⸗Art und Ei⸗ 
genſchefe anbelanget, worunter die Schoͤnheit zu 
ſetzen, hat ſonſten Plotinus ein vortreflicher Mann, 
dazu eine aͤuſſerliche Vollkommenheit beſtimmet, wel⸗ 

ches eben nicht ungeſchi 0 gethan iſt; maſſen nicht 
zu laͤugnen, daß die Schönheit ſey eine leibliche Tu⸗ 
gend, welche in einer Vollkommenheit billig beſte⸗ 
1 1 muß, und was vollkommen iſt, das iſt auch 
e oͤn und sießet eine Schönheit nach ſich. Weil 
nu die Alter € innbilds, weiſe die Vollkommenheit 


in 


42 


ſtalt und Be auch, wenn 


nicht allein die groſſe Welt, nach ber alten Heyden 
Meinung daraus gewachſen, ſondern auch die klei⸗ 


und in einem Ey gezeuget wird; gleich 

tigen ſcharfſichtigen Anatomici de 
legen wiſſen Eyerſtocke, welche i 
der Menſchen als unvernuͤnftigen Thien 
bern verborgen haben, daraus der M. 


den, darum iſt ſie auch von ſo vortreflicher, ausbuͤn⸗ 
diger Schönheit geweſen, daß fie dazumal alle Wei⸗ 
ber in Griechenland uͤbertroffen. Von etwas groſſen 
haben die Alten Sprichworts⸗weiſe geſaget: Es 8 
aus einem Ey hervor kommen; worinnen ſie viel⸗ 


leicht | 


chen ſich Jupiter verſtellet gehabt, ſchwanger wor, 3 


von wel en geſagt hi, ; 25 fe Ee Er, „und 
auch ausbrüteten , woraus Menſchen hervor kaͤmen, 
i die funfjehnmal groͤſſer wären als andere Menſchen: 
lies Coel. Rhodigin. I. 27. antiq. lect. c. 17. Daß 
ich aber wieder aufs Genus komme, ſo hat mir mit 
demkieron. Mereuriali lib. de decorat. edit. Julii 
9 Yaneini. „gefallen, die Schönheit zu nennen eines 
the eineDifpofition, weil dieſelbe ein zufaͤlli ig Ding 
iſt, unbeſtaͤndig, und bald verlohren werden kann, 
ni theils Speciem, Formanı, einen Schein, Ge⸗ 
: oder Stral, nach dem Platone, in einer ge- 
5 8 und zugerichteten Materie ſichtig und hervor 
ſcheinend. Wer mehr hievon leſen will, der ſchlage 
auf Petri Lauremb. ſchoͤnes Buch, Paficompfe ges 
nannt, imgleichen den Italiaͤniſchen Philofophum, 
m Niphum de Pulcro & amore. 


III. Von dem Subject oder Gezeug der 
a s Schönheit. 
SMegen 8 J oder de härten Gezeugs 
der Schönheit find obengemeldte Philofo- 
phi wiederum etwas zweyſpaltig; denn Plato, weil 
er mit ſeiner Beſchreibung - weit hinaus zielet, recht⸗ 
net unter die Schoͤnheit ſowol, ‚eörperliche, oder ma⸗ 
terialiſche als immaterialiſche oder geiſtliche Dinge: 
Er haͤlt nemlich Gott vor den Schoͤnſten, ja vor 

die Schoͤnheit tor, hiernechſt die heiligen Engel, 

die Seelen der Menſchen, die Tugenden, durch 
Kunſt zugerichtete Sachen: und komme demnach 
5 2 6 Gott zuforderſt und vor allen zu 


‚(pri 


‚(primario,) weil aus ihme, als aus einem Brunnen; 
alles Gute und Schöne herflieſſe von andern Sachen 
aber werde ſie geſaget nachfolgends in Vergleichungs⸗ 
weiſez (lecundario, per Analogiam.) Die Ariſto- 
nen zuſammen geſetzten Cörpern, analogice aber und 
Oleichniß weiſe denen geiſlichen und einfachen Din 
gen, und was durch die Kunſt zugerichtet iſt. Beyderſeits 

iſt des Platonis mehr metaphyſiſch (ſpeculierend) 

und theologiſch, des Ariſtotelis aber einzig und al⸗ 

leine der Natur nachhaͤngend. So weitläuftig ges 
he ich nicht, ſondern ſage nur „das Subjedlum — | 
Schönheit ſeyn die natürlichen. Coͤrper, Wine 
aber die lebhaften, und unter dieſen der Menſch. 
Dann obgleich man allerdings geſtehen muß, daß 


die Welt hauptſaͤchlich ſchoͤn, und daher von Zierath, 
Reinigkeit und Schönheit derer darinn enthaltenen 
Sachen, beydes in Griechiſcher und Lateiniſcher 
Sprache, den Namen bekommen; als da, zum 

Exempel, bereits im Vegetabiliſchen Reiche bloß 
die bunten proportionirten Blumen, ſchon den groͤe 
ſten Pracht der Menſchen, nach des HErrn Chriſti 
eigenen Auſpruch, uͤbertreffen: Und ob ſchon fer⸗ 

ner auch zu bekennen, daß Menſchen⸗Haͤnde ub 


kunſtreiche Sachen zuzurichten wiſſen, als ſchoͤne Ges 
webe, Teppiche, Gemaͤhlde, geſchnitzte Bil er, wel 
che durch ihre Schoͤnheit den Menſchen eben ſo ſtarck, 
als die natuͤrliche an ſich locken, gleich ſich denn et? 
liche in ſolche Bilder verliebet, wie unten angefuͤh⸗ 

ret werden ſoll, anderer zu geſchweigen; Jedennoch 

aber behaͤlt der Menſch, die kleine Welt, alleine den 


ß 


n der Schönheit. Ey, 


oͤnheit, ſowol nach dem ganze Leibe, 
lichen Theilen und Gliedmaſſen⸗ 
e entweder einfach und einander 
oder zuſammen geſetzt. Wenn denn 
in ihrem Temperament maͤßig und gut, 
endig das zuſammen geſetzte auch gut und 
n, und ſo fort der gantze Leib und deſſen 
denn es auch Particular⸗S Schoͤnhei⸗ 
da nemlich, obgleich die durchgehende 
t bey manchen Menſchen nicht anzutreffen, 
in oder das andere Glied eine e e 
; Alſo hat mancher Menſch ſchoͤne Augen, 
Haut; fo ruͤhmen die Poeten vom Apol- 
der Muſen Vorſteher, daß er ſchoͤne Haare 
e, und preiſen der Minerven ſchoͤne Haͤnde, 
nonis ſchoͤne Augen, der Veneris ſchoͤne Bruͤ⸗ 
e, der Thetidis ſchoͤne Waden, und der Z enobiæ 
ne Zähne, die wie Perlen im Munde geweſen. 1 


, Soll nnn aus dieſen Theilen eine ſchone Geſtalt 
und Schein ausgehen, wird erfordert 1) eine richti⸗ 
ge Proportion und Gleichheit. Das iſt aber ein 
wohl proportionirter Leib, nicht eben der das Mittel⸗ 
maaß hat zwiſchen den geoffen und kleinen, ſondern 
wenn deſſen Glieder eine behoͤrige Gleichheit mit ein⸗ 

ander halten, der Leib mag groß oder kein ſeyn; das 
iſt, die Glieder muͤſſen dergeſtalt beſchaffen ſeyn, daß 
keines das andere 0 einerley Art und Weiſe uͤber⸗ 
Seife weder in der Länge, Tiefe noch Breite, und 
daß das Ebenmaaß von den kleinſten bis zum groͤ⸗ 
chase 95 55 n Menſchen Natur und Eigen⸗ 
‚A komr Eine bh Proportion aber 
eigent⸗ 


16 Das erſte Capitel. 
eigentlich zu beſchreiben und einzutheilen iſt gew 
ſehr ſchwer; gleichwol haben ſich etliche von dene 

alten Kuͤnſtlern hoch bemüher, ſolche zu erf b 
ben es auch damit ziemlich weit gebracht. 
ſe Weltwunder und Sonnendild zu Rhodis 
fo hoch geſchaͤtzet worden feiner wunderſamen Gro 
halben, ſondern weil es ſo artig die Proportion der € 
der an ſich gehabt. Die Statua Veneris, oder X 
des Polycleti, iſt fo nett in der Einſtimmun, 
Glieder geweſen, daß es vor eine Richtſchnur und 
Regul gehalten worden, wornach ſich andere gerich⸗ 
tet. Unter denen aber, die hierinnen der Nachwelt 
etwas hinterlaſſen, iſt der Weltberuͤhmte Albert 
Dörrer, ein Mahler zu Nuͤrnberg, welchen viel 
verſtaͤndige dem Appelli gleich ſchaͤtzen. Dieſer hat 
ein Buch von der Proportion geſchrieben, worinnen 
er feine Lehren giebt, wie dieſelbe zu erfinden und an⸗ 
zuſtellen, indem er den ganzen Leib in der Laͤnge thei⸗ 
let in 39 bis 40. Theile, dieſe wieder in 8. groſſe 
Theile, gehet alſo meiſtentheils nach denen Koͤpfen 
von dem Wirbel bis zu Ende des Kinns, und muß, 
ſeinem Beweis nach, ein recht proportionirter Menſch 
8 mal fo lang ſeyn, als fein Kopf iſt: Daß aber 
etliche ſolches 9 mal haben wollen, iſt zu verſtehen 
von den Geſichtern; denn das Geſicht faͤnget oben 
an, wo die Stirn aus, und die Haare angehen, und 
endet ſich unten am Kinn, und muß gleich ſo lang 
ſenn als deſſelben Menſchen Hand. So weit ein Menſch 
mit beyden gerad⸗ausgeſtreckten Armen und Händen 
ſpannen oder reichen kan, ſo lang muß auch ſein Leib 
ſeyn; ſo lang die Naſe iſt, muß auch des Mundes 
Weite ſeyn; 3 Naſen lang ſoll das Geſicht v on der 


* 13 a am h ge⸗ 
op in feinem Buch deocculta 
vor wenigen Jahren Herr D. 
inem abſo derlichen gelehr⸗ 
tria intituliret, bey welchem 
ne ers Berichts a a0 
ndige Groͤſſe; die Gräfe aber 
ch drey Ausmeſſungen in die 
e. Wenn wir wuͤſten, wie 
eweſen, als welche Gott der 
eigenen Wolgefallen als 
er Welt vorgeſtellet, vr koͤnnten 
N ndre duch, richten: In Un⸗ 


nem ern achſenem Menſchen 100 von 
d. ‚alb Ellen Eine ſolche anſtaͤndige 
es⸗Laͤnge fol, gehabt haben unſer Heiland 
iſtus, wie Lentulus in einem Briefe an 
Rom ſoll geſchrieben haben von Jeruſalem 
nnen er meldet, Ehriſtus wäre vierthalb El⸗ 
900 peniger zwey Finger lang geweſen, davon das 
Maas annoch zu Rom in der Kirche zu St. Joh. 
Lateran zu finden: Und dieſes iſt auch wol zu glau⸗ 
„ denn es ſtehet von ihm, daß er zugenommen, 
C rund⸗ Sprache ein Wort, welches ſowol das 
als auch die Laͤnge 289 Leibes bedeutes; da 
| en 


len es in en, enge 
Matth. ö. wo geſchrteben ft 

Länge eine Elle zu fie n. 
1 med. 1. 2. Setthe 


8 


was engen, 5 en a 1 5 di 
deshalben doch nicht abſprechen; ja es 
genterius comm. in art. med. je groͤſſer 
ſchoͤner er wäre, es müfte aber die rechte! 
und Farbe dabey ſeyn. Die Indianer „ wel 
phiten geheiſſen, hielten ihren Koͤnig vor 
ſchoͤn, weil er geraden und iangen Leibes, das ei 
quer Hände höher als andere geweſen, wie Dio 
Sicul. berichtet, So haben auch fonften die Langen 
ihr Lob, und wird in der Heil. Schrift vom Koͤnig 
Saul gar loͤblich gedacht, daß er eines Kopfs laͤn⸗ 
ger geweſen, als alles Volk, 1. Sam. 10. Imgleichen 
rühmet Homerus von der Griechen Vor ſechter m 
tapfern Ajax, daß er mit dem Kopfe und S chul⸗ 
tern hoͤher und groͤſſer, als andre Griechen geweſen. 
Und dieſes alles iſt zu verſtehen von dem Manns⸗ 
Volk. Dem weiblichen Geſchlecht ſtehet die groſſe 
Länge nicht wol an, doch wann fie im Mittelmgas 
bleiben, g die dee a nicht 1 
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per erfordert worden, vollkommentlich vorhanden 
„ keines mangeln, auch keines zu viel ſeyn; ein 
ütdey Augen, eine Naſe, fünf Finger an ei⸗ 


ind, ſo viel Zehen an einem Fuß, die Zaͤhne 
Munde, derer bey einem vollkommenen Menſchen 


32 ſeyn ſollen, und unter dieſen muͤſſen abſonderlich 


2 


handen ſeyn die vorderſten viere in beyden Kinn⸗ 


backen, welche die Schau⸗ und Lach⸗Zaͤhne genennet 
werden, weil ſie ſich im Lachen am meiſten ſehen laſſen. 
J) Die Farbe, welche aber keinen andern Siz 
aben kann, als in und auf der Haut, und iſt nach⸗ 
enklich, daß Hippocrates die Farbe und die Haut, 
As worauf die Farbe ſitzet, meiſtentheils fuͤr eins 
llt; und muß man bekennen, daß der vornehmſte 
er Schoͤnheit auf der Haut beruhe, wann naͤm⸗ 
olche wol gefärbt, unbeflekt, zart und glänzend 
Einen ſolchen Glanz haben die verliebten Poe⸗ 
ihren Liebhaberinnen jederzeit groß geruͤhmet, 
n mit Glas, Eryſtall, reinen Brunnen 
„ ver⸗ 


ni 
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aber die Folie 1 le 0 e e 0 
nachgekrochen, und ſich in einen Sofefiruch me eis 
nen Dorn. geſtochen „hat ihr Blut ſie ‚bern nach roth 
gefärbet; wie denn die Noſe I eh dem Poeten . 155 2 
von ſich felbften ſpricht 2 0 
Alba fui quondam, r rubri que ch puderis? 
Ale proprio tinxit ſangnine ulchra RES Si 
Vor dieſem war ich weiß, nun iſt die dot ch 
meim Leben. 63. 

wal Venus durch or vu 4 De arb ge 


Wie kann nun eine Perſon bach ſeyn, die ſolche ho⸗ 
he Abereyen an ihrem Leibe traͤgt? Etliche aber unter 
dem Frauenzimmer erwählen mit den Franzoſen 
die blaſſe Farbe zur Schönheit, memende, ch me 
haͤuriſch, 0 und treffe man in allen Bauer⸗Ca 


aun 


e 


Erne. —— ue 1 
tit Ei ee Scha⸗ 


in, u 1 eine Dau⸗ 
eee ee "he 


tt —— dieſelbe ch Bon 1 ia 
erſchieden: Denn da ſonſt alle Thiere niedergebo⸗ 


en auf die Erde ſeben, Halten wir 0 7 


ee fee a ae worinnen den 
e 9 Zierath bene, wenn 


3 ein 


C. 8 


ein Menſch fein gerade und aufgericht einher gef 
nicht aber fo gar ſteif und trotzig als wie eine gefl 
te Biermaͤrte, oder als wann ihm ein Pfal durch! 
Rüden gefchlagen wäre; denn dies zeiget eine Hoffart 
an, wann man die Naſe fo hoch träger. Eben der 
Siz, das Oberhofgerichte unſerer Seele, denn da⸗ 
rinnen thut fie ſich am meiſten hervor, und laͤſt ſpuͤ⸗ 
ren, was ſie an Venunft und Verſtand, an Wil⸗ 
len, Gedanken, Sehen, Hoͤren, Riechen, Schme⸗ 
cken, Greiffen vermag, darum gebuͤhret auch billig 
dieſem Theile die Eke, daß man ihm Koͤnigliche 
Kronen, Kraͤnze und andern koſtbaren Zierath a 

ſetze: Ich muß darbey ſagen, daß er ein Auszug der 
Schönheit fey, denn nicht ein einzig Stuͤk an dem⸗ 
ſelben zu finden, woraus nicht ein Stral einiger 
Schönheit hervor leuchte. Seine Form und Ges 
ſtalt iſt, wenn man ein neugebohren Kind anſiehet, 
zwar gar unförmlich, laſſt fich aber doch fo tractiren 
daß er eine gute Geſtalt uͤberkommt, nachdem es die 


Gewohnheit und Landes⸗Art mit ſich bringet. Die 
ben her⸗ 
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A 


Tuͤrken haben im Brauch, die Köpfe von o 
ein niederzudruͤcken, daher haben ſie gemeiniglich klo⸗ 
tzigte Köpfe. Hippocrates ſchreibet von den Sey⸗ 
then, daß ſie vor Zeiten ihre Koͤpfe lang gewoͤhnet 

haben; dergleichen ſaget auch Pet. Lauremb. vom 
Hamburger Frauenzimmer, welches ſie mit Binden 1 
und andern Ceremonien verrichten ſollen, wie auch 

die Genueſer, der Holländer find oben ſpitzig zu. 
Wir Teutſchen aber gewöhnen fie etwas läng 
und bey den Schlaͤfen etwas eingebogen, als wi 
man ein Ey von Wachs machet, und druͤcket es 


en der at 9222 e Rei 


ner‘ 3 in ſeiner Sprache alſo: Ein 
fect ſchoͤn Weibes⸗Bild muß haben ein Engelläͤn⸗ 
diſch Ge echt, einen Deutſchen Leib, und einen Podex 


| 8 19 5 und rauhe Theil: Das glatte Theil iſt das 
Geſie 


doch von dem groͤſten Theil die Benenung. 
Das Geſichte, hat ſeinen Anfang oben, wo 
Di Haare ausgehen, und endet ſich am Kinn, Begreife 
in ſich vorwerts die Stirn, die Augen, 
den Mund, das Kinn, ſeitwents die Ihren. und? Ba⸗ 
fen, Das iſt aber ein ſchoͤn Geſicht, 
d neunten Theil des Leibes iſt, etwas länglich, nicht 
zu mager noch zu fett, einer klaren binnen Haut, 
und guter Farbe. An dem Gef ichte hat die Natur 
r Meiſterſtuͤck erwieſen, indem fie, als in einem kur⸗ 

egrif, darinnen alles zuſammen gebracht, was 
. am ganzen Leibe weitlaͤuftig ausgetheilet. 
De Geſchte zeiget von einem froͤlie 


rigen 


ect an ich das M a ER | 
e wegen an sag 1 1 . 


f vo reg, 5 an vom „ben, | 


ich je gewölbten 2 Bauch 16.36, 


Kopf aber wird abgetheilet in 


hte, denn obgleich die Augenbranen, wie auch 
er Bart auch im Geſichte rauch ſenn, fo geſchiehet | 


welches 5 70 


chen auch trau⸗ 
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rigen Herzen, von einer guten und boͤſen unge, Ma⸗ 
gen, Leber, Milz, zornigten Galle, ja dem anna⸗ 
benden Tod. Im Geſichte ſind zu ſpuͤren die Tugen⸗ 
den, Freundlichkeit, Holdſeeligkeit, ja die Liebe iſt 
ganz und gar daſelbſt gleichſam zu Hauſe, und laͤſ⸗ 

ſet ſie ſich nicht verbergen, wann man gleich gerne 
will. Nicht ungeſchikt handeln diejenigen, die das 
obere Theil des Gefichtes , als die Stien, zuei 5 


der Weisheit, das andere und mitlere Theil, Auger 
und Naſe, der Schönheit widmen, und das dritte 
von der Naſe bis ans Kinn der Ehrbarkeit zuſchreiben. 
Die Schoͤnheit der Stirn beſtehet darinne, 
wenn ſie mittelmäßig erhoben, nicht zu breit, auch 
nicht zu ſchmal iſt, glatt, ohne Runzeln, weiß und 
zart an der Haut. Viele unter dem Jungfer Volk 
wollen gerne wolgeſtirnt feyn, oder breite Stirnen 
baten, darum zupfen fie die oben herein wachſenden 
Haare aus. Cicero nennet die Stirn eine Thuͤr des 
Gemuͤths, und kann man aus derſelben gar leichtlich 


Vonder 5 


welches er auch weifläuftig ausfuͤhret. 
et ſich DO, heftiger d en, w 


ah. Lumina Nymphe, 1 0 950 Kar 2 
cum puro nitidisſimus or be 
ratur | imagine Phebns; _ x 
wie ein Spiegel, wann er 
e Sonne gehalten wird. Schöne Au⸗ 
iſſen das N ans haben in der Groͤſſe, recht 
ple liegen, nic t zu tief ſtecken, auch nicht 
ſehr heraus bolzen. Der Farbe nach ſind ſchoͤ⸗ 
gen ſchwarz; es iſt aber nicht zuverſtehen die 
Schwaͤrze des pupille oder ſo genannten Kindleins 


he t, denn wann man darein ſiehet, ſo 
in einem Spiegel das Ebenbild maſ⸗ a 


eiſſen lieget, muß braun⸗ ſchwarz 
annenhero nennet Horat. J. ı. carm. den 
ö cum, aigtis oculis nigroque crinedecorum, 
Beer. ſchoͤnen Kerl, wegen der ſchwarzen Au⸗ 
Augen hoch gehalten, wie denn auch A Arb. 
denen weiſſen 19 einer Jungfer welche wie die 
Sterne gefunkslt, ein ſonderlich Lob der Schoͤnheit 
uleget: Dieſes aber iſt zu verſtehen von denen, die 


iel Weiſſes in den Augen haben, von welchen man 


it 


De 


Boer; Anacrcon ruͤhmet die ſchmmelfarbigten Au⸗ 
/ B 75 9 gen 


die A ugen gar mundum amoris, eine ie ganze Wel der | 


ad einen ſonderlichen an und 
N u ergleichen Augen Oxidius er 


en und Haare. In Africa werden die weiſſen 


ae“ 


s nennet, (welches den Namen von pupa 


chwarz iſt, ſondern was zwiſchen 


ſaget, daß ſte verliebt ſeyn ſollen. Der] Griechiſche 
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gen (glaucos) feiner Liebſten. So wird auch 
ſchoͤne Pallas oder Minerva bey den Griechen von 
ihren blauen Augen genennet. Die Schönheit der 
Augen erfordert auch, daß ſie nicht thraͤnen, gebro⸗ 
chen, niedergeſchlagen oder traurig ſeyn, ſondern 
lauter Freundlichkeit und Froͤlichkeit von ſich ſtra len „ 
dergleichen genennet werden Oculi ridentes, lachen⸗ 
de Augen: Catullus heiſſet fie mellitos, Honiglieb⸗ 
liche Schaͤzgens⸗Augen. Hieher gehoͤret auch das 
Liebaͤugeln, wann man mit Liebes⸗Augen um ſich 
wirft, welches iſt ein annehmliches Verdrehen der 
Augen, und eine Art des Schielens, ſo geſchiehet 
aus einer inbruͤnſtigen Liebes⸗ Affection, das denen 
Verliebten gar ſchoͤn anſtehet, und ſaget man, daß 
die Goͤttin Venus ſolches ſelbſt ſoll gethan haben, daher 
fie etlicheb ætam nennen, von diebaͤugeln: und eben die ⸗ 
ſes begehret dort jener beym Plauto von ſeiner Siehfleng 
wann er ſpricht: A/pice me limis oculis, fiebe mich 
doch fein verliebt an. Dergleichen 
Baſtliſken⸗Augen, verwunden die Anſchz „werfen 
e und fangen der MenſchenGemuͤt er, ja fi fe e find 
Magnetſteine, die auch eiſerne Herzen an ſich ziehen, da⸗ 
von Acontius beym Oviddio zeuget und geſtehet, daß 
er ſich von der Cicippe ihren funkelnden Augen Er 
fangen laffen: 
Oculigue tui, quibusi ignea edit 9 
dera, qui flamme caufa füeremee. 
Das Sternen: Blitzen deiner Augen, 5 8 
Das Feuer deiner Lieb und Gunſt, 
Mir allen Lebens⸗Saft ausſaugen, a 
Und ſtuͤrzen mich in gleiche Brunſt. 
Propertius weiß auch davon zu ſagen, wann er J. 1. 
el. I. alſo ſinget: | m 9 


Unt 6 
8 
1 A 


wann ſie recht mitten im G 


hielten, der⸗ 
n ſolche alſo 
zu 
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gar zu breit, ı 
glatt iſt, obs 
Bart bewachſen. Di 
f Sprache gleichſam einen 
worinnen eine beſondere Li 

Der Lippen Schoͤnheit beſteh 
fie nicht zu dick und aufgelaufen, auch 
und haͤutig, oder geſpalten wie di Haafenfd 
nicht Klee, oder rauch und ſchrundig, ſon 
einander fein g leich, daß keine uͤber die an 
gehe, doch beide mit einem duͤnnen Haͤutlein 
zogen, dadurch die annehmliche Purpur ⸗ rb 
rothe Corallen⸗Tinctur als durch ein 
Dieſe find. die Acker, worauf die Liel 
und Hong der Holdſeeligkeit fäet, \ 
haber und Liebhaberinnen gleich wi 
ſig nachgehen, und einander ſo 
ich meyne das Küſſen A de 7 


| Schmazlein entſtehet, 55 dieſe heiſſe 
molles morſiunculas, ein ſanftes und 1 55 
Beiſſen. So hat ſich vor dieſem die Dame Flora 
beruͤhmet, daß ihr Courtiſam Pompej us fie allezei 
wol zerſchmaͤtzelt und abgebiſſen . Dieſen 
9 ene gar ſchoͤn und gleichſam nat 
Apulejus, (olli purpurea delibantes oſcula 
mente morſu rofea labella vellicant,) und 
gebühren die Küffe dem Munde, denn es heiſſet M 
05 Mun: h man aber auch bon Pen 4 


5 


und in ch he 
ne e Der 


15 ii dn, ot, 
at nee gar zu 6 it nicht gar zu ſpi⸗ 
ig hervor ſchieſſend ſeyn. Etliche von den Alten 
e Kinn, das unten geſpalten iſt, oder ein 
Bruͤblein hat, und rechnen es unter die ſieben Schoͤn⸗ 
eiten; aber heut zu Tage will es nicht fuͤr ſchoͤn 
genommen we Die rechte Proportion kan 
e | man 
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man ausmeſſen mit dem Daumen, wann nan die 
Spitze des Daums unter die Naſe haͤlt, ſo kommt 
gleich das erſte Glied oder Gewerb ins Maul 1 
das unterſte ans Kinn. 1 
Die beyden Nebentheile des Kopfes fd. die 
Backen und Ohren. Die Backen find ein allgemei⸗ 
nes Wort, eigentlich aber find d die Backen was der 
obere Kinnback in ſich begreift, das Untertheil aber 
ſind die Wangen, die ſich auch etwas unter den 
Hals erſtrecken. Die Backen duͤrfen nicht duͤrr 
ſein, daß das Bein heraus gehe, desgleichen die 
Wangen nicht zu dick, fett und aufgeblaſen, wie 
die Pfeifer, auch nicht anhaͤngig und baumelend, 
an der Farbe wie Milch und Blut, und, was oben 
von der Schoͤnheits⸗Farbe geredet worden gehoͤret 
hieher: Denn die weiſſe Farbe allein, nach dem 
Urtheil Luciani, ſtehet nicht fein, wenn ſie nic yt 
mit roth vermenget iſt. Diejenigen, die überdies 
ein Gruͤblein in den Wangen haben, koͤnnen ſich einer 
ſonderbaren Schoͤnheit und Annehmlichkeit ruͤhmen, 
welches ein liebreiches Laͤcheln noch mehr vermehret: 
Und dieſes hat die Alten verurſachet, daß ſie gemei⸗ 
net, der diebes⸗ Gott, Cupido felbft habe feine Woh⸗ 
nung in dergleichen ſchoͤnen Wangen, wie aus dem 
Horatie n ſehen, indem er ſpeicht „ 
Br alle virentis ı | 
dode pfallere Chie Ä 
Diulcris excuhat in . 
Da er von einer ſchoͤnen Sängerin ſaget: „Daß 
derſelben in ihrer Lieblichkeit der Liebes⸗Gott gleiche 
ſam auf den Wagen ſitze.,, Dieſem ſtimmet So- 
phocles bey, wann er die Liebe alſo anredet: * 1 
5 er 


bart. I. II. cap. 13. Und hierunter gehoͤren die 


en und Haare. 1 75 Die Ohren muͤſſen ihre Pr = 


Es iſt gewiß und un⸗ 
tbar, daß ein dichtes krauſes Haar einem Men⸗ 
chen insgemein ein ſonderlich ſchoͤnes Anſehen ma⸗ 
he, und iſt ſolches nach den Worten Coelii Rhod. 
ey alten Leuten ehrlich, zumal wann der Schnee 


de 


. 


. 
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gelben Haare, wie dieſelben aus dem beſten Tempera⸗ 
ment entſpruͤngen. Kayſers Neronis praͤchtige Ge⸗ 


mit Safran gelb gemacht, und mit bloſſen Haaren 
lange in der Sonen geſtanden, und ſolche gebleichet: 
e N daes 


ben, und ſchleppten ſich nicht mit fo vielen Kappen 
und Cornetten, derer herabhangende Zippeleine ſchlech⸗ 
te Anmuth von ſich geben. Die Alten, welche auch 
gewuſt, was ſchoͤn ſtehet, hielten die Haare für die 
fie Hofart, weil dieſelbe mit uns gewachſen, und 
wir ſie ſolchergeſtalt umſonſt haben, nur daß man 
ein wenig pflegen und warten muß. Den Maͤn⸗ 
en dienen, in Mangel eigener Haare, die Peru⸗ 
en, ſowol zur Waͤrme des Haupts, als auch zum 
Zierath und ſchoͤnen Anſehen, bevorab wann fie mit 
wolriechendem Haarpuder beſprenget find. ? 
Pi.ierbey ift nicht zu vergeſſen der Hart bey dem 
tanns-Bolf, welcher jederzeit für eine Schoͤnheit 
an einem Manne, und für ein unfehlbar Zeichen der 
Manngeit iſt gehalten worden; wie denn Diogenes 
auf die Frage: Warum u einen Bart truͤge? recht 
er. C geant⸗ 


— 
. 


geantwortet, N EDER und Bern fung. 
deſſelben fich erinnere, daß er ein Mann fo. Des⸗ 
gleichen hat auch geſagt; jener Pro feſſor zu 2 Vaſel, Lr = 
ronymus Rhetus: ” Der: Bart lehret mich, daß ich 
»keine Frau, ſondern ein Mann bin, und daß ich 
mich männlicher Tugend mit ſtandhaftem Gem muͤ⸗ 
"she befleiſſen ſoll. 55 Wie man aber jetziger Zeit 
mit dem lieben Bart umgehe, und wie mit deſſel⸗ 


8 


ben Zerſtuͤmmelung ein groß Theil unſerer männ⸗ 45 
lichen Dignitaͤt und Reſpect verlohren gehe 10 iſt er 
reits anderwaͤrts gedacht worden. . 
Vom Kopfe begebe ich mich zum Sal e w 
cher ſich anfängt, unter dem fo genannten Walje 
ſüpplein, und ſich endet bey den beyden Schloß 
beinen. Er wird abgerheilet ins vordere und bins 
tere Theil; Das vordere wird meiſtens die Behle 
genannt. mit dem Adams⸗Apfel, das hintere Theil 5 
iſt der Nacken: der ganze Hals erſtrecket ſich in der 
Breite bis auf die hohen Schultern, denn ſo wei 
reichen die ſieben Gewerbe des Halſes. Das Frau⸗ 
enzimmer zieret ein langer Hals, der an der \$ Fark e 
einem Schmenmipehsin gleich iſt, mit einem Alaba⸗ 
ſternen Kehlchen, das ſich im Schlingen ganz artig | 
beweget, ohne Verſpuͤrung des Adams⸗Apfelgz, doch 
muß er auch ein wenig ſtark ſeyn, daß man keine tiefe 
Gruben und duͤrre Beine ſehen koͤnne, auch will er 
fein ſtaͤt und nicht krum oder gebuͤkt gehalten ſeyn. 
Von der ſchoͤnen Helena fagel ocrates, daß fie ei⸗ 
nen langen ſchnee⸗ weiſſen Hals gehabt, wel 0 von ? 
einem Schwan erzeuget worden. x Bann 
An den Schultern iſt zu loben, wann ſie 
gen dem Manns⸗Volk etwas breit, ſtark und vier⸗ 
N a eckigt 
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Natur 
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gefallener Schnee, und ſo groß ſeyn, als eine jede 
mit ihrer Hand bedecken kann, welches denn das rech⸗ 
te Maas dieſes ſchweſterlichen Paares ſeyn fol, So 
viel vom Wolſtande der Bruͤſte; wobey auch dieſes 


muß, worinn ein ſonderlicher Zierath beſtehet. Bey 
dieſer Gelegenheit kann ich nicht unterlaſſen die eu⸗ 
rieuſe Frage zu eroͤrtern: Warum doch die liebe 
Natur dem menſchlichen Geſchlecht ſolche auf die 
Bruſt dem Herzen zu geſetzet, da ſonſten, wie bekannt, 
die wiederkaͤuende Thiere, und die ganze und geſpal⸗ 


04 


tene Klauen haben, als Pferde, Eſel, Kuͤhe, Scha⸗ 


fe, Ziegen ꝛc. die Eiter oder Zitzen zwiſchen den 
Beinen; diejenigen aber, welche nicht wiederkäuen, 
und gleichſam Finger an den Beinen haben, auch viel 
Junge auf einmal bringen, als Schweine, Hunde, 
Katzen ꝛc. viel Zitzen in zwey Reihen von den hin⸗ 
terſten bis zu den foͤrderſten Beinen trageß. Es ſind 
unterſchiedliche Auctores, welche auch unterſchiedliche 
Urſachen vorſchutzen, und meynen zum theil, es 
ſey darum geſchehen, daß ſie gleichſam Brunnen 
des Herzens ſeyn ſollten, damit ein Kind zugleich mit 
der Muttermilch die muͤtterliche Liebe in ſich hinein 
trinke, wie denn des Philip. Melancht. ad Prov. 5. 
Worte alſo lauten: Mur das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht hat ſeine Bruͤſte gleich vornen, an 
dem Herzen, auf daß die Milch von deſſen 
naher Waͤrme am beſten auagekocht und 
durch die Lebens⸗Getſter dem Kinde die bruͤn, 
ſtige kHutrer⸗Liebe fo gleich möge eingefloͤſet 
werden. Andere geben ſolches der Zierde, und daß 
177 8 f l l 


1 
RE 


und meynen, (wie es en auch die Wahrheit iſt, 
e w = nicht fein ſtehen, wann ein M enſch, als 
das C ee u... an feiner Mutter, als an 
| Ku ſtets ein Be cha 


hab 0 Bu her Un 
1 ee daß ri ch ein . en muͤſte, 
ſo oft das Kind die Beuſt begehrte. Ariſtotel. hiſt. 
animal. 1. 2. hat wol die beſte Meinung, wann er 
ſagt: Weil der Menſch, als ein vernuͤnftig Thier, 
ſeine Geburt heben und tragen kann, welches andern 


ER ehe . als 1 die Natur die 


seo „wo r die Mutter hren Kinde 1 als 0. 
rer Leibes⸗Frucht, aus Liebe zuweilen auch ein Schmaͤz⸗ 
lein zuſtellen, ſolches ſtetig im Gef ſichte und be ere 
Achtung Darauf haben fünne. 5 
Des Rückens zu gedenken, iſt das ein ſchs⸗ 
ner Ruͤcken, der fein gerade nicht verdrehet oder 
ausgewachſen if, auch 0 ein boler ae nicht 
allemal fein. 

MNMun komme ich zum Bauch, welcher den 
ganzen weichen Theil von der Herz⸗Grube an bis 
ans Schoosbein einnimt. Dieſen pfleget das je⸗ 
tzige Frauenzi immer mit ihren lang herunter gehen⸗ 
den Schnuͤrbruſten darnieder zu drucken, da doch 
die Schönheit erfordert, daß der Bauch wie ein 
rundes erhabenes Gewölbe fen; das iſt, von der 


1 — 


* am hoͤchſten 10 und dann ſich wieder ge⸗ 
13 04° finde 


Herz⸗ Grube an muß er ſich etwas erheben, uͤber den 3 


linde ſetzen. Alle fhöne Bilder werden mit ei nem 
ſolchem gewoͤlbten Bauche gebildet, wobey er fein 


glatt, ohne Runzeln und weiß ſeyn muß. Der 


Nabel iſt der Mittelpunct, der muß fein eingewach⸗ 


N 


ſen ſeyn, mit einer kleinen Hoͤle, wie das Kraut, der 


Venus-Nabel genannt, das eine fpecies Sedi (eine 


Art der Haus⸗Wurz) if. Bey dem Nabel- abloͤ⸗ 


fen der kleinen Kinder wollen etliche viele Ceremonien 


wenn er ausſehe wie ein filzig und runzlich alt Weis 
ber⸗Geſicht. Unten herum, was die Lenden, Huͤften 6 


und den Siz anbelanget, iſt das Frauenzimmer ſtaͤr⸗ 
ker als das Manns⸗Volk, in Anſehung der Propor⸗ 
tion, auch beſſer beflänft, und dieſes wegen des Kin⸗ 
dertragens, welches ihr vornehmſtes Amt iſt. 


Unten im 2. Capitel werde ich eine Hiſtorie er. 
zaͤlen von zweyen Syracuſaniſchen Bauer ⸗Maͤg⸗ 


den, welche ſowol als die Goͤttin Venus ſelbſt öf 
fentlich Callipygæ genennet worden, weil fie ſchoͤne 
Aerſche gehabt; Werf nun wuͤſte, wie dieſe ausge⸗ 


ſehen, der koͤnnte die Beſchaffenheit eines ſchoͤnen Ve⸗ 
tzers am beſten beſchreiben: Inzwiſchen halt man die 


fuͤr ſchoͤne Arſchbacken, die ihren rechten Siz ha⸗ 
ben, nicht allzu hoch ſtehen, auch nicht uneben 


ſchlimm ſeyn, wie bey lahmen Leuten, denen das 


Huͤftbein aus iſt, einander fein gleich, nicht her⸗ 


ausbuͤhlen, wie ein Erker, auch nicht allzu fett 


und 


2 1 
1 


it anführen, al⸗ 


eſetze der Erba 


er Sach 

, es nicht 
lichen Dinge 
turalia non 


EL 


Von aͤuſſerlichen Gliedmaſſen zu veden, ſo 
das ſchoͤne Arme bey dem Frauenzimmer, welche 
fein fleiſchigt, rund und nicht von fo harten Sparr⸗ 
Adern, ſondern fein weich und alabaſter⸗weiß ſeyn. 

en Männern ſtehen ſtarke, harte und fleiſchichte 


en N 
te wol an, und die koͤnnen wol arbeiten, auch 
hren Feinden Troz bieten. Gleichermaſſen müſſen 
die Hande auch beſchaffen ſeyn, nicht allyulang und 
dür, ſondern etwas fett; die Finger mittelmaͤßi⸗ 
ger Lange, mit kleinen Gruͤblein, inwendig wollen, 
weich, ohne Schwulen, an der Endung mit feinen 

we I E4 a 55 en weit 


— 
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weiſſen durchſichtigen Nageln verwahret, bie fleißig 


Knie bey ſchoͤnem Frauenzimmer müfen fein rund 


fenn, weich, und die Kmeſcheiben nicht alzu ſpigig 


hervor ſtehen. Das Schienbein muß von hinten 


Ueberſetzung des unglücfeligen Herrn van Stuben⸗ 


1. Wird erfordert die Jugend, die auch an allen 
DTlhahieren geliebet wird. ER 3 


Laͤnge des Leibes. 


2. Die mistelmäßige niche zu Feine noch zu groffe 


mager ſeyn fol, 3 
4. Das Ebenmaas aller Glieder des Leibes. 


F. Caſtanienbraune zarte und kraͤußlichte Haare. 


6. Eine 


2 5 


„Eine liebli 8 ee; 

Ein Kinn mi einem kleinen Gruͤblein, und a 
; z weit auch nicht zu wenig vorſchieſſend. 
Kleine roͤthliche! . die og zu Vers, von 
am 5 ſtehen. | 


ö 


24. Mittelmaͤß e e 
N 26. Üblange gleiche Naͤgel. 13 | 
22. Freye und ungezwungene Geberden. 1 
28. Ein ſittſamer Gang. ae. 
29. Eine zarte und bartliche weiſſe Haut, 
a: Wolſtandige kleine Fuͤßlein. i 1 . ß 
Aus dieſen jetzt erzehlten allen nun iſt zu eier 
1 ben „wie viel zur wahren Schönheit gehoͤret, und 
wie ſeltſam ſolche ſey, daß auch der Spoͤtter Lucia ⸗ 
nus vorgeben darf „es wäre niemals eine ſolche voll⸗ 
en. Cy kommene | 


13 


kommene ſchoͤne W 


fen und muͤſſen eben, oder koͤnnen alle 


her eine Perſon, welche ſonſt nicht übel ge 


„ Die 
dalbe person auf 585 g 8 lt ge ; 
ey Auguft.Niph. c. g. 


fen; ee 


ſolche im hoͤchſten Gr 3 
ih 


ſiehe b 
eine 


ag 0 . 


en ieee an einer gen b zu 
zweifeln, beſiehe gedachten Nipk im. Im übrigen 
muß man willen, daß, gleichwie die Mutter der 
Schoͤnheit, nemlich die Geſundheit, ſich in etwas we 


erſtrecket, und derjenige, ee etwe RR 


wol eſſen oder ſchlafen kann, 5 
geſund zu halten; alſos iſt es Wieden \ 
gleichſam einer 2 Tochter der Geſundheit, a 


gar genau und unfehlbar nicht beyfi ide 


gegen etwas groß und ſtark, oder klein und ſchwach⸗ 5 
tig iſt, nicht alſobald fuͤr haͤßlich auszuſchreyen: 
genug iſt es, wann mit der Groͤſſe und Kleinheit das 
andere alles ac ccbrdiret, und an den Aetionen und Ver⸗ 
richtungen des Leibes kein Mangel erſcheinet. Die 


| fer weite Umfang der Schönheit aber kann in drey 


Geſtalten eingetheilet werden, nemlich in die aller- 
vollkommenſte, mittle und gemeine Schoͤn⸗ 
heit; wie bereite Gellius J. 5. c. 11. wol obſerviret, 


indem er ERS Daß es wischen der Wetber 


a x 


ieder und Stuͤcke 
e auch gut, und die 
aden und eine leblche 
n, entſtehet auſſer der Schoͤn⸗ 
beet und Anmuth, welche 
nlich, davon oben in der Be⸗ 
Denn weil die Sinnen die 
lie der Dinge lieben: und 
hen beſtehet, als werden ſie 
zu einer Freude be weget. 
ſt alle Sinnen ihren Theil dar⸗ 
tbe mit der völligen ſchoͤnen 
5, Natur ſo gleich in die Augen faͤllet; alſo er⸗ 
zen ſich die Augen an einem ſolchen ſchoͤnen Spie⸗ 
el, und iſt die Schönheit eine rechte Augen⸗Luſt. 
smgleichen auch die Hände vermittelſt des Fuͤhlens, 
ann fie die weichen, ſubtilen, handvoͤlligen wol 
roportionirten Glieder der. ſchoͤnen Leiber betaſten. 

Das Gehoͤr, wann es durch die Ohren die er | 


1 
Bey 


f } 


Das Riechen, wann es Bach die Naſe den u 
und ee Bee ſſchöner Leute, welche n 
en IB 


7 
£ e Schönheit entſtehet, die 
. e der Leibes 1 7 e 


Wan. aus eben dieſer Urſache eee 18, wie 
| Plutarchus berich tet, einen guten Geruch von f ch 
gegeben haben ſoll, Hieher gehoͤret der G uw inder 
gemachten Schoͤnheit, welcher durch allerhe Ja 


Specerey zu wege gebracht wird. Das Schn 
iſt mit unter dem Geruch zu verſtehen, es wäre den „ 
daß man das Kuͤſſen, ſo auf ſchoͤner Leute ſchoͤnem 
Muͤndlein geſchiehet, hieher rechnen wollte, welches 
den Verliebten Zuckerſüſſe vorkommt, als wenn 
ein Geſchmack dahinter verborge Aus fi | 
muth und Wolgefaͤlligkeit unſerer 
folglich im Gemuͤthe eine Beg 
mit einem Wort, die Liebe das 
fen, dahero hat man ſchoͤne Leute lieb 
hingienge, wenn nur keine viehiſche oder fleiſch 
Liebe daraus wuͤrde. Hievon philoſophiret weitlauf⸗ 
| eig Aug. Niphus, wobey er zugleich . 0 
Frage: Ob man eine ſchoͤne Perſen ohr 
een anſehen küune?dnß 


Buch der 
5 erſter aller 
er ſelber das Centrum 6 8105 
ct) aller . 9285 
| Nicht zwar, als wenr 
erlich wäre, und aus einem Laibe 
vor leuch onbern fie iſt zu ver ſtehen, nach 
innerlichen und unbegreifichen Weſen; denn 
t kann mit leiblichen Augen nicht geſehen werden, 
am f. Cap. v. 37. ſo ferne er namlich 
ſt, aber in und durch den HErrn Chriſtum, 
we! cher einen menſchlich en Coͤrper an ſich genom⸗ 
men, koͤnnen wir ihn ſehen, wie er ſelbſten ſpricht: 
Ver mich fiebee, der ſiehet den V Vater, Joh. 
1 v, Daß auch Gott vor die Schönheit 
Sorge trage, iſt in der Heil. S chrift zu erſehen 
alſo wuſte er die en. dem fare Knaben 
Daniel und feinen Geſellen, wider den Lauf der Ma⸗ 
tur wunderlich zu erhellen, Dan. 1 Cap. So 
We e Ä ſtehet 


— 


15 | 


gab ee 8 4 iR i 
Es erſcheinet auch 25 
Stra den Sn cher n die ces ) 00 . 


fen mit Schmal ar daß ih 
verſchmachten, „ und . ee 5 7 ale 
fie unſcheinbar und haͤßlich werden, wi 
0 Leuten zu geſchehen pfleget, de | 
bey den Medicis facies Hipocrat ag 
und von ihnen alſo abgemahlet | ie ! 
zugeſpitzt, die Augen hol, af. 
gefallen, die Ohren kalt und die Ohrle | 
zuſammen geſchrumpfet die Hau nr 
Farbe des ganzen Geſichtes blapı, be 
und ſchwaͤrzlich, Und wann G ae ei 
tiget um der Suͤnde willen „nach — 


o wird ſeine Schone e wie v 


ihönen Tücher benagen und durchkriec her af E 
| Suͤnde willen fe e e. N 

Ge Flotte, welche bie ſchöne Haut zerna 
und zerfreſſen, als waͤre ſie von Wuͤrmern durchrit⸗ 
8 ten, wie auch die 1 e Kr den 


i ſich icht erinnern, Tab 50 5 ein groſſer Herr 
mit der Laͤuſeſucht wäre geſtrafet worden, als ein 
ſolcher, der ſich des Hochmuths überhoben, und nach 
goͤttlichen Ehren geſtrebet, wie an Hero des und \ 
rao zu ſehen. Hieher geböret auch die Hurenſet 
und die Franzoſen, ein ſchaͤndlicher Lohn einer gott⸗ 
* Arbeit, derer faſt Sirach am 19. Cap. gedenkt, 
wann 


n Kielkroͤpfen und Wechſel 
gemeinen Sage we „durch den 
fels mit Hexenweibern ſollen ge⸗ 
giebt es Menſchen, wel⸗ 
e Gott abſagen, und mit 
und machen, ihm gewiſſe con. 
und ſich ihm ergeben; wie ſich 
n eine ften Stadt daß ein 
iu drehen unterſchiedenen malen 

eigenem Blute geſchrieben, 
gelegt, und ſich dem boͤſen Feinde 
elche aber allezeit von Leuten, die 
ſeinem Bette von ſeinem Meiſter ge⸗ 
ia | funden 
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funden und aufgehoben worden, worauf man if 
fänglich eingezogen, und wurden eben damals, als ich 
Jena ſtudirte, die Acta mit den Handſchriften in Ori- 
Sinalider wollsblichen Medieiniſchen Jacultät daſelbſt 
zugeſchicket, ihr judieium über dieſen Menſchen zu fat 

len, ob er es vielleicht aus einer Unbeſonnenheit u 
lancholie gethan haͤtte. Nun habe ich dazumal 
Blut geſchriebene Zettel ſelbſt geſehen und gel 
innen nebſt andern enthalten, daß ihm der 

Welt Pluto, denn fo hat er den Teufel titul 

Schoͤnheit verleihen, und Gu jrauer 


nſt bey Frauenzimmer zu⸗ 
wege bringen, davor wollte er mitgeib und Seele ꝛc. Die 
loͤbliche Facultaͤt aber, nach Ueberlegung aller Umſ aͤnde 
und dabey berichteter wunderſelzamen Bezeugung die⸗ 
ſes Menſchen in andern Dingen, urtheilte recht, er muͤſte 


0 


es aus einer Unbeſonnenheit gethan haben; und erinne⸗ 
re ich mich annoch der Wortte des ſel. Herrn D.Rollfin⸗ 
kens: Der Teufel hätte ſchon zuvor geſehen, daß dieſer 
Menſch nicht bey rechtem Verſtande waͤre, und daß es 
ihn gereuen koͤnnte, und ihm wieder abſpringen duͤrfte, 
deswegen hätte er auch die handſchriften nicht weg⸗ und 
den Menſchen angenommenzer fuͤgte auch dieſen Scherz 
bey: Der Teufel iſt ein hochmuͤthiger Geiſt, und kein ſol⸗ 
cher Naar, daß er allen dumpenhunden aufwarten ſollte. 


Be Der andere Punet. 
Veloon den naturlichen Urſachen. Ei 
bzeeichwie Gott der HErr jetziger Zeit ſeine Wer⸗ 
ke durch die Natur ausrichtet; alſo iſt die Na⸗ 
tur gleichſam die Werk⸗ und Baumeiſterin, wel⸗ 
che die Schoͤnheit im Mutterleibe anleget und 


eden H . Se oſtger zwar 
N Pe Nen ande zu zeugen, und es trift of BG 
l, doch nicht allezeit ein, daß von ſchoͤnen El⸗ 
ſchoͤne Kinder kommen; dennoch aber kann der 
Be Fleiß vermittelſt der E inbildunga⸗ 
fe der Natur in Anſchaffung der Schoͤndeit 
ich zu ſtatten kommen, wann naͤmlich die 
wann fie ſchwanger worden, ſterig ſchoͤne 
tallte Bildniſſe vor ihren Augen haben, und 
ohn terlaß in ihren Gedanken a Der hoch⸗ 
weiſe Plato 8. de leg. hat befohlet daß diejenigen, 

ſich auf ſchoͤne Kinder legen wollen, il n 
hoͤnen und wolgeſtallten Juͤngling heftig einbilden 
If len, und 1 lib. ‚decheriac. ad Pifon. e. 11. 


gegeben 90 n welche ih: darauf 1 5 Kinder ng 
n. Aber ich weiß nicht, obs rathſam fen, daß 
man heut zu Tage den Weibern dies Kunſtſtuͤck 
Platonis einpräge, es dürfte manche boͤsgeſinnte 
ihre G Gedanken gar zu inbruͤnſtig auf einen ſchoͤnen 
jungen Kerl werfen, und nicht mit der Geſtallt oder 
Schatten alleine zu frieden ſeyn, ſondern den Koͤr⸗ 
per wol gar mit zu Huͤlfe nehmen wollen: man fier 
bet, wie es gehet! Der ungeſtalte König Soranes um 
ſchoͤne und wolgeſtallte Kinder zu zeugen, hat ſeiner 
Gemahlin ſchoͤne Gemaͤhlde vorgehalten, und iſt ihm ug 
allezeit gelungen. Auf ſolche Weiſe hat eine Koͤni⸗ 
gin in Mohrenland eine weiß⸗geſtallte Tochter gebo⸗ 
ren, weil ſie ein Bild einer Chriſtlichen Prinzeßin, 
welches ſie in ihrem Zimmer gehabt, fleißig angeſe⸗ 
b Jen. . einer berühmten Br ala hat ein Weib 
0 | eine 


so. Das efic.Copitel a 
eine Tochter zur Welt ‚gebrar ht, wele dem gemahlten 
Marien⸗Bilde in der Kirche ganz hnlich und w 8 
ſtallt geweſen, weil ſie eine ſt ondetliche $ iebe zu! 5 Bil⸗ 
de gehabt „8 aß fie auch! wann gleich kein Gottesdie enſt ge⸗ 
weſen, in die Kirche gegangen und ſolches be! 5 tet. 
Eine andere hat ein ſchoͤn Engelsbild in einer Schach⸗ 
tel gehabt,! und ſolches are chene den ſtetig ange⸗ 
ſehen, worauf ſie eines Sohnes gene 6 en, e ſchere 
ſchoͤn Engels⸗Geſichte gehabt. Sa, Begeben 
heiten find. mehr bekannt, und foll dieſes ar h bey 
| den A Thieren ſeine Wirk aben. 
chiſt eine lrſache, ja eine Mutter der E So hoͤn⸗ 
heit, 55 Geſundhelt und Wolſtand des Lei⸗ 
bes / welches Galenus an unterſchiedenen Orten a n⸗ 
führet, und — Schoͤnhert waͤre ein noth⸗ 
wendiger Kect der Geſundheit und anderer 
e eine en derſelben: beſiehe 
5 Daß die Üb. ad 


mit e de abnel me 
eines ale e e auch x: 18 | 
ſcheinet zu folgen, daß, wer 9000 5 ehe oh 5 1 a 
| 1 e ne der Erfahrunng zu wi⸗ 
e dieſer Schlu den 

1 . 


dnn ben a a 
Zur Geſundzer a wird ein een en ent 
erfordert, die e aber ſind e hied⸗ 


Unter diesen find ind nun bi ieSeoguinel bie 11 

„ a ind feuchter Natur, die Sch 

e die beſte Farbe, und wie ir am eib 17 * 
n e e ee Luft, ii 


Or ten 955 Be 
| Ceeliun inger, daß auf 
oͤnſten Weiber in gaz Aſien 
gleichen in der Stadt Hypaͤpa, wel⸗ 
Urſach wegen er Veneri gewidmet wor⸗ 
nter den Italiaͤniſchen Frauenzimmern ſind 
Sieneſiſchen fuͤr die ſchoͤnſten und kluͤgſten ins⸗ 
geha orden. Von den Theſſaliern far 
Wn in ſeinerd eiſe⸗ efehreibung p. 143. daß 
n Geſtallt und ein huͤbſch Volk ſeyen, 
— 3 Has are und ee ee — 5 Ar 


er 
SE 


echen. Deut; zu 4 555 if Sed der 8 
Damen wegen i im Ruf „ wiewol es hie und da auch 
N . Schönheit n giebt, und iſt unſer Teutſch⸗ 
land davon auch nicht beraubt. 

Br nter dem menfchlichen Alter bat billig die grů⸗ 
1 Jugend, gegen das runzeligte 
und zahnluckigte liebe Alter, den Preis, denn die 
0 a . geben der u keinen Reſpect, Nach * 

5 dem 


7 Ru: 
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3 Die 12 
Urfachen pieron kon gen fenn, wender weibliche Ger 


len fie in Reſpect kaͤmen, und vom Manns⸗Volk 
geachtet wuͤrden; denn ſonſten in Mangelung der 
Schoͤnheit, und weil durch ſie der Suͤnden⸗Fall ge⸗ 
ſchehen, weswegen ihnen faſt das ganze Univerſal⸗ 
Weſen ohne dem noch auſſetzig iſt, zu befürchten, es 
mögte das Weibs⸗Volk in Verachtung ſeyn und blei⸗ 
ben, und alſo wegen nicht Fortpflanzung des me che 
lichen Geſchlechts die Welt ausſterben. Dieſe S 


Sa 
chen habe ich nicht aus meinen Fingern geſogen, ſon⸗ 
dern bin d arzu veranlaſſet worden von dem berühme 
ten Griechiſchen Poeten Anacreon, deſſen Worte auf ef 
deutſch alſo lauten: Die Natur hat den Ochſen 
Hoͤrner gegeben, den Pferden den harten Huf, 
den Haaſen Geſchwindigkeit im Laufen, den 
A wen einen furchtſamen Rachen, den Fiſchen 


n nd ht And en. 1 as 


Die Weiber find deswegen ſchö⸗ 
sd "Tr ht, weil die Männer ein 
We E der 1 Jatur, die Weiber ber ein Wert 
G0 tes ſind und deswegen | aben fie mehr 
n dem g A luchen N 2 am, 25 


. Der. dritte e „„ 
0 Von den nicht⸗ natürlichen Urſachen. 2 


Ass verurſachet und erhält die S choͤnheit auch in 
gutes geruhiges Leben, und wann man ſich 
im Eſſen und Trinken guͤtlich thut, den Sch af 
nicht abbricht, auch zulaͤßlich De ende en | 
4 nn 1 1 5 


p SE 


5 Pe da fie: 1 3 | lie Mittag 
ſchlafen, „ einer ſchoͤnen Mu⸗ 
ſic ſich luſtig ma ‚chen konne, wie er denn auch 
. 4. von ſich ſelbſt alſo redet: 
Ae pinguem J nitidum bene curata cute fe. 
1 en videre voles Epicuri de grege e „ 
| D 
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oder im Hunger, Sorge, und wann man nicht ſchlaͤft, 
vermindert werden, ſo daß in kurzer Zeit zu ſehen, 
wie abſcheulich und häßlich auch ein ſonſt f Br 
Menſch werden kann, und wie bald ſich ein Hippoera⸗ 
tiſches Geſichte praͤſentiret. Irren demnach die ſorg⸗ 
fältigen Hausmuͤtter gar ſehr, wann fie vorgeben, 
das Sauerkraut mache ſchoͤn, man muͤſſe aber deſ⸗ 
fen neun Tonnen eſſen, und alsdann wuͤrde erſt eine 
Ader davon ſchoͤn: Sie ſuchen aber hierunter den 
Vortheil, und wollen ihr Geſinde uͤberreden, daß 
ſie das liebe Sauerkraut, welches bey dieſen deuten 
ſonſt übel zu Halſe gehet, deſto lieber eſſen ſollen. 
Von Haſenfleiſch haben die Alten eu * 
nun gleich ſonſten gut und nach dem Maule Martialis: 


inter quadrupedes gloria prima N 
ſo will die Erfahrung obiges doch nicht beſtätigen; ja 
wann eine garſtige Jungfer ſich gleich zu einem Hafen 
ate 10 wunde fe dend nieht ſch an werden W | 
| | dieſes 
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brata, Acromaticaı und Salina, (die von Ar bra kot 
lichem Gewuͤrz und den flüchtigen Salien zubereitet > 1 

worunter 11 1 0 0 c onfechoAlker mes, von wel⸗ 
cher Schyı ſchre ah, 5 e 7 ae W N | 4 


Hierunter lauft 19 mie ble mt Ai welt {che 
in Schoͤnn ing der Natur nachahmet, a 370 
ich die Schoͤnheit eben nicht zuwege bringen 
kann, ſo vermag ſie doch die Mängel des Leibes und 
Haͤßligkeiten entweder durch An ſtreichung einer Far⸗ 
be zu bemaͤnteln, welches fonft i ingemein das Schmin⸗ 
ken genennet wird, wovon unten mit mehrern ſoll 5 
gemeldet werden; oder mangelhaftige, verlezte und 
verſtuͤmmelte Glieder wieder zu erſetzen, als wann 
man ein verdorben Auge n mit einem aläfernen, ein ver- 
lohr es Bein mit einem hölzernen, ausgefallene Zaͤh⸗ 
ne mit andern erſetzet, imgleichen wann jemand, der 
keine Arſchbacken oder Waden hat, ſich von Holz 
oder Leder dergleichen machen laͤſſt: So haben auch 


i 75 n antes, dem eee „ a, 


„ amator, eee let . Desgleichen 98 in 
ch, wann! der zu ſchlecht, daß fie etwas 
bir nei en damit er r fein heraus ſtehe, als wann 
ſie noch ſo viel haͤtten. Ja ich weiß, daß etliche 
ſonderliche dazu gemachte Kruͤcken unter die Bruͤſte 
geſetzet, ſolche damit in die Hoͤhe getrieben, daß ſie 
ja fein weit oben heraus gegucket. Bodinus meth. 


hift. 


N 
4 


en der Sahar 155 


arten müſſen, ſich dar 
| fie ihn. die Naſe fein artig rich⸗ 
ba in die Wen e | 


af Ruten 1 und ende 
daß ein wolgemachtes anſtaͤndiges 5 
Schönheit beyträgt. Abſon⸗ 
geſchlungenen und gelle pel 
Zeit den Geſichtern des Frauen⸗ 
erlichen annehmlichen Schein; die 
1 und Haarlocken habe ich 
Etliche ſuchen auch einen Zier⸗ 
nSchattierpflaͤſterlein, Mouſches 
oͤnen Ohrengehaͤncke, die oft⸗ 
n und Edelgeſteinen in aller⸗ 
Die Athenienſer trugen vor 
rlaͤpplein Heuſchrecken, zum Zei⸗ 
Die Atabiſchen Weiber haben 
ge, ſowol in Ohren als Naſen, 
ntagm. anat. c. 16. berichtet. Die 
ieſem eine Hofart geſuchet an 
ndem fie gewifl e Kuͤnſtler ge⸗ 
hnen allerhand Figuren in die Haut 
, fol Glaſto (dem Weyd⸗Kraut) aus 
hen, da iſt es denn verwachſen, und hat fein 

5 bunt 


blaugemahlten Britannier; Alex. ab Ale 


bunt ausgeſehen; daher nennet ſolche Propertius, 


fectos Britannos. Mart. cœruleos, it. pic tos, bie 


Britannier; Alex. ab Alex. aus 
Win femanb gewiß Zeichen, J 


A 


1 


Solno. Will je | 5 
dergleichen auf die Haul tzen, der ne 


Waſſer, chue drein Spanifche | 


ſchmieren ihn mit Fett vom Wallff 
in eine Nehnadel, und fahren dam 
hin, und machen allerhand Figuren 


und das thun gemeiniglich diejenigen, d 


tuͤchti 


N 


zu laſſen das ſchoͤne liebliche S > 


JE 
ne Wort machen oder Complimentiren, wie auch 


i x / ER TE Werk, 3 
niemals im Brauch geweſen. Auch iſt nicht 


daß wir des Geruchs des Verweſung ar ey le⸗ 
bendigen Leibe nicht gar wol entuͤbriget ſeyn koͤnnen, 


Gott v den Sg Pars | 
nn es kann ja an der große 
haͤften der Creaturen der 

einem Bilde, erkannt werden; daß 
orte des Königs en, im 1 


Vater: Wann ein Na ei 
anſiehet, fo ſoll e er dies darinnen leſen: 
der Allmächtige einen Klumpen Erde 

fd = und herrlich n achen koͤnnen, da er nur 
in! Schöne ihm mitgetheilet, wie 
m dent ſelbſt eyn? wie folk 
ner ſich nicht illig verwundern und ihn lie⸗ 
d wie werden wir ſo gluͤkſelig ſeyÿn, wann 

wir die Gegenwart feiner Schoͤnheit, von welcher 
zt alle San, ihre Schönheit. empfangen, ges 
nieſſen, und von n Augeſicht zu Angeſicht ihn au⸗ 
m ne ſchauen 


0 


| Geiſtes, dergleichen unfer Leih if, zur E 


a ee sen mern?” * Wan wir uns wien ſolchen 


ö e eg Ai Scheine nige 5 ren 
Gottes, gar leich chtlich rein eh see ‚erhal en koͤn 
nen, auch den fd Ottes des Ne 


Schande und Laſter nicht mißbrauchen. und alſo⸗ 
das Accipe, redde, fuge, „(das geziemende Ans 
nehmen der goͤttlichen Gaben und Wolthaten, das 
Wiedergeben oder Abſtatten der ſchuldigen! 
und dann das Wannen Ber a de) wo 
ciren. x Ä | 


beliebt und More 
mit e ee Pi: maſſ 


ee Wir en von 5 
gen nach allem dem, was ſchoͤn b 
iſt. Denenjenigen, redet Iſocrate , wel⸗ 
che entweder mit Klugheit oder ‚andern von 
treflichkeiten begabet find, werden wir doch 
leichtlich gram oder mißguͤnſtig wann ſie uns 
nicht taͤglich durch Wolthaten befänfrige n, 
und unſere Liebe erzwingen; aber den 
Schoͤnen werden wir im erſten Augenblich 


| ungezwungen hold, und ermuͤden nicht, ſol⸗ 


che gleich am als Goͤtter zu ehren, und 


gen uns gluͤkſelig, ihren Befehl aus zur ich⸗ 


ten. Und was wollen wir lange von ſterblichen 
Menſchen fagen ? ſelbſt der groſſe Jupiter, der Hoͤch⸗ 
fe, .. der Heyden Meynung, hat ſich Een 

oͤn⸗ 


3 Daß fie: bald z arre 
den, und man dem Apelli ebiet 

lich ausgehenkte Vild weg zu ſch ffen? Hat 
alion, ein König zu Tyıo, ſich ai beftg in 
on ihm ſelbſt aus Helfenbein gemachte vor⸗ 
ch⸗ ſchoͤne Jungfer⸗Bild, verliebt, .r er ſolches 
dlick eee gekuͤſſ et 118 mit zu Bette ge⸗ 
| 155 er jur 2 2 in 5 


( em m Nach — 9 55 ad — ls, 

are es eine wolgeſtallte lebendige Jungfer? Alia- 

tus 1 2 ie dieſe alle, 33 ri nen in 
. ga t, was et W̃ 


1 Mol: . Dieſe Hl. 
tot ee * a 0 ungern Biehee 1 weil 
? ch befürchte, es moͤgte das Frauenzimmer Urſach 
1 „ uns Manns Perſonen vorzuwerfen, daß 

150 wir 
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wir uns ſo leichtlich, und noch dazu in was leblo⸗ 
ſes verliebten, und daß es jenen Voͤgeln, welche her⸗ 
zu geflogen, von eines kuͤnſtlichen Mahlers gemahl⸗ 
ten Weinbeeren zu eſſen, wie auch jenem Pferde 
Hengſt, welcher nach einer ſchoͤnen abgemahlten Pfer 
de⸗Stuten gewiehert, nicht ſo fuͤr uͤbel zu halte 
weil ſie der Vernunft beraubt; daß es aber vernuͤnf⸗ 
tige Menſchen gethan, eine ziemliche eee 
waͤre. Allein, das loͤbliche Frauenzimmer r muß wi 
fen, daß a Particulari ad univerſale von ein oder 
dem andern insbeſonder, auf alle und jede durchge⸗ 
hends, ſich nicht ſchlieſſen laͤſſet; und obs gleich er: 
nen oder andern verliebten Hafen giebt, der fi ich wol 
in eine geſchleyerte Ziege verliebt, ſo waͤre es ni he x 
gut, daß wirs alle wären, Im Gegentheil iſt auck 
bekannt und offenbar, daß das W eibs⸗Volk ja ſo arg, 0 
wo nicht aͤrger darauf iſt, daß es ſich vor hefti⸗ 
ger ja raſender Liebe ſelber das Leben verkuͤrzet? Als 
ſo haben ſich die Crotonienſiſchen Jungfern ins Waſ⸗ 
ſer geſtuͤrzet, Medea vor Liebe in den Jaſon ins Feuer, 
Dido har ſich um des Aeneas willen erſtochen, anderer 
Exempel, die faſt täglich geſchehen, zu geſchweigen. 
Sie ſind auch oftmal ſo ſehr erpicht darauf, daß, 
wann ſich ein Manns⸗Kerl von ihnen nicht will be⸗ 
ſchwatzen laſſen, fie bald wiſſen ihm eines zu verſetzen 
durch Liebes⸗Traͤnke oder Zauberey der alten Hexen, 
daß er Stand halten muß zich will nicht ſagen, daß ſie 
oft von weitem her einen auf dem Bocke holen laſſen: 
Wann geſchiehet das vom Manns⸗Volk? So kann 
ich auch nicht unterlaſſen, aus dem hocherfahrnen 
Medico Foreſto die Heftigkeit der Liebes⸗Krank⸗ 
heit b bey dem 566 aus * 


* 


get der e an den DE 
fi ag die Umſtehende, wo ſich denn jetzo Jo⸗ 
hann von Leyden aufpielte, und was er gutes mache; 
in dem moment fuͤßlet er, wie der Puls heftiger 
ſtaͤrker wird, und faͤnget die Jungfer ar 5 
chen, und ganz geſpraͤchig zu werden; woraus der 
dicus bald gemerket, wie viel es geſchlagen, giebt 
der Mutter den Rach, fie ſollte ſich wegen des Do- 
cors und der Arzeney . Ungelegenbeit machen, 
font n der Tochter einen Mann, und zwar den 25 
Janı n genden geben; als nun die Mutter darein 
villiget, iſt die Patientin ganz ja ge nn 
t fic 0 die Farbe und u bac bald . 


4 ze 55 de 
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e ee 5 de SH FE 
bey: Die Buͤblein haben die Mägdlein lieb, und 


die Maͤgdlein die Buͤblein und iſt vor uns geweſen, 
wirb auch wohl nach uns bleiben, iſt auch nichts bör 
ſes, wann es nur in Ehren geſchieht; denn lieben 
in Ehren, kann niemand wehren, und wir ſind 
Die Lieb iſt Koͤnigin im Spiel, 
Sie hat der Unterthanen viel. 
Die Liebe iſt dem Tode gleicht 

Sie zwinget alle in ihr Reich. 
Als Ariſtoteles gefraget worden, warum doch ei 
jeden das gefiele, was ſchoͤn iſt, hat er geantwortet, 
es ſey eines Blinden Frage: Denn dieſe liebreiche 
Eigenſchaft erſtrecket ihre Botm ißigfeit über alle 
Oerter, wo Augen des Verſtandes if. Daher 
fallen auch ſo viele ſchoͤne Lobſpruͤche von der Schoͤn⸗ 
heit, und haben die Alten ſolche zur Königin er⸗ 
waͤlet: Alſo wird ſie beym Laertio ein eingezo⸗ 
genes, das iſt, ein in die Enge, gebrachtes 
Rönigreich genennet; Denn da ein Koͤnigreich ſei⸗ 

ne Herrlichkeit weit ausgebreitet hat, und bald hie, 
bald dort, bald an einem andern Ort was ſonderli⸗ 
ches, koſtbares und anſehnliches zeiget, hat die 
Schoͤnheit alles gleichſam in einem Centro und kur⸗ 
zem Begrif beyſammen vereiniget. Garneades heiſ⸗ 
ſet fie Regnum fine ſutellitio, eine Herrſchaft 
die keinen Diener beſolden darf, denn fie fin⸗ 
den fich alle ſelbſt und geben ſich zu Seibeigenen an, 
beſolden ich, und beföfligen fich ſelbſt, nur daß fie 
an dem Hofe der Schönheit mögen aufgenommen 
werden. Theophraſtus tituliret fie ſilentem frau- 
dem, einen heimlichen Betrug, einen 7 — 
lichen 


po; derſelbe hatte fid) in 
derma hen verliebt, daß je dert 1 
‚wäre von ihr bezaubert worden:? 
e ee Beh ba 


die liebliche 2 dolredenheit an ihr wahrge m 
men, bat ſie u erlaut gefchrieen : Nun laſſe ich 

die Verla umdungen fahren, denn du haſt in 
d sen die a und Am 5 85 die Leute zu f 


redet: : 1 5 Schsnheit ae einen 7 an⸗ 

ge nehm als wenn man das beſte Recommen⸗ 

dation⸗Schreiben bekommen haͤtte; wohin auch 

en Spruch a; Syri: formoſa lacies muta 
E recom- 
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T 'ecommendatio, die Schoͤt Snheit recommendit et 
ſich ſelbſt. Der Frantzoß ſaget; Ein ſchoͤn An⸗ 
| geſiche iſt an ſtatt eines Erummelſchlage Br 

Auch wird ein a, durch die Schoͤnhe 
reich geprieſen „ 8 luflius p pr elena . 


faciem magnas d ias nennet, wer ſchoͤn 
hat ein gr⸗ de, und iſt reich; daher Apu⸗ 
lejus apol. ENG doch fe hr nen‘ iind 
beste quad la 
ſchatzes genug ha 5a Afranius: Noto irg 
eſt, dotis km ee illi qui 1 1 
guntuxorias; Eine anmurhige und n ER zeſtal⸗ 


te Jung fer habe ſch on. das Pal e Heeg 


als auf Geld und Gut ſehen. Und Ori ius ı 17 
metam. . ae ee a 335 | 


0 1 525 eine 0 aber Ihinen 9 0 975 652 
eine groſſe und reiche Koͤnigin. Die Indianer, wel⸗ 
5 ae 50 80 a 10 in N 550 0 N 


erzogen, 4 1 enn abe getöbtet, a 11 
nicht als lauter ſchoͤne Leute nach ihrer Art bey u 
geſehen. Diodor. Sicul. 1. 
Die Schoͤnheit hat 1 eine ſolche duch, 
dringende Kraft, daß fie auch zuweilen einem Ber- 
brecher einige Gnade zuwege bringen kann, wie 
Socrates redet: Und gleichwie die Geſchenke die A lu⸗ 
gen der Richter verblenden, fo laſſen fie ſich oftmahl auch 
durch ein ſchoͤn Anſehen bethoͤren. Nur eines Exem⸗ 
pels 


nich gar: au 8 3 e 
gerich hiet, ſo daß he 0 1 5 das ze 2 
2 8 = * 5 0 3 icht > 4 


ute, ziehet ſie er I de 15 us, 
Nüchtern, ag 5 urch ) Anfe 


r ist ie 16S Schuhe . und 
Schuz des Frauenzummers (tut ela fœminarum)“ 
nach dem Socrates;. und muß man befennen, daß 
ſchoͤne Weiber bey Gott dem HErrn ſelbſt in Anſehen 
geweſen, wie im vierten Buch Moſis am 31, und 
im 5 Buch am 21, Cap. klaͤrlich zu 705 In Jure 
Canonico oder dem Geiſtlichen Necht haben ſchoͤne 
Weiber A Freyheit, daß, ehe ſie von den aufge⸗ 
legten Faſten ſollten haͤßlich an ihrer Geſtalt ‚vers 
den, ſo daß ſie nachmal von ihren Maͤnnern ver; 
achtet, und ſie daher Urſach nehmen moͤgten, ſich 
nach andere umzuſehen gehe durfen fie. die Saſten 
nicht halten, Item: Wenn ei Jungfer: oder Wite⸗ 
w. heyrathen wollte, und ſie wegen der Faſten un⸗ 
ſcheinbar würde, und deswegen keine Freyer bekom⸗ 
men koͤnnte, ſolle fie an die Faſten gleichfalls nicht gebun⸗ 
den ſeyn, auctoritate Lud. Lopez. Ließ hievon 
Mich, Boudewin ventilabr. medic. P. I. quæſt. 
44. Ja da ſie ſonſt ganz ebnmächtig,und ein e 
eig sehn, iſt die Schoͤnheit ihre einzige Wehr 
und Wafen, womit ſie ſtreiten, und auch alles bezwin⸗ 
gen. | ee Erempel, Be: die . Judith, die 


mach⸗ 


Maͤn⸗ 


aͤren. 


E 


kann fie deyde überwinden; fo redet der Poet 


Anacreon hievon: Denn VV 
Die Schoͤnheit iſts, die alle Weltebeſinget, 
Die auch den kalten Stahl und ſelbſt das 
e ieee, 


au 


verhalten, we 


Net 


7 


um dale f fü e die 8 zu G | 
it wiede eee au „ 


5 u worden, 4 "Härten fie son #4 ſche h Fre 
ret, ſie ſollte ihnen zu willen ſeyn, we 955 Fi e en 
x zugefügt. zu chun, doch mit der Bedingung, daß 
der eine Sue fie lehre die Worte, die er ſpraͤche, 

vann er vom Himmel ſteigen wollte, und der andere 
die Worte, die er brauche „wann er in den Himmel 
ffteige; Als die Frau nun dieſe gelernet, ſey fie alſo⸗ 
ald hinauf in den Hi nmel gefahren, und, da fie Gott 
geſehen, habe er ſie gefragt, wie ſie in den Himmel 
fon men ſey? darauf fie geantwortet, ſie haͤtte ſol⸗ 
ches von Engeln gelernet; daruber ſey GOtt der 
HeErr ergrimmet, und habe ſie in einen Stern ver⸗ 
»wandelt, welches der Morgenſtern wäre: Denn 
8 wel, ſie die Schoͤnſte unter den Weibern auf der 
Wielt e geweſen, ſollte hs: 1505 der Schoͤnſte unter N 
ö den Sternen ſeym ; 
Was ſonſten die ( Se Jnheit vermag, und wie 
a kröfrg ſie fen. auch die groben © ten zu ändern, 
4 ſt unnoͤthig zu erzaͤhlen; denn die S choͤnheit und 
e find den Menſchen eben das, was dem Schiffe 
Wind, und der Muͤhle das Waſſer: Naͤmlich, 


gleich wie f muß, wann kein 

N ‚ind weh et, Besgleichen auch eine Mühle „wann das 
2 Vaſſer gebricht; alſo iſt auch ein Menſch oftmals 
wie ein Kloz, und ſinnet niemal auf etwas Lobwuͤr⸗ 

diges, wann er nicht durch die Schönheit und Siebe 


| . aufgrunundere wird. Ein e hat der 
„ E 3 alte 
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alte Italiaͤniſche Seribent Boccatius im $ en 
zehen Tage aufgezeichnet , die ſes Spnhalts: > . 
Inful Enpern wohnete vor zeiten ein Edelmann, 
Ariſtippus, der hatte etliche Soͤhne, und unter an⸗ 
dern auch einen welcher zwar der Schoͤnſte unter 
allen, daber aber auch der duͤmmeſte und albernſte 
war, daß e vie ein Vieh herum gegangen. Dieſer 
valbere Jäckel, Cimon genannt, gings einsmals im 
13 Felde herum, hatte auf dem Buckel eine groſſe 
Keule, wie ein Hundeſchlaͤger, er kommt aber ohn⸗ 
gefaͤhr in ein Waͤldlein, da fiebet er unter einem 
„Baum liegen und ſchlaffen eine Jungfrau, von übers 
aus groſſer Schönheit; er bleibe iehen, lehnerſich auf 
feine Keule, ſchauet das ſchoͤne Bild inniglich an, 
"und verharret, bis ſie erwachet. In dieſem Anblik 
und Betrachtung ward ihm ſein Herz dermaſſen ge⸗ 
"rührer, feine Vernunft alſo ergaͤnzet, das er ganz 
umgekehrt nach Hauſe gegangen, feinen Vater ger 
beten, er wolle ihn feinen andern Brüdern gleich 
| „leiden und 1 faͤhet an zu ſtudiren, und kommt 
in kurzer Friſt ſo weit, bah er nicht allein ein guter 
Phileſophus; wird, anf allerhand Inſtrumenten ſpie⸗ 
let, fondern auch im Reiten, Stechen, Nennen u 
dergleichen Nittermäßigen Uebungen erfahren, da 
des ihm niemand in der ganzen Inſul zuvor thun 
koͤnnen; Er ſoll auch nachmal die ſchoͤne Jung „ 
e genannt, geheyrathet N N 


VI. Vom Unterſcheid. 


f 8 88 ik gleichwohl auch ein Unterſcheid unter | 
— Schönheit, und kann ſolche von allen ſchlecht hin 
niche überein geſaget werden, „ßſondern muͤſſen die Per⸗ 

| 


1 We gefaͤllt ie eigene 
ornemlich wo die Liebe dazu kommt, da muß 
ſeyn, was man liebet: Wann einer einen 

W ee E 4 1 Frosch ) 


| ne 5 
So 10 RT nicht Beni an ine Geworben ie 1 


der Schönheit Rich 
man gewohnet, diejenigen? 2 


die keine Perlen rd und fonft nicht haͤßlich fi 


m. Das erſte capi 
Froſch lieb hat, machet er eine D Diana daraus. Und was 
will die Liebe hievon wiſſen? iſt ſie doch blind, | 
nicht ſehen, wie ſolches neben der taͤglichen Erf ihrung 
bezeuget der? Pi etPropertips, 5 5 er ſagt: „ 


und kann 3 


In der 5 und raſenden & Liebe fiche 1 nie 
55 on redet auch Poe 


* ſaget Sandt. Sandorius de error. in Be 
. Peet zu en 5 . wat 


Weibsbilder für ſchoͤn zu bal ; 
ten, die Perlen an fi ch tragen, ob ſie gleich an ſich 
ſelbſt nicht gar zu ſchoͤn ſeyn, ſo kommen uns andere, 


nd, 


nicht ſchoͤn vor. So iſt es auch mit den alten und neuen 


Moden der Kleider, jtem, mit den krauſen Haaren 


beſchaffen. Die Mohren halten die Perſonen fuͤr die 
ſchoͤnſten, die die ſchwaͤrzeſten ſeyn, und eingebogene 
. .. Die ei 98 lieben - 2 ä 

1 16 


vas wir 1 thun. 
sten verblenden frey⸗ 
unſere Geſichte erlenken unſere Gemuͤ⸗ 
. se ntzoß lebet rauenzimmer, das hur⸗ 
d geſchwind in, und wol tanzen kann. Einem 
aͤllt eine ann ige Geſtallt, und die ihn 
Ein Italiaͤner ergoͤtzet ſich an ei⸗ 
em Maͤgdlein, das enig raͤſch iſt, bloͤde, und die ſich 
in wenig g weigert; 4 wer ein Teutſcher will gerne eine 
riſche und tolle Hummel haben, nach den Verſen, 
wele he Manlius in loc. comm.aufgezeichnet. Jener 
ohr, de ſen Herr eine ſchoͤne weiſſe Tochter, und auch 
en ganz ſchwarzen Hund hatte, nennete den Hund 
ochter aber garſtig. Ob nun wol dieſes 
iſt doch niemand von ſo gar ungeſundem 
er ſich erkuͤhnen ſollte, ein ganzes An⸗ 
ge ß ihrer viel für ſchoͤn und wollgeſtallt 
1 700 in all n Stuͤcken zu tadeln, weil ihm der An⸗ 
genſchein widerſprechen und Luͤgen ſtrafen wuͤrde; 
h ſelbſt ſchoͤn iſt, wird wohl auch ſchoͤn 
i h etliche vor Dunkelheit des Verſtan⸗ 


Derkündigungs ‚Zeichen [Signa 
a ee giebt die Schoͤnheit, die 
| ch hat, zu verſtehen, daß derſelbe nicht 
viel Waͤrme und Trukne in ſich habe, ſondern feuch⸗ 
ter und kalter Natur ſey, und alfo weibiſch, und von 
ſch echte courage von d dem auch nicht viel gutes zu 
warten: Hingegen wo die Hitze und Trukne iſt, 

da 


7 Das andere Capitel. 
da iſt ſelten die Schoͤnheit, und dergleichen ſind ſchier 
regulariter haͤßlich: Denn die Hitze und Trukne, 
wie Ariſtoteles 14. 3 5 5 zon ir oh⸗ 
ren redet, e t 


ſen, daß ſie auch fruchtbar ſey: Denn hat ihr die 
tur ein ſolch periedt Reuben gegeben, davon 
ſie ſchoͤn worden, ſo hat ſie auch die € geſchikli keit 
Kinder zu zeugen, und iſt in er i rn. uret 
gegen der Maͤnner Temperam d 
auch, daß man eine schöne Fran lieb hat. ieſes 
ſind die Gedanken des gelehrten Huarti Serucn, 1 1 2 
gen. welche man in a Wunden laſſet. A 


in ſich begreii fend 7 \ fi 
ie E Sitten a Be ei 0 


GH und Wange 6 heisen bei 
Ja ein e e lie bl. 


er als ae einen eg a 
ngling geſehen welcher fleißig ſtudiret, hat er dem⸗ 
n alſo zugeſprochen: Du thuſt recht, daß du 
beit, daß die S hoͤnheit deines Ge⸗ 

der aͤuſſerlichen Zierde deines Leibes 
Ob nun wol nicht zu laͤugnen, daß die 

it zugleich auch von einem innerli⸗ 

ichem Gemuͤthe Anzeigung gebe; da⸗ 
reibet, es koͤnne niemand, der 
weil die Schoͤnheit h herkommt ex O- 
5 85 . nn ‚Come der 3 


5 55 8 des bee; ak 3 1 
wie es denn in Auswirkung der Schoͤnheit 

iuß, ſo ſollte; ja nothwendig folgen, daß 
Sitten auch gut ſeyn muͤſten. Aus ſolchem Grun⸗ 
re andern diejenigen, fo ein ſchoͤnes 
Infehen gehabt, zur Philoſ hie auserwaͤhlet; und 
Jartholomæus Capranus, Maylaͤndiſcher Bi⸗ 
hoff, hat im Gebrauch gehabt, die ſchoͤnſten Per⸗ 
Ra. zu feinen Dienern anzunehmen, weil er 1 5 
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lich davor RER daß in einem u hoͤnen Leibe ein 
gut Gemüth verborgen; daher eee etliche 
die Schoͤnheit einem Circel , deſſen Mittelpunet ift 
die Froͤmmigkeit. Eben ſo urtheilet auch der geifte 

reiche Petr. Molinzus im Seelen⸗Frieden, wa mer 
ſchreibet: Die liebliche Lebhaftigkeit der Au⸗ 
gen, die Zaͤrtlichkeit der Haut, die lebendige 
Farbe, die ſchoͤne Bildung des Geſichts der 
gute Wachsthum des Leibes ſind Jemen glich 
Zeichen eines lobenswuͤrdigen und wolgeſtall⸗ 
ten Geiſtes. Offene Angeſichter, welche die 
ſchoͤnſten unter allen find, haben gemcinig tlich 
freye und aufrichtige Gemüsher. Obwohlen 
dieß alles, (ſpreche ich,) ſehr wahrſ ben. fo mi fid 5 3 
gleichwohl in der Erfahrung nicht allezeit auswei⸗ 
ſen; denn fromm und auch ſchoͤne ſeyn, wife ſelten 
| er und 51 5 in ben ins 


dach 0 
boͤſe ſind, und giebt ihrer viel, di ein Enge 
Geſichte haben, aber darbey einen keufliſche 2 
fuͤhren; da kann man recht ſagen 
Und waͤr der Apfel noch ſo chen in einen 
Sinnen, 5 
Wann mans bey Licht beſieht, ſt 
Wurm darinnen. 5 . 

Je herrlicher aber und ſchoͤner die 0 K, de 
von ſchoͤnen Menſchen blicket; je haͤßlicher und ri 
cenie ſind een die safter, 175 die ſchoͤne Leute 
a | n e 


. Ar 1 


ege en, er uns die Den zu  üichenen geben 
fi n durch die Fabel von der Calliſto beym Ovi- 
ius. Denn nachdem Calliſto, welche von der 
oͤnheit ſelbſt ihren Namen führer, ihr Ehren⸗ 
in lein verſcherzet, wurde ſie von der Goͤttin 
o in einen abſcheulichen zottigen Bären verwan⸗ 
zur Strafe der Untugend und andern zu einem 
mpel, daraus zu lernen, wie die Untugend aus 
zoͤnen garſtige Bilder mache. Sie haͤtte ihr nicht 
ungerecht gethan, wann ſie ſolche gar zu einer unfläti- 
Sau gemacht, und ſodann haͤtte es mit dem 
ruche Salomons Prov. 11, eingetroffen, da er 
ſpricht: Ein ſchoͤn Weib ohne Zucht, iſt wie 
eine Sau mit einem guͤldenen Haarbande⸗. 
Denn ſie wirft fc), und wwaͤlzer fih indem Kothe, 
ne Befleckung du ſehen. Von 
ſolchen Leuten Aae man ſagen, „daß fie haben ein 
bleyern Schwerdt in einer guͤldenen Scheide, nach 
dem Socrates. So redet auch Iſocrates; Wann 
du einen ſchoͤnen Leib haſt, gingegen eine boͤſe 
Sele, haſt du zwar ein gutes Schiff, aber 
nen boͤſen Steuermann. e Di .. e den 
Egyptiſchen Tempeln, welche von dem 


1 


Be Sinti eee und 


dene war die 5 eck was fie 
del angerichtet, hat die Stadt Troja wol erfahren 
Lais und Fauſtina waren auch ſchoͤn von auſſen, aber 
| 5 unzüchtig. ee Exempel cee | 83 5 u finden beym 


W 
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Schoͤnheir, fo den Weibern im Geſich te / 
und die Thorheit, die ſie im Kopfe haben, 
find ſolche zwey ſchaͤdliche Wuͤrmer, daß fie 


dem Mann das Leben zufame dem Gut ver⸗ 
zehren. Es thun zwar dieſenigen gar wol, die ſich 
beſleißigen ſchoͤn zu ſeyn, wer auch hierinnen nach⸗ 
laͤßig iſt, wäre werth, daß es ihm ginge wie jenem 
Wirth: denn als der weltweiſe Democritus ein en 
zu Gaſte geladen wurde, und die Zimmer, Tafel 
und Geſchirr alles aufs ſchoͤnſte aufgeputzet waren, 
der Wirth aber wie eine wilde Sau hereintrat, 
hat Democritus ihm ins Angeſicht gefpeyet, und 
vorgewandt, er haͤtte keinen unflätigern Ort antref⸗ 
fen koͤnnen, da er ſeinen Speichel hingeworfen, a i 


eben fein fänifches Geſicht. Aber gar zu viel 
ſchoͤn ſeyn wollen iſt halb haͤßlich ſeyn, wie des 
gottſeeligen Scrivers ſchoͤne Worte lauten in zufaͤl⸗ 
ligen Andachten; und hat jener Kirchen⸗Vater nicht 
unrecht geſaget: Solicitudo de pulchritudine & 
malæ mentis indieium & deformitatis ef. 
Wann man ſich zu ſehr um die Schönheit bes 
kümmere, ſeye es eine Anzeige eines haͤßlichen 
Leibs und noch vtel ſchlimmern Gemurhs. 
Eine ausbuͤndige und ſeltene Schönheit, ſaget Petr. 
Molinæus im Seelen⸗Frieden J. 2. C. 6. ſteſtet um 
ihr ſelbſt und ihrer Eigenſchafften willen wol zu 
„begehren: Zufälliger Weiſo aber und nach der Art, wie 
»die Welt damit umgehet, iſt ſie mehr zu fuͤrchten 
Vals zu verlangen; weil die Liebe Schönheit viel 
und groffer Gefahr unterworfen, und vielen ihn 
fchöne Geſtalt dem deibe Schaden zugefügt, je, ih 
rer viel ſtuͤrzet fie ins Verderben, wie Valer. Max. 


ſchreibet, 


| 5 wenne Kin W beit 
En. 92 m e ara. Die 0 0 di 


bal; ; ein 1 9 def 
2 05 9 ken kann verhuͤl⸗ 
58 ch Ontehihen Ge ſpraͤch⸗Spiel. Die 
heit iſt eine Waare, wonach viele Hande greif⸗ 
und welcher viele Diebe nachſtellen; was nun 
1 vielen begehret wird, iſt ſchwerlich zu bewah⸗ f 
ach dem Spruch Publii Syri: Magno cum pe- 
ulo cuſtoditur, quod multis placet. Wo⸗ 
ch ihrer vtele trachten, das iſt übel zu vers 
ihren; man kann vor Diebe nicht behalten. 
So redet Owenus: | | 
Agre formofam poteris fervare Puellam , 
 Numc prece, nunc auro, forma petita ru. 
Den Schönen ſtell't man nach und dies iſt . 
e ſchwer zu wehren, | 
17 vel fie. der Schmeichler Lift und Gold ger 5 
1 „„ bet hoͤren. e 
Al ; Conſtantinopel Anno 1453. den 29 ) Nay v von 
Mahomet dem andern eingenommen wurde 1 find viel 
tauſend Chriſten hingerichtet worden, Unter an 
war eine uͤberaus ſchoͤne Jung er, welche man dem 
Tyrannen, dem Kanfer, überbrachte, der ſich der⸗ 
maſſ ſſen in fie verliebt, daß er ſich oh e Unterlaß an 
ihr ergoͤtzete 2 Jahr lang, endlich aber hat er ihr in 
i brem beſten Schmuk unvermutheter Weiſe den Korf 
e., Wie ME mit ſchoͤnen e 
5 | dern 


dern im Kriege verfahren wird, iſt leider mehr als 


zu wol bekannt. Urtheilet dannenhero nicht unge⸗ 


ndere Capitel. 


ſchickt Plautus, wann er in Milite lor. bon der 
Schoͤnheit ſaget: Nimia miſeria eſt pulchrum 
hominem efle nimis, wer gar zu ſchoͤn iſt, 
ſtehet in einem elenden Zuſtande. 1 
Es iſt auch hoͤchlich zu bejammern, daß, wann 
wir Menſchen gleich was gutes und herrliches von 
Gott und der Natur Sberfommen haben, wir es 
geme iniglich zum böfen mißbrauchen. oder ſich d 
andere Leute daran ärgern ; fo ſehr iſt unſer Natur 
verderbt. Von der Schoͤnheit bezeugets die Erfah⸗ 
rung, daß ſie ſo wol demjenigen Menſchen, de - fie 
an ſich hat, als der fie anſchauet, leider! um des 
Mißbrauchs willen, gar oft zum boͤſen gedeye. a 
Denn die eigene Perſon wird dadurch gern ſtolz, 
und bilden ſich Leute, die einen ſchoͤnen Spiegel ha⸗ 
ben bald was ein, wie es auch Ovidius, der ge⸗ 
naue Erkuͤndiger der Schönheit, bezeuget I. I. Faſt. 
mit dieſen Wortenrnn „ ER 
Faſtus ineſi puleris ſequiturquẽ ſuperbia formam; 
Die Schönheit iſt gemeintglich mit Stolz 
und Hofarth vergeſelſchafket. Imgleſchen 
Molinzus in monoft. Formofa mulier plena 
res eſt ſuperbiæ. Ein ſchoͤnes Weib iſt ein ſtol⸗ 
zes Ding. Obgedachter Molinzus giebt faſt die Urs 
ſach denn er faget: Weil die ſchoͤnen von männiglich ger 
lobet und bewundert werden, muß man ſichs auch 
nicht fremde duͤnken laſſen, wann ſie daruͤber hofaͤrtig 
werden, beſonders weil man ſich jo ſehr bemuͤhet, fie 
hofaͤrtig zu machen. Der Königliche Prinz Abe 


folon, weil er wuſte, daß er ein ſchoͤner Herr fen» 
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kin hen feinen: lachen N 0 
it er ſeine Schönheit gleichſam unſte 
möge, ; hieß er, Bi. er keine 1 


8 Grunde zu Seren \ En 810 wa 
erſchoͤnſte Junggeſell zu ſeiner Zeit, erhi 
wegen feiner Schönheit dermaſſen, daß er alle ande 
re Juͤnglinge und Jungfern neben ſich ver chtete, 
gewann ihn die Jungfer Echo lieb, gab ihm auck 
hre Liebe zu verſtehen, und wuͤnſchte nichts mehr, als 
daß ſie wieder von ihm moͤgte geliebet werden, aber 
der hoffaͤrtige Kerl verachtete ſie, und wollte ihr ganz 
und gar kein Zeichen der en Liebe erweiſen, wie⸗ 
wol er bald davor buͤſſen muſte: Denn als er eins⸗ 
mals aus einem klaren Brunnen trinken wollte, 
erblickete er im Waſſer feine eigene G Geſtallt, verliebt 
ſich in fi ch ſelbſt dergeſtalt „daß er vor Gram ger 
ſtorben; aus deſſen Coͤrper . die Blume 

Nareiſſe gewachſen. Meduſa iſt zu ihrer Zeit das 
choͤnſte Weibs⸗Bild geweſen, dabey ſo ſtolz, daß 
ſie ſich erkuͤhnet, der Goͤttin Pallas ſich vorzuziehen , 
jedoch zu ihrem groͤſten Schaden: Denn Pallas hat 
aus Verdruß den Perfeus abgefertiget, „welcher der 
Ne duſa den Kopf abhauen muͤſſen, Natal. Com, 
Terentia des Macenatis Weib bildete ſich bey ih⸗ 
rer Schoͤnheit ſo viel ein, daß ſie uͤber die Roͤmiſche Kay⸗ 
ſerin Livia ſeyn wolte, aber was machts? Auguſtus 
f hatte ſie, (die Terentiam) lieber als ſeine Gemahlin 
Livia, daher konnte a ſich wol was mu heraus | 
nehmen. 155 


55 Ferner 


82 Das andere Tapttell “x, 
Ferner lebet die Schönheit mit der Keuſchheit 
gleichſam in ſtetem Streit, und iſt Schoͤnheit mit 
Zucht eine ſeltſame Tugend, wie ſolches abermal 
Ovidius angemerfet epift. 16. Hex. v. 288. 1 

lis ef? cum forma megna piidlicitie. eh 
Und Juvenal. Satyr. 1. , e 


var ef comcordia forma arque pudicitien 
Schönheit und Aeufhbeie ſtallen felcen zu, 
ſammen. Wer die Urſachen reifen will, der ſchlage 
Kornmann de Virginum ſtatu & jure auf. Oben 

gemeldtes Juͤngferlein, welches dem Marien⸗Bilde 


1 


ahnlich worden, durch Einbildung ihrer Mutter, 


hatte zwar die Schoͤnheit des Marien» Bildes, 
aber die Keuſchheit der vorgebildeten rechten und wah⸗ 
ren Jungfrau Marien war ihr nicht zugleich mit 
eingepraͤget, denn ſie iſt zeitlich zur Hure und Moͤrde⸗ 
rin ihrer eigenen Frucht geworden, und dem Scharff⸗ 
richter unter die Hände gerathen, Francilc. Schaub. 
Dergleichen Erempel tragen ſich noch täglich zu, und 
wollte GOtt, es waͤre nicht alſo. Hieneben fällt die 
Frage ein, ob denn diejenigen Weibs Bilder, 
welche entweder durch Hinterliſt oder du 


7 

rch 

Gewaltthaͤtigkeit um thre Ehre gebracht wor⸗ 
den, nicht zu ent ſchuldigen und auſſer dem 
Laſter der Unkeuſchheit zu ſetzen ſeyn? Wow 

auf zu antworten, daß allerdings ein Unterſcheid zu 
machen fen), denn es kann eine ſolche Perſon unſchul⸗ 
diger Weiſe beruͤkt werden, auf allerhand Arten: Als 


7 


wann ihnen ein Schlaf- Trunk oder andere Mittel, 
welche eine Veneriſche Brunſt erwecken, beygebracht 
werden, da denn aus Schwachheit der Natur man 
| une 
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ſchuldig Schaaf von zween oder mehr Wölfen an⸗ 


Pi 


n billig en annehmen, maſſen 
auch Hercules ſelbſt gegen ihrer zwey nicht beſtehen 
kann, wie das Sprichwort lautet; oder aber, wann 
gleich ein Ehrendieb vorhanden, und das Weibs⸗ 
Bild nach moͤglichſtem Fleiß ſich ſeiner wehret und 
ſchreyet, und ihr niemand zu Huͤlfe kommt; eine 
ſolche Perſon halt Gott der HErr ſelbſt für unſchul⸗ 
dig, wie zu ſehen 5 Buch Moſis am 22 Cap. v. 27, 
Hingegen weiß man auch wol, daß viel dazu ge⸗ 
hoͤre, ſich einer Perſon zu bemaͤchtigen, und iſt los 
liederlichen Dirnen guter Gebrauch, ſich auf den 


Mochzwang zu berufen, da fie ſch doch niemal dar⸗ 
wider gewehret; wie fene erbare Jungfer, welche 
ſich gegen ihre Gräfin beklaget, es wäre ihr Gewalt 


geſcheden. Die kluge Gräfin aber wufte fie aetig 
zu üͤberweiſen; Denn fie ſchickete dieſes Maͤgdlein, 
gewiſſe Geſchaͤfte auszurichten, an einen Ort uͤber 
Land, und beſtellete einen Kerl, der ſolte ſich un⸗ 
terwegs ſtellen als wolte er ſie berauben, welches 

ich alſo ins Werk geſtellet wurde. Wie nun un⸗ 
terwegs der Kerl auf fie loß gehet, und ihr das ihr 
ige vom Halſe reiſſen will, fänget das Menſch an 
u kratzen und zu beiſſen, und alſo ſich kapfer zu 
vehren und zu ſchreyen, was fie aus Leibes⸗Kraͤften 
gekonnt, da wurden es Leute in der Nähe gewahr, 
prungen. Wie ſis wieder zu ihrer Gräfin kommen, 

t fie ſich heftig beklaget, wie daß fie bald zu einem 
die Graͤfin fragte, ſie denn des Kerls noch loß 
W wor⸗ 


velche ihr zu Huͤlfe kamen, worauf der Kerl ent⸗ 
pru 
ofen Ungluͤk kommen, und etzaͤlet den Verlauf. 


5 


und moͤrderlich kractiret wird, fo denn muß f 
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worden waͤre? hat ſie geſaget, fie hätte fich weidlich ger 
wehret und geſchrien, darauf waͤren ihr deute zu Hülfe 
gekommen, worauf die Graͤfin geantwortet: Haͤtteſt 
du es vormals auch fo gemacht, fo waͤreſt du nicht 
um deine Ehre kommen; hat alſo die gute Dirne die 
Schande und Spott behalten muͤſſen. Und eben in 
dieſem Punct des Nothzwanges iſt vor etlichen Jah⸗ 

ren eine wol loͤbliche Medieiniſche Facultaͤt befraget 
worden: Ob ein Manns⸗Rerl eine Weibs Per; 

fon durch Zwang ihrer Ehre berauben koͤnne? 

Es iſt darauf geantwortet worden, daß es nicht! 

glaͤublich ſey: Die Urſachen find zu leſen in Dock. 
Amman. medic. crit. cuſa ultimo. Es darf ſich 

alſo hinfuͤhro keine mehr darauf verlaſſen, ſondern, 

wann etwas wider ihren Willen an ihr geſuchet wuͤrde, 

mag fie ſchreien und ſich wehren, will fie unschuldig 

ſeyn;; und daß das Frauen⸗Volck in ſolchen Faͤllen 
ſchreien ſoll und muͤſſe, iſt aus oben angezogenem 

5 Buch Moſis zu erlernen. Daß aber die Hei⸗ 
den von ihrer Roͤmiſchen Lucretia und ihrer Keuſch⸗ 
heit ſo viel Weſens machen, weiß ich nicht, ob es ihr 


auch von rechtswegen zukommt: Hätte Lueretia den 


Ruhm der Keuſchheit davon tragen wollen, haͤtte 
fie ſich durch bloſſe Draͤu⸗Worte nicht follen laſſen ab: 
ſchrecken, vielmehr es aufs aͤuſſerſte kommen laſſen 
unterdeſſen auf allerhand Weiſe ſich wehren. Es 
waͤre ihr ruͤhmlicher, Tarquinius hätte ihr das de 
ben um Verweigerung der boͤſen ſchaͤndlichen Tha 
genommen, als daß fie erſt nach verrichtetet Tha. 


ſich das Meſſer ſelbſt ins Herz geſtoſſen. Beſſer mach 


ke es in dem Fall die ſchöne und keuſche Suſanna 
denn ungeacht die alten Boͤcke ihr ſehr droheten, fi 
e | z | 


1 
5 
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in Schimpf und ſchaͤndlichen Tod zu bringen, ſchrie 
| e doch, „und wolte lieber unſchuldig in der Menſchen 
Haͤnde kommen, als wider Gott ſuͤndigen. 

Es iſt. unſtreitbar, wo eine Tugend ift „da fiel, 
ſich auch der Neid und die Mißgunſt ein. Schone 
Leute werden gemeiniglich geneidet, und neiden ſich 
unter einander ſelbſt; da denkt immer eine, die 
dere fen ſchoͤner als fie, und wird oftmahl Zank 
nd Streit daraus, welches guch ein groſſer Miß⸗ 
b rauch iſt. Der Zank und Streit unter den dreyen 
Goͤttinnen, Juno, Pallas und Venus iſt bekannt. 
Zu Syracuſe ſind zwey Bauers⸗Maͤgde und Schwe⸗ 
ſtel n geweſen, die haben ſich nicht vergleichen koͤnnen, 
indem eine jede, den ſchoͤnſten Podex haben wollen, 
Hab. ſich deshalben immer geſcholten; endlich! 
en fie eins, fie wollten ihre Podexe einem jun 
Gehen weißt, der ſollte den Ausſpruch thun, welche 
den ſchoͤnſten hatte, und dabey wollten ſie beruhen: | 
Wie fie nun auf der Straſſe fi ſind, kommt ein lediger 
Kerl aus der Stadt „den packen ſie an, und bitten, 
er folle les Steiſſe beſehen, „und doch ſagen, welche 
unter ihnen den ſchoͤnſten habe; der Keel laͤſt 
h erbitten, beſi iehet folche wol gegen einander, 
und faͤllet endlich das Urtheil, die aͤlteſte habe den 
ſchoͤnſten, verliebt ſich auch von Stund an in ſie, 
gehet wieder zurük in die Stadt, und wird krank, 
offenbaret es aber ſeinem Bruder, was er gesehen, 
und wie er die Perſon gerne heyrathen moͤgte: 
f uder wird das Maul waͤſſericht, laͤufft 
auch an den Ort, und betrachtet die andere Schwe⸗ 
ſter, welche ihm ſo wol gefallen, daß er des Bru⸗ 
ar RED: auch bekommt 1 endlich haben die bey⸗ 
5 3 den 


telkeit über alle Eite 


; 
55 
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den Bruͤder die zwey Schweſtern zu Weibern genom⸗ 


men. Wie dieſe Bauers⸗Maͤgde nun in die Stadt 


kommen, und buͤrgeriſch worden, ſind ſie nur Calli- 


pygæ, Schoͤn⸗Aerſche oder Schoͤn⸗Vetzer, 9 ge⸗ 
nennet worden, und weil ſie zu Reichthum kemmen, 
haben ſie einen Tempel 1 und der Venus ge⸗ 
heiliget, welche fie Gallipygam oder die Ihn“ te 


| ſchigte. Venus e haben. 


Demnach haben diejenigen, ſo bob her c | 
ſeyn, und der Schönheit obliegen a 11 wol vorzuſe⸗ 
hen, daß ſie nicht in Verſuchung und ſchaͤdliche Stricke 
fallen, und die edle Gabe Gottes nicht mißbrauchen. 
Wider den Mißbrauch aber ſage ich mit dem andern 


3 dem Gvevara: Es iſt eine groſſe Thor⸗ 


t wann der Menſch über das allervoll⸗ 


9 Fommenf e, ſo in der Welt iſt, glortret, 


aber noch eine viel geöflere Thorheir, ja Eis 
Beitenift, wann ſich einer 
der ſchoͤnen Geſtallt feines Leibes ůͤbermmmt. 


Und warum willt du, armer Menſch, darum ſtolzi⸗ 
ren? ft deine Schönheit eine Gabe Gottes, wie 


ſie es denn iſt, die dir aus Gnade gegeben worden, 
warum ruͤhmeſt du dich denn ihrer, als wenn du ſie 


nicht, als ein Geſchenk, empfangen haͤtteſt? Deine 


Schoͤnheit iſt der Kürbs Jonas, damit du dich kuͤ⸗ 


gzßzelſt, aber wie bald koͤmmt ein Wurm, der ihn ſticht, 


daß er verſchmachten und verwelken muß, du haſt 
zwar an der Schoͤnheit eine anmuthige Blume, die 


aber auch nach Art der Blumen gar bald wieder dar 


hin faͤllt: Eine ſchoͤne Blume, nach dem Molinæ = 
die nur im Fruͤhling des Lebens bluͤhet, aber im Al 
ter abfällt, oder durch Kranegeit oder Sorge vor 

der 
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i er geit verwelke t. | Dein Thun iſt eine heftige Tyran⸗ 


aber nur eine kurze Zeit, wie Socrares redet, 


(Cunctis ex qualitatibu s, quæ mortali cum cor- 
pore fugiunt, nulla velocior, quam forma.) 
sch ſage aus dem Ovidiol. 2. de art. amand. 
Es blauet ewig nicht die Maͤrzens⸗Violerte, 

Der Lilgen perlen Schmut haͤngt auch an 
VP) 
Fuͤhrt gleich die ſtolze Rooſ wol auf die hun⸗ 
zuuu, dl 0. 
Sieh zu und fuͤhle nur was fie in Winter hat. 
Es grauen mit der Zee die jeztgepuzten 


2. 1 Be 5 
Dir bleibe gewiß niche ans die duͤſtre Kunzel⸗ 


5 5 WARTE, \ u. 
Die Schönheit hat dir nie ein leiblich Eyd 
)) Be 0: 
Bey dir zu hauſen ſtets, fie fleuche, fie geht 
FFF wa. 5 
Dieſes der Schoͤnheit vergaͤn lichen Weſens hat man 
noch mehr Zeugen; fo ſaget Seneca, Anceps forma 
bonum mortalibus, Exigui donum breve 
temporis; Es iſt eine ungewifle und unſichere 
Sache um die Schoͤnheit der Menſchen, als 
die gemeiniglich gar kurze Zeit dauert. 
Imgleichen Nemelianus eccl 4. 
Denum forma breve ef, nec ſibi cummodat ommis. 
Die Schönheit iſt nur auf kurze Zeit gegeben, 
und darf man ſich derſelben durchaus nicht 
verſichert halten. Und Iſocrates: Die ſchoͤne 
4. Geſtallt 


— 2 


um 


zu 
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Geſtallt vergeht endlich mit der Zeit, ja wohl 


eine geringe Krankheit machet fie verwelken. 
Und was ſuche ich lange Zeugniß der deute! die Toch⸗ 
ter der Zeit, die Erfahrung, iſt eine genugſame Zeugin. 
Wie bald iſt es um eine ſchoͤne Geſtallt geſchehen? Es 


ſchlafe nur eine Perſon ein oder zwey Naͤchte nicht ſo 


wird ſie den Purpur der Wangen, und die Corallen 
der Lippen, bald vermiſſen, und werden die Augen 
einen duͤſtern Schatten in einer unfoͤrmlichen Hoͤle 
fuͤrſtellen; ich will nicht ſagen von Krankheiten, ab⸗ 
ſonderlich Fiebern, wie ſie einen abſcheulich zurich⸗ 
ten. O fluͤchtige Schönheit ! O unbeſtaͤndiger 
Pracht! und dennoch ſind wir ſo ſtolz darauf! Je⸗ 
ner Heydniſche Poet, da er geſehen, daß die 
Schlangen ihre Haut ablegten, und ſich alſo gleich⸗ 
ſam verjuͤngten, hat feine Goͤtter geſcholten, warum 
ſie einem Menſchen dieſes auch nicht verliehen, daß 
er immer ſchoͤn bliebe. Muretus. Elmacinus 
der Araber ſchreibet von dem 14. Califa oder Mer 
genten in der Saraceniſchen Succeßion Solimann. 
Daß als derſelbige einsmals vor dem Spiegel geſtan⸗ 
den, und ſich ſeiner Schönheit halben (weil ihn die 
Natur mit einem weiſſen und lieblichen Angeſicht be⸗ 
gabet) geruͤhmet und geſagt: Er koͤnne mit Recht 
ein Koͤnig der Jugend genennet werden, ſo habe eine 
aus ſeinem Frauenzimmer geantwortet: Ja du waͤ⸗ 
reſt auſſer allem Zweiffel der Schoͤnſte unter den 
Menſchen, wann du dauerhaft waͤreſt; ich jebe 
keinen Mangel an dir, als nur den einen, daß du 
gleich andern vergaͤnglich biſt. Hierauf habe er ſei⸗ 
nen Tulband vom Kopfe geworfen, und ſich gar 
traurig niedergeſezt, ſey auch wenig Tage hernach 
Se | Ä | geſtor⸗ 
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0 jeſtorben, Olear. in den Anmerk. zum 4. Cap. des er⸗ 
27 ten Buchs der M orgenl. Reiſe⸗Beſchreib. von Man⸗ 


| delsloh. p. 12. Hiermit will ich zwar die aͤuſſerliche 


. unbeſtaͤndig, und manchem Menſchen mehr ſchaͤdlich 


3 


als nuͤzlich iſt; Als foll man fich vielmehr auf die inner⸗ 


| ge Schönheit if iſt keines Ruhmes werth, welche nicht 


liche Schoͤnheit des Gemuͤths befleißigen: Denn dieje 


Schoͤnheit mit nichten verachten „ weil ſie 1550 ſo gar 1 


mehr in als auf dem Laden hat; ich will ſagen, die | 


nicht mit innerlichen Tugenden mehr als mit aͤuſſer⸗ 
licher Geſtalt ſich anſehnlich machet, darum iſt beſ⸗ 
ſer, ſich ſchoͤn machen, als ſchoͤn gebohren werden. 


8 as iſt die lobwuͤrdigſte Schoͤnheit die nicht Blu⸗ 


men⸗artig iſt und vor einem geringen Fieberlein 
. We wird, ſondern die auch im Siech⸗Bette n 
im 95 er bleibt;, 9 905 Lin | 


Ji ) len ſolches en de gen ; 69 0 
die Natur die leibliche Schoͤnheit verſaget hat, und 
ſoll es billich mit ihnen heiſſen: 

er) mihi diſficilis for nian natura nogavit, 
Iiungenio forme damma rependo mer, 
Bann ich gleich an Geſtallt mit Schönheit 
. nichts ergoͤtzen, 

S0 wird doch mein Verſtand den Mangel 
Me bald erfenen. 
Die Ungeſtalten aber dürfen eben wider die liebe Nas 
tur nicht murren, noch ſich betruͤben, denn ſie ha⸗ 
ben dieſen Vortheif, daß, weil ſie keine ſo freundliche 
Feinde haben, duͤrfen ſie auch keinen ſo ſtarken Wi⸗ 
TR thun, wann fie nur ihren Mangel mit 


8 5 Erhoͤ⸗ 


— 
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Erboͤhung ihres Verſtandes, guten Sitten und böfs 


lichen Geberden erfegen, und wann andere Gott dans 


ken, daß fie ſchoͤn ſeyn, ſollen fie. Gott danken, 


daß fie nach feinem Willen geſchaffen, und fo vielen 


Verſuchungen nicht unterworfen. So redet Moli- 
neus gar ſchoͤn: Zuͤrnet ein Weihs⸗Bild daruͤber, 


daß fie häßlich, denn dieſes Geſchlecht iſt uͤber Uns 


e ſehr empfindlich, ſo warte ſie nur eine kleine 


Sorge an die 
Angeſicht nicht runzlicht machen. Tem: 


Schoͤne Weiber und zer ſchnittene Kleider blei⸗ 
ben gerne hangen. Item: Ein ſchoͤnes Ange⸗ 
ſicht verkauft oft einen faulen Hintern. Von 
Haͤßlichen hat man ſich deſſen ſo leicht nicht zu befah⸗ 


ren. Das Gemuͤth wird wegen der haͤßlichen 


$ 


fallt des Leibes mit nichten verhoͤhnet, fondern. viele. 
mehr der Leib mit Schönheit des Gemuͤths gezieret: 
Es kann aus einer kleinen Mitten, wie Seneca philo⸗ 


ſophiret, ein vortreflicher Mann hervor gehen, und 


aus einem unanſehnlichen Leibe ein ſchoͤn bereich 
Gemüͤthe ſich blicken laſſen. Ein ſchoͤner Geiſt in ei⸗ 
| 1 nem 


4 N 
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nem ungeſtallten Leibe iſt ein verſeztes Heiligthum, 


ein koͤſtlicher wohlriechender Balſam in einem unan⸗ 
ſehnlichen Behaͤltniß. O es iſt viel beſſer, es habe 

einer vier Buckel auf feinem Ruͤcken, als einen ein 
zigen an feinen Werken, Gvevara; und was nutzet 
die allerherrlichſte Geſundheit und ruhmwürdigſte 
Schoͤne auswendig am Leibe, wann die Seele in⸗ 
wendig garſtig und verwundet iſt? Gregorius Ma- 
gnus. Zum Exempel dienet Socrates, der war ein 
überaus haͤßlicher und übel formirter Mann, er hatte 
einen groſſen dicken Kopf, Haare wie Sau⸗Borſten, 
aufſtehende ſchielende Augen, niederhangende groſſe 
Backen, eine eingebogene Nafe, dicke aufgeſchwol⸗ 
leue Lippen, ſchwarze Zaͤhne, einen ſtinkenden 
Othem, einen Buckel auf dem Ruͤcken, kurze dicke 
krumme Bei uf einer Seite hinkend; was 
koͤnte haͤßlich hrieben werden? Er iſt aber mit 
Verſtand, Weisheit und Tugend dermaſſen begabt 
geweſen, daß zu ſeiner Zeit auf der Welt ſeines 
gleichen nicht iſt gefunden worden, ihn auch der 
| Apollo ſelbſt fir den Allerweiſeſten gehalten. O ſchoͤ⸗ 

ner uͤberſchoͤner Socrate s N: 
Von Aeſopo ift bekannt, was für ein abſcheu⸗ 
licher Kerl er geweſen; Er hat einen gipflichten 
Gaͤnſe⸗Kof, niedergebogene Schultern, lang- hans 
gende Lefzen, ſtamlende Zunge, einen dicken ausge⸗ 
ſtrekten Schmeer⸗Bauch gehabt, und iſt ganz gebu⸗ 
ckelt, und an der Farbe wie ein Rabe geweſen: Er hat 
aber auch feine haͤßliche Geſtallt artlich zu entſchuldi⸗ 
gen gewuſt, und was fuͤr Klugheit hinter ihm ge⸗ 
ſtecket, iſt niemand verborgen. Solche haͤßliche 
Schoͤnheiten, und ſchoͤne Haͤßlichkeiten, ſind gleich⸗ 


wohl 
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wol jederzeit in der Welt wehrt, und Fe 3 tu⸗ 
gendhaften Frauenzimmer hochgehalten worden: Affe 2, 
bekam dorten des ungeſtallte und haͤßliche, aber hinge⸗ 
gen heilige und hochgelehrte Mann Mag. Alanus ei . 
nen lieblichen und freundlichen Kuß von einer hohe 
vornehmen Dame, namlich von Frau Margarethen, 1 
Ludovici des XI. Koͤnigs in Frankreich, Gemahlin, 
worüber ſich auch die Hof⸗ Dames verwunderten „weil 
ſie meyneten, dieſer Kuß an einem ſo 1 Kerl 
und Plack⸗ „ wäre uͤbel angewendet, haͤtte vielleicht 
einem c jungen Cavalier beſſer angetan 
aber die kluge K doͤnigin gab zur Antwort, daß die⸗ 
ſer aͤuſſerlich ſo ungeſtallte „haͤßliche und abgelebte 
Mann innerlich ein fo vortreflich und gottſelig Ger 
muͤth habe, daß auch auf dem den kein koſtli⸗ 
cher Ding ſey, welches mit ih 1e rglichen wer⸗ 
den ' um deßwillen ſie ihn t haben e 
Belleforeſt. 
Eein Weibsbild iſt ſchöͤn, 
gottsfuͤrchtig, keuſch und züd re auch 
Salomon Sprw. 3 1. v. 30. davon: Lieblich 3 ; 
ſchoͤne ſeyn iſt nichts, ein Weib, das den 
Herrn fürchtet, daß ſoll man loben. Wie 
aber die Weibs⸗Perſonen zu der allerbeſten Schoͤn⸗ 
heit und Schmuk gelangen ſollen „giebt der Kir⸗ 


0 chen⸗Lehrer Fertullianus lib. de cult. fœm, an die 


Hand, wann er ſaget: Nehmet von der Einfalt eure 
weiſſe, und von der Zuͤchtigkeit eure rothe Farbe. 
| "Eure Augen ſeyen mie Schambaftigfeit geſchmuͤcket, 

und eure Worte mit der Verſchwiegenheit gezieret. 
„Hanget an eure Ohren das Wort Gottes, und an 

euren RR das Joch Chriſti. Wann ihr dieſes 
| thun, 


& 715 25 N. 1 
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thun, und euch euren Männern unterwerffen wer⸗ 
det, fo ſeyd ihr genug gezieret. Bewickelt eure 
Hande mit Wolle, und haltet eure Jüſſe zu Haufe 
fo werdet ihr mehr als im Golde und Silber gefallen. 
Kleidet euch mit Seiden⸗Gewand der Gottſeligkeit 
und ſtattlichem Leinwand der Heiligkeit, und mit 


e geſchmücket ſeyd, fo werdet ihr Gott ſelbſt zum 
»diebhaber haben! Will man wiſſen, welche 
Farbe das Frauenzimmer am beſten ziere, ſo hoͤret 
was Pythias, Ariſtotelis, Tochter, auf die Frage, 
N welche die Schoͤnſte waͤre, geantwortet, naͤmlich die⸗ 
jenige, welche die Schamhaftigkeit auf die Wangen 
mahlet; und was eine rechte Schöne ſey, iſt beym 
Hieronymo in Epiſt. zu leſen: Dieſe laß dir ſchoͤn 
und lieblich ſeyn, ſpricht er, welche, wann ſie 
unter die Leute gehet, kaum mit offenen, dem 
Meg doch nothwendigen Augen aufgezogen 
Fkoͤmmt. Was mag aber wol die Urſach ſeyn, daß 
ein Weibsbild ihre Augen niederſchlagen ſoll? Die⸗ 
1155 iſt die Urſach; weil die Augen find (portæ ſce- 
lerum,) Pforten der Schelmſtücklein, wie fie von 
den Poeten genennet werden; gleich wie ſie auch ſind 
Boten der Unkeuſchheit des Herzens; Zunder der 
Begierde, und Glanz der Schandbarkeit, nach dem 
Auguſtin. Iidorus ſchilt fie Fenſter des Todes; ein 
andrer: Stifter der Laſter, Urheber der Miſſethaten, 
Knechte des Ehebruchs, Diener boͤſer Begierden, 
Pfeile geiler Liebe, Leitſterne und Dolmetſcherinnen 
der Siebe; um deßwillen find fie fleißig zuzuhalten, 
damit kein Schelmſtuͤcklein hinein ins Hertz krieche, 
unnd loſe Haͤndel anrichte. Aber das wird rs ” 
sh | er Tage 


Purpur der Keuſchheit; wann ihr ſo geputzet und 
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Tage vor gar ſimpel und altvaͤteriſch gehalten, die 
Mode bringtes ſezo viel anders mit, Jezo heißtes: 
Das Frauenzimmer muß die Manner anſehen, weil 
das Weib aus dem Manne erſchaffen, hingegen fol. 

len die Maͤnner die Augen niederſchlagen zur Erde, 
weil der Mann aus der Erde geſchaffen worden. 
Jetzo muß man mit einer gewiſſen Nation frey feyn, 
das iſt „an keine Tugend gebunden, frey in 2 or- | 


7 
ten, frey in Geberden, frey im Leben, und das 
kommt alles fein liederlich heraus. O die alten Vor⸗ 
fahrinnen, und, auf obige angezeigte Maſſe, fein 
einfältige Jungfern, haben zu ihrer Zeit viel eher 
Manner bekommen, da hingegen heut zu Tage eine 
ſolche alamodiſche Jungfer, die hinten und vorne be⸗ 
ſpizt (oder vielmehr beſchmizt) iſt, wol ſitzen bleiben, 
und Flederwiſche verkaufen muß. 3 
Die Specłatores aber und Anſchauer der Schön. 
beit nehmen gemeiniglich ein Aergernis daran, und 
entbrennen daruͤber in eine boͤſe Brunſt, welches 
dem groſſen Monarchen Cyro nicht unbewuſt gewe⸗ 
ſen, dahero er das Anſchauen und die Gemeinſchaft 
ſchoͤner Menſchen fie ſehr gefaͤhrlich gehalten. Ne⸗ 
nophon. Und um dieſer verdammlichen genom⸗ 
menen Aergernis willen muß ſich die liebe Schoͤnheit 
leider! ſchelten laſſen eine Thür der Laſter, Pfoͤrtnerin 
der Sünden, Heroldin boͤſer Begierden, und ein Nez 
des Satans. Gvevara tituliret fie einen Schleyer 
für die Augen, einen Strick für die Fuͤſſe, eiſerne 
Feſſel für die Hände, einen Henker der Ruhe, eis 
nen Dieb der Zeit, eine Urſach der Gefahr, ein An⸗ 
laß des Neides, und ein Anreize der Unkeuſchbeit 
Kuͤhlmann Tugendbl. p. 16. eine Thuͤre „ n 1 

98 wenn 
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Suͤnden, ein Werkeug des Verderbens, ein Baſi⸗ 
liske dem, der fie anſtehet, eine Natter, der fie an⸗ 
ruͤhret, eine Thorheit der Verſtaͤndigen, eine Ty⸗ 
rannin der guten Sitten, und ein ſtetswaͤhrender 
Denk⸗Zettel der Unzucht; da doch nach dem gerechten 
Urtheil des guͤldenen Mundes Chryſoſtomihomil. 
22. mit nichten Die Schönbeit eine llrſache iſt der lin 
zucht, gleichwie die Haͤßlichkeit auch nicht eine Ur⸗ 
ſach der Tugend: Denn ihrer viele die da ſchoͤn und 
anſehnlich, werden durch Zucht und Ehrbarkeit noch 
anſehnlicher; andere, die da haͤßlich, machen ſich 
durch Suͤnd und Schande noch haͤßlicher. Auf 
beyden Seiten iſt die Urſach der boͤſe Vorſaz des 
Gemuͤthes, nicht eben die Geſtallt des Leibes. Alſo 
ſahe Potiphars Weib den ſchoͤnen jungen ofepb 
mit verhurten Augen an. Die ſchoͤne nackende Haut 
der Bat ſeba verleitete den König David zum Ehe⸗ 
bruch. Die ſchoͤne Delila den Simſon zu ungeziemen⸗ i 
der Liebe. Die Schönheit der Suſanne reizete die 
alten Greiſen zu boͤſer Brunſt, wiewol ſie nicht fan⸗ 
den was fie ſuchten. Da Holofernes die ſchoͤne Ju⸗ 
dith anſahe, wallete das Herz in ihm, ihre Schoͤn⸗ 
heit fieng fein Herz. Man lieſet beym Hiſtorien⸗ 
Schreiber Juſtino J. I. c. 7. daß Candaules, der 
gydier⸗Koͤnig, eine vortreſlich ſchoͤne Gemahlin ger 
habt, deßhalben er ſich nicht enthalten koͤnnen, aus der 
Schule des Ehebetts zu ſchwatzen, ſondern ſie gegen 
jedermann ihres ſchoͤnen Leibes wegen zu loben; abſon⸗ 
derlich machete er feinem guten Freund dem Gyges das 
Maul damit waͤſſerig, indem er ſie ihm faſenackigt 
gewieſen: Wodurch er aber ſo viel zu wege gebracht, 
daß Gyges feine Stelle im Ehebette vertreten, und 


er 


| 
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er hingegen das Leben hergeben muͤſſen. ee 
4. de Hippocr. & Plat. deer. c. 6. erzaͤlet aus dem 
Euripide von der Spartaner König Menelaus, wie 
er nach der zehenjaͤhrigen Belagerung, da die Stadt 
Troja endlich erobert worden, die wunder ſchoͤne He⸗ 
lena, ſeine ihm entfuͤhrte oder von ihm entloffene Ge⸗ 
mahlin, um welcher willen man den Krieg geführet, 
mit ſeinem bloſſen Schwerdt zu durchſtechen geſuchetz 
aber indem er ſie nur erblicket, und auf ſie loß gegangen, 
habe ſie ihre alabaſterne Bruſt eroͤfnet, wodurch 
ſobald entzuͤcket worden, daß er das Schwerdt weg⸗ 
geworfen, ſie umfaſſet und gekuͤſſet, und alſo durch 
ſolch Anſehen dieſer ſchoͤnen Beſchaffenheit, aus ei⸗ 
nem großmuͤthigen Loͤwen ein ſanftmuͤthiges Schaaf 
worden; welches ihm auch Peleus bey gedachtem Faß 
ripide vorwirft, wann er ſaget; „ 
So bald dein Auge nur das Bruſtwwerck k at 
| "pleite, in 
So bald dein feiges, in Liebe war ents 
zücket, 
Daß auch aus deiner Hand der Degen dir ent⸗ 


fiel, 
Und von dem Streich zum Ruß ſich endiget 
| das Spiel. 

Hier trift es abermal ein, was Molinzus fhriert 
Viele würden wol ein gerubig Leben geführer h 
»ben, und der Unehre, Bekuͤmmerniß, Verderb 
"und Mord entgangen ſeyn, wann ihre Weiber nicht 

ſo gar ſchoͤn geweſen. Denen Männern, die ſchoͤne 

Weiber haben, gehets wie dort dem Argus; denn 

ohngeacht er hundert Augen hatte, und die anver⸗ 

teauete ſchoͤne Kup wohl bewachen wollte, 9 
doch 


N 
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doch betrogen: Es giebt gar zu künſtliche Diebe auf 
che Sachen. Jener Aſſyriſche König. ließ ſich 

ch die Schönheit der Semiramis fo bethoͤren, 
aß er darüber um fein Königreich und geben kam, 


lchergeſtalt: Er hatte ſich heftig in ihre Schönheit 
verliebet, ſie aber wollte keine Gnade mit ihm haben, 
bis er ihr ihre Bitte gewähret, welches er heilig ver, 
rochen; darauf hat fie begehret, er ſolle ihr zulaſ⸗ 
n, daß fie fünf Tage über gantz Aſia herrſchen 
möge; als fie nun auf den Koͤnigl. Stuhl geſetzet 
worden, hat fie, befohlen, die Diener ſollten alſo⸗ 
bald den Koͤnig umbringen, welches auch geſchehen, 
wodurch fie das ganze Königreich uͤberkommen. 
lian. I. 7. var. hiſt. Die ſchoͤne und oft angezo⸗ 
gene Helena hatte durch ihre Schönheit die Gemuͤther 
der alten und kluͤgſten Trojaniſchen Maͤnner ſo ent⸗ 


zuͤcket, daß fie ſich verlauten lieſſen, der zehenjaͤh⸗ 


rige Krieg um ſo eine ſchoͤne Frau waͤre mit Recht und 


illigfeit gefuͤhret worden, Homerus. Holofer⸗ 
nes Soldaten, da ſie merkten, daß es bey den Juden, 
ſchoͤne Weiber gebe, ſprachen ſie: Sollte man um 
ſchoͤne Weiber willen nicht Krieg fuͤhren? 


5 


1 
ar 


Es hat demnach der heilige Hieronymus recht 
geurtheilet, wann er lib. 2. in Jovin. faget: Die Lie, 
be einer ſchoͤnen Geſtallt iſt eine Vergeſſenhert 
der Vernunft, welche der Unſinnigkeit am 
hächiten iſt: Denn ſie turbiret und verwirret 


herrliche Rathſchlaͤge, und bricht heroiſche 
Gemuther. Und muß man ja bekennen, daß der 
grauſame und geharniſchte Mars mit feinem Spieß 
und Schwerdt, Wake Bomben und Carcaſſen 
Bremen MEER | \ fo 


N 
f 
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arme unſchuldige Bißlein Fleiſch gar wol an | 


bank heraus zu legen, will nicht ehrbar heraus 
men;) Sondern durch Dämpfung und Einha 


haben manchen bethoͤret, und boͤſe Luſt 


ſo viel Schaden nicht thun koͤnne, als die nakte Ve n. 0 ö 


es mache, wie Hiob am 31 Cap. einen Bund m 
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nur mit einer Hand voll Fleiſch. 


® in X e 
Wer denn nun in Anſchauung der S choͤnheit 


ein ärgerliches Auge hat, der reiſſe es aus, und 


werfe es weg; nicht zwar leiblicher Weiſe, und auf 


den Schlag, wie jene Jungſer in Franckreich, eines 
Notarii Tochter, von welcher die Novellen vor etli⸗ 
chen Jahren berichtet, daß, nachdem ſie ihrem Beicht⸗ 
Vater in der Beichte bekannt, wie ihr Buhler ihr an 
die Bruͤſte gegriffen, er aber geantwortet: Es we 
beſſer, daß folche ausgeriſſen wären, fie, ſo b 
fie nach Haufe kommen, ein Scheermeſſer ge 


T 


men, und ihr felbften das liebe Gut abgeſchnitt 
(Odu liebe Einfalt! hierinnen wirſt du wenig Na 
folgerinnen haben, es waͤre auch unrecht, denn ſol 
Sachen muß man auch haben, und kann man d 


Orte ſitzen laſſen, aber gar zu weit fiber die Fl 


fündlichen Luͤſte und Begierden, daß man ſich 
nach der Sehre Syrachs, welche zu finden im 9 Cap. ſei 


nes Zucht⸗Buchs: Wende dein Angeſicht von 


ſcho nen Frauen, und ſiehe nicht nach der 
ſtallt anderer Weiber: Denn ſchoͤne Wel 


brennet davon wie ein Feuer. Und daß r 


(ſchoͤne) Jungfrau. Hierin hat ſich uns zu 
choͤnen und loͤblichen Exempel vorgeſtellt Car 


von Sietenmäßiger Betracht: 


ü 
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man ihre ſchoͤne Geſtalt, Brüſte und Leiber ſehen 
konnte, (wie dort beym Ovicius die Corinna, deren 
Coiſche ganz feine Kleider ſeinen Augen keine Hinder⸗ 
niſſe im Weege legten) da hat er das Angeſicht wegge⸗ 
wand 

ſt zugeſehen. Alexander Magnus wollte des ge⸗ 


et, und niedlich ausſiehet die dein Ge⸗ 
he ent zuͤndet, und dir boͤſe Gedanken 


4 we, wun⸗ 


nen Ihrer Majeſtaͤt lieſſen entgegen gehen, die 
hier am ganzem Leibe bloß und nackend waren, indem 
e nur mit dem allerzarteſten Seiden bedecket, dadurch 


bez gedenke, 1 


t, oder doch den Kopf fo niedergeſchlagen, daß 


x 


| „ ,, 
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pers abgewischt; fo oft hm nun feine vorige Gedanken 


eingefallen, hat er ſeinen davon beſudelten Mantel 
angeſehen, und zu ſich ſelbſt geſprochen: Siehe hier 
iſt das Verlangen, daß du begehreſt, nun ſuͤt⸗ 
tige dich damit. Mit dieſem garſtigen Mantel hat 


erſich alſo geaͤngſtiget, bis ihm der Kuͤtzel vergangen. 


Hingegen werden Ehriftliche und keuſche Gemuͤ⸗ 
ther auch nicht leichtlich Urſach geben, mit ihrer Schoͤn⸗ 
heit, zu luͤſternen und boͤſen Gedanken, und das 
ſchoͤne Frauenzimmer abſonderlich, wird die (auſſer 
denen, welche Recht und Macht haben) anzutaſten ver⸗ 
botene Frucht, und wie es etliche nennen, die Narren⸗ 
Aepfelgen, als Veneriſche Lok⸗Voͤgelein, über die 
Gebuͤhr vornen nicht bloß geben, auslegen und feil 
2 | „„ 
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tragen; worinnen fie mir ſonſten fürfommen, wie 


die welſchen Citron⸗ und Pommeranzen⸗Traͤger, 


welche ihr Gut immer einem vor die Naſe recken, und 


bitten, man ſolle ſie nur angreiffen, man hätte ja 


das Anſehen und Angreiffen umſonſt, und damit be⸗ 


ſchwatzen ſie manchen, daß er was kauft. Solch 
Bloßtragen aber kan gewiß ohne Aergerniß und 
Suͤnde nicht geſchehen, wie ein gelehrter Auktor in 


einer ſchoͤnen Schrift von der Entbloͤſſung der Bruͤ⸗ 


te des Frauenzimmers, gantz recht und wol darge⸗ 


than hat, welche Schrift ich ihnen zu einem Spiegel 


will recommendiret haben. Und wann ſie auch fer 
hen, daß ein oder der andere ſich in ihre Schoͤnheit 


vergaffet, und Aergerniß genommen, werden ſie be⸗ 


dacht ſeyn, ſolche wieder auf guten Weg zu bringen, 
und nicht Oel ins Feuer zu gieſſen: Denn es iſt auch 
diejenige nicht fuͤr ehrbar und zuͤchtig zu halten, die 
Gefallen hat, einen andern in ſeinem Gemuͤthe zu 
verwunden, ob fie ſich gleich an ihrem eigenem Leibe 
keuſch und redlich halt,” wie Cyprianus de di- 
ſeipl. & bono pudicitiæ ſchreibt. Dergleichen 


2 


dugendliebende Perſonen hat es vor dieſem, da die 


Welt noch fromm geweſen, gegeben, derer ich etliche 
zu ihrem hoͤchſten Ruhm Exempels⸗ weife anfuͤhren 
will. Joſeph Quercet, ein vornehmer Franzoͤſiſcher 
Medicus erzaͤlt in diztet. polyh. c. 5. aus dem Sui- 
da, von der Hypatia einer uͤberaus ſchoͤnen und daben | 
hochgelehrten Damen, die auch öffentlich als eine 
Profeßorinn gelehret, daß ſich einer aus ihren Diſci⸗ 
pulen und Studenten in fie heftig verlieber, welches 
hr auch nicht verborgen war: Weil dieſer armſelige 
Tropf aber ſonſten eines guten und ehrlichen Ge⸗ 
. | G 3 er muͤths 
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muͤths geweſen; Als hat ſie darauf geſonnen, wie ſie 
ihn von dieſer Siebe abwendig machen moͤgte: Nimt 
deshalben allerhand mit Blut und Eyter beſudelte 
Lumpen, recket ihm ſolche vor die Augen, hebt zu⸗ 
gleich ihren Rok auf, & monſtrat loca muliebria 
cruorè maculata, und redet dieſe Worte zu ihm: 
Hierin haft du dich zwar verlieber, du guter 
Menſch, aber ſiehe, es iſt nichts ſchoͤnes 
dran. Als er dieſes Spectacel geſehen, iſt er 
ſchamroth worden, und hat ihn die ungebuͤhrliche 
Liebe verlaſſen. Eben dieſer Auktor ſchreibet auch vom 


Raimundo Lullio, wie er eine fchöne Frau lieb ge⸗ 


wonnen, und, ſeine heftige Begierde zu ſaͤttigen, fie 
zu etwas ſchaͤndliches bereden wollen: Die Frau habe 

einen gewiſſen Tag beſtimmet, da er zu ihr kommen 
ſollte; wie nun Lullius ſich eingeſtellet, machet die 
Frau ihren Buſen auf, und weiſet ihm ihre linke 
Bruſt, woran ſie ein garſtiges Geſchwuͤr und Krebs⸗ 


Schaden gehabt, davon die Bruſt halb weggefreſſen 
geweſen. Darauf ſagt ſie: Lieber Herr, nun fer 
het ihr, daß ihr dasjenige lieber, das ihr h iu 
fen ſolltet. Wie diefes Lullius gewahr wird, loͤ⸗ 
ſchet die boͤſe Brunſt bey ihm aus, und wird in eine 
barmherzige Ehriſtliche Liebe und aufrichtige Freund⸗ 
ſchaft verwandelt, ſo daß er ſich bemuͤhet, wie er doch 
dieſer armen Frau helfen moͤgte. Hierauf habe er 
ſich in die Fremde begeben, und mit vielen vorneh⸗ 
men Medieis und Ehymicis bekannt gemacht, daß er 
auch endlich das groffe Geheimniß der Natur, die 
Medicinam univerſalem erlanget, womit er als⸗ 
dann der armen Frauen wieder gluͤklich geholfen. Lu- 
cia, eine keuſche Jungfer zu Syracuſa, weil fie ver⸗ 
— c 8 mer⸗ 
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merket, daß ihre ſchoͤne Augen den Koͤnig verblendeten, 
und, nach ihrer Ehre zu trachten, verurſacheten, hat 
ſie ſolche ausgegraben, und lieber ohne Augen leben, 
als ihren Leib und Seele beflecken wollen. Sabellicus. 
Anno 1291. wurde in Ptolomaͤide ein Nonnen⸗Klo⸗ 
ſter ſamt der Stadt von den Saracenen eingenom⸗ 
men, und weil die Aebtißin mit den andern Kloſter⸗ 
Jungfrauen den Raub ihrer Ehre befuͤrchteten, haben 
ſie einander die Naſen abgeſchnitten, damit ſie unge⸗ 
ſtallt wuͤrden. Kreckwiz Sylvula. p. 31. Spurina, 
ein junger Geſell in Hetruria, als er vernahm, daß 
viel Manns⸗ und Weibs⸗Volk in ihn verliebt, feiner 
Schoͤnheit wegen, und zur Geilheit gereizet, hat er 

ſich im Geſicht ſehr verwundet und unſcheinbar ge⸗ 

machet. Sigulphi eines Longobardiſchen Fuͤrſten 
Toͤchter, Appa und Gæla, damit fie ihre Ehre rette⸗ 
ten, haben rohes Fleiſch zeichen ihre Bruͤſte geleget, 
daß es ſehr geſtunken; welches, als es die einfallende 
raſende Barbare geſpuͤret, haben fie gemeynet, das 
Longobardiſche Weibs⸗Volk ſtinke alles alſo, und ha⸗ 
ben ſie mit Frieden gelaſſen. Aventinus l. 3. an- 
eee 

Mas die After⸗Schoͤnheit, und welche durch 
Schminken, zugerichtet wird, anlanget, iſt fols 
che vor Alters niemals von ehrlichen Weibs⸗Perſo⸗ 
nen, ſondern nur von Huren und leichtfertigen 
Diesen gebraucht, oder vielmehr gemißbraucht wor⸗ 
den, und hat man ſie vor einen Huren⸗Schmuk und 
Kennzeichen unzuͤchtiger Weiber gehalten; Sphinx 
Heidfeldii. Hörer was Cyprianus tract. 2. de 
hab. virg. davon haͤlt. Seine Worte find dieſe: 

Nicht alleine die Jungfern oder Witwen, 
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ſondern auch die Eheweiber, und alſo alles 
Frauenvolk muß erinnert werden, daß ſie das 
Werk und Geſchoͤpfe GOttes auf keinerley 
Art durch Anſchmierung gelber, ſchwarzer 
oder rother Farben oder ſonſt dergleichen ver⸗ 
unehre. Und an einem andern Ort redet er alſo: 
Die Weiber legen thre Haͤnde an Gott, wann 
fie dasjenige, was Gott ſelbſt formiret, rer 
formiren wollen: Denn du wirft G tt nicht 
ſehen koͤnnen, wann deine Augen, Angeſicht 
oder Haare nicht find, wie fie der Err ge⸗ 
ſchaffen, weil ſolche vom Teuffel vergiftet 
worden. Und dieſe ſind diejenigen Perſonen, welche 
nicht mit ihren Angeſichtern ſchlafen gehen, wovon 
Sphinx Heidfeldii cap. 15. Raͤzels⸗ weife redet. 
Dergleichen Schmuk⸗ und Schmink⸗Fleklein find ein. 
mal vor dieſem artlich bezalet worden: Denn Phryne, 
eine zwar loſe doch von Natur ſchoͤne Dirne, als ſie in 
Geſellſchaft vielen andern Frauenzimmers im Spies 
len zur Koͤnigin erwaͤlet worden, hat bey Zwicken 
bey Zwacken, bey Hals abhacken geboten, man ſollte 
thun, was ſie thaͤte, darauf hat ſie Waſſer genom⸗ 
men, und ſolches unter das Geſicht geſtrichen. Die 
andern, obgleich nicht gerne, haben es doch nach⸗ 
thun muͤſſen, weil ſie ſich aber alle geſchminkt und 
angeſtrichen hatten, iſt der Tuͤnch oder angeſchminkte 
Farbe von ihren Geſichtern durch das Waſſer abgeſpie⸗ 
let worden, daß ſie als haͤßliche Larven da geſeſſen, 
und ſich ſchaͤmen muͤſſen; Phryne aber, die loſe 
Kappe, iſt durchs Waſſer noch ſchoͤner worden, 


und hat ins Faͤuſtgen gelachet. 


Alien, 
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9 Al hier muß man zwar billig einen Unterſcheid 
Bu unter den Personen „deren Stand und 
Gemuͤthern, und kann ein ehrlich Gemuͤht auſſer dem 
Mißbrauch fi ſich gar wohl zulaͤßiger Schminke bedie⸗ 
nen. Was hier geſagt, iſt vom ſchaͤndlichen Miß⸗ 
a zu verſtehen, und haben ſichs erbare Perſo⸗ 

nicht anzunehmen. | 
Weeilen auch die durch allerhand dee 
und faſt lederliche Moden der Kleidung gemachte 
Schoͤnheit meiſtentheils zur Wolluſt und Ueppigkeit 
gebraucht wird, wie denn Juſtinus! 10. c. 4. die 
Kleider inſtrumenta luxuriæ, Mirtel und 
Werkzeuge zur Ueppigkeit nennet; alſo weiß ich 
nicht „was ich davon halten foll, ich will aber hieher ſe⸗ 
e Sphinx J. c. davon ſchreibet: 
Ich erint e mich, wie wir ſo gar von unſerer Vorfah⸗ 


Graͤvitaͤt t ganz unartiger Weiſe gewichen ſind, 
welches denn, gleich wie in vielen andern Dingen 
»mehr, 15 öffentlich am Tage, und ruchtbar if. Was 
werben wir aber denenjenigen antworten, welche ſa⸗ 
gen, daß fie in der Mitte von Teutſchland Teutſch⸗ 
land ſuchen, und ſt befürchten, es mögfen etwan 
fremde Gaͤſte in Teutſchland kommen, und ihre Li⸗ 
berey/ „Kleidung und Trachten von uns Teutſchen 
"wieder abfodern: Sonderlich hdaich oft ſelbſt daran 
gedenke, was vor Zeiten den Juͤden begegnet, die, 
"als ihnen die Chaldaͤiſche Kleidung über die maſſen 

» wolgefallen, leztlich eb in Chaldäa gefaͤnglich 
weggefuͤhret worden“ Ich will heimſuchen, 
ſagt der HErr, Zephanſa am 1. v. 8. alle die⸗ 
jenigen, welche fremde und auslaͤndiſche 
* 23 tragen; naͤmlich die, welche der 
Ä G 5 wol 
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Wolluſt, Eitelkeit und Uleppigkeit ſich be⸗ 
fleißigen, auch fremde und auslaͤndiſche Klei⸗ 
der und Sitten an ſich nehmen. Von den 
Griechen, die jetunder unter den Tuͤrcken ſitzen, 
fuͤhret faſt eben dergleichen Worte Abraham von 
1 wi ein Schleſiſcher von Adel an, Syplvula 
hift. polie. p. 376. mit diefem Anhange: Ob es 
den Teutſchen mit ihrem verkehrten Thun 
gelingen werde, wird die Zeit offenbahren; 
aufs wenigſte haben ſchon die Ausländer als 
les Gold, Silber, Kleinodien und Geld hin⸗ 
weg. Wie ſich aber ein Chriſtlich Gemüth, weil 
es ja in der Welt leben muß, und dieſer Mode⸗Nar⸗ 
rerey nicht uͤberhoben ſeyn kann, hierinne zu . 
ten habe, davon giebt gar ſchoͤnen Unterricht Herr M. 
Quiersfeld in der Vorrede ſeines herrlichen 
Büchlein „genannt der Seelenſchmuk 
lichen Frauenzimmers; welche Vorrede wuͤrdig, de 
ſie oft und vielmal geleſen und beherziget werde, ab⸗ 
ſonderlich vom Frauenzimmer, als welches dem Mode⸗ 
Laſter vornemlich ergeben if Ich ſchlieſſe dieſen Die 
curs mit dem Wunſch, welchen ein Ehriſtlicher Fuͤrſt 
auf ſeine Muͤnze praͤgen ließ: GOrt. dee ei 
Ä Seit und die 8 Me 
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wie ſolche durch bewaͤhrte Mittel zu vertrei⸗ 
. und die Schönheit en zu 

3 er . 5 


Ne — ene Are er feine an un a 
lem Vermoͤgen bediene, und in Noͤthen beyſpringe. 
15 in dieſer zweyten Abhandlung die Haut 
"wie fie widernatürlicher Weiſe mit 
allerhand ſchaͤdl yen Zufällen afficiret, und dadurch 
die Schoͤnheit heftig gekraͤnket wird, als giebt ſich 
der Schoͤnheit⸗Leib⸗ Medicus, oder (wie wir 
ihn lieber nennen wollen) Leib⸗Diener nunmehro 
an, feine Enriofitäfen darin ſehen zu laſſen, wie er 
die Schoͤnheit erhalten und vermehren, hin⸗ 
gegen die Haͤßlichkeit vertreiben koͤnne. Hier⸗ 
innen moͤgte mir aber leicht von jemand vorgewor⸗ 
fen werden, was ſich denn ein Medicus um die 
Schönheit zu bekuͤmmern habe, gnug daß er die 
Geſundheit bey den Menſchen erhalte, und die ver⸗ 
lohrne wiederbringe, vermoͤge ſeiner Kunſt: Nun 
beſtehet ja die Geſundheit mit nichten in der Schoͤn⸗ 
heit. Dieſem zu begegnen, iſt zu wiſſen, daß, 
5 . die Schoͤnheit nicht eben die Geſundheit, 
den⸗ 
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| dennoch zur Geſundheit gehoͤre, und eine Verrichtung 
und Frucht derſelben iſt, wie oben auch angezeiget 
worden: Weilen nun einem Medico oblieget, der 
Geſundheit zu pflegen, warum ſoll er auch nicht um der 
| Geſundheit Wirkung und Fruͤchte bekuͤmmert ſeyn? 
Dieſer unſer Schoͤnheits eib Diener aber, 
indem er Mittel zur Schoͤnheit an die Hand giebet, 
thut ſolches zwar nicht eben den Maͤnnern zu Gefal⸗ 
len, weil die Schoͤnheit von ihnen nicht ſo ſehr erfo⸗ 
dert wird, ſcheinet auch faſt wider der Maͤnner⸗Na⸗ 
tur, ſchon ſeyn; maſſen das Manns Bold eines 
truckenen und hitzigen Temperaments iſt, welches 
vielmehr eine Staͤrke, Klugheit und Wiſſenſchaft, 
als eine weibiſche und bluͤhende Geſtalt und Farbe 
verurſachet; s. und wo auch ein Dam eine gar zu 
ſchoͤne Geſtallt hat, iſt er daben gew eines weibi⸗ 
ſchen Gemuͤths, ſchwach, faul und o tolpiſch; daher 
beſchreibet Homerusden Paris, zwar haupt⸗ 
ſaͤchlich ſchoͤn geweſen, aber dabey ein 2 = 
ſchwacher Staͤrke und bloͤden Gemuͤthes; Hievon iſt 
zu leſen Scrutinium ingeniorum Huarti. So beift 
es auch billig, wie Ovidlus!. 1. art. am. ſpricht: 
Forma vıros negleda decet 
Maͤnner brauchen keines Ausputzens. Und | 
nr einem andern Ort: N 
Sint procul a nobis Fa ceu e compei: | 
Fine coli modico forma virilis amat. 
Weg mit ſolchen gepuzten Kerlen, der Man⸗ 
ner Schoͤnheit erfodert fo viel Weſens nicht, 
denn es iſt ſchon genug, daß ſie mit Dignitaͤt, Gravi/ 
taͤt und Anſehen begabet ſeyn, und bekommt ein 
Mann wol eine dane „wann er gleich nur ein Bein 
hat: 
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Far : Sondern dem . zum beſten, 
maſſen dieſem ſolches beſſer zukommt; und ſaget Sal- 
luſtius in orat. Märii hievon nicht unrecht: Er ha⸗ 
be von ſeinen Eltern und andern ehrlichen 
Männern gehoͤret; das Weibs⸗ Een ſolle 
ſich ſchminken und reinlich halten, die Maͤn⸗ 
ner aber arbeiten, und etwas verdtenen. Zu⸗ 
malen auch bekannt, daß das Frauenzimmer einen 
abscheulichen Abgott an der Schönheit zu haben pfle⸗ 
get: Ja ſte wollen oftmal lieber ſchoͤn als geſund ſeyn, 
um keiner andern Urſache willen, als daß ſie uns 
Maͤnnern gefallen, und wir ſie lieb haben moͤgen. 
Und wem zu gefallen thaͤten fie es auch ſonſt? wel⸗ 
ches ihnen vorlaͤngſt der Comoͤdien⸗Schreiber Plautus 
abgemerket, daher ſpricht er in Pon. alſo: Es ha⸗ 
ben die Weiber viel und mancherley Laſter an ſich, das 
groͤſſeſ eſte aber unter allen iſt „daß ſie den Maͤnnern die 
Agent gerne fuͤllen mögen: Tags und Nachts 
gehen fie mit dem Schmuͤcken um, jezt baden, jezt 
trucken, jezt zieren ſie ſich, und ſo fort; mit dieſen ih⸗ 
"ren Haͤndeln werden fie bald nimmermehr fertig, wie 
abermahl Terent. in Heaut. von ihnen redet: Dum 
comuntur, dum moliuntur , annus eſt, es 
wöäbret bald ein ganz Jahr. Und ſo viel Zeit 
brachten auch mit ihren Schmuͤcken zu die Damen im 
Frauenzimmer des Koͤnigs Ahasveri: Denn ſo ſtehet 
im andern Capit. des Buchs Eſther: Sechs Mo⸗ 
nat mit Balſam und Myrthen, und ſechs 
Monat mit guter Specerey, ſo waren denn 
die TOciber geſchmuͤkt, und alsdann, da fie fo 
perfumiret geweſen, „haben ſie erſtlich dem Koͤnige ge⸗ 
3 Will jemand oc ‚warum fie Ne 
| ehr 
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ſehr und fo lange balſamiret? ſo iſt die Ant 
daß es zur Vertreibung des ſchaͤblichen Geſtanks, we 
chen die V Weiber in Perſien und Judäa an fi ch gehabt, 
und vielleicht noch haben, geſchehen; dahero haben 
die Perſer oft und vielmal gebadet, und ſich fleißig 

abgerieben j wie Plutarchus ſchreibet. Wegen ſo ſol⸗ 
cher Unerſaͤttlichkeit der Weiber im ſchmücken un d 
ſchminken iſt obgedachter Plautus bewogen worden, 
zu meynen, daß zwey Dinge waͤren, die niemals ge⸗ 
nugſam koͤnnen ausgezieret und ausgeputzet „ 
naͤmlich ein Schiff und ein Mei b.. 
Weil ſie es nun uns zu gefallen thun, mu 
man ihnen dieſe Schwachheit zu gute halten, zuma . 
wir alle auch gern was ſchoͤnes ſehen, und hat die 
Schönheit keine Feinde, wol aber viele Neider. 
’ Warum aber ſonf ſten die meiſten Menſchen, und 
bond das Frauenzimmer, wie gedacht, lieber 
ſchoͤn als geſund ſeyn wollen, und alſo die Schönheit, 
der Geſundheit vorziehen, davon ſcheinet dieſes die 
Urſache zu ſeyn: Ein jeder verlangt gern nach den⸗ 
jenigen Dingen, die uns in unſere Sinne, vornem⸗ 
lich ins Geſichte fallen, und beluſtiget ſich daran; 
Nun iſt die liebe Geſundheit ſo ein Ding, daß man 
weder ſehen, riechen, ſchmecken, hoͤren noch fuͤhlen 
kann, und dahero im ſchlechten Auſehen. ‚Dinger 
gen die Schönheit leuchtet praͤchtig ins Gef chte, 
und prahlet gewaltig, um deßwillen erwaͤhlet man⸗ 
che dieſe für jene. Vors andere iſt es mit der 
Schoͤnheit alſo beſchaffen, daß fie dicke geſaͤet, abe 
gar dünne pflegt aufzugehen, das iſt, ſie iſt ein ſel⸗ 
dam Wildpret und wenigen gegeben; dahingegen 
die G Wen reichlicher re iſt, und tri 
n — mar i 
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man wol unter hundert Geſunden kaum einen ſchoͤ⸗ 
nen an. Da heißt es denn: Quod rarum, ca- 
rum, es ſehnet ſich jederman nach dem, was 
ſelzam iſt, was gemein iſt, achtet man nicht; 


ſchen ziehet man keinen Hut ab, hingegen einen ſchoͤ⸗ 
nen Menſchen, wanns auch gleich der aͤrmſte wäre, 
heben wir gleichſam in den Himmel, da iſt ein Thun, 
ein Weſen, das nicht zu beſchreiben, muß alſo die 
liebe Geſundheit wieder hinten an gehen. Alleine die 
old e Gedanken haben, legen ihren groͤſten Unverſtand 
an den Tag, indem ſie nicht bedenken, daß die Schoͤn⸗ 
heit an der Gefundheit hange, und iſt die Geſundheit 
die Mutter, die Schoͤnheit aber die Tochter derſelben; 


für einen gefunden Bettler oder ſonſt geringen Me 


und heißt es ja: Wer die Tochter haben will, der halt 


es mit der Mutter. Hievon redet nach Gewohnheit 
gar ſchoͤn Petr. Molinæus: Die Schoͤnheit iſt un⸗ 
rer denen leiblichen Gütern das erſte Geſchenk 
Gottes, und der erſte Vortheil der Natur, 
ich ſage das erſte und nicht das vornebmfte, 
denn die Beſundheit iſt vortreflicher, doch 
kann man der Schoͤnheit den Vorzug nicht ent⸗ 
ziehen, ſintemal Gott fie voran in den erſten 
Es gehoͤret aber die Schönheit fo ferne in die Cur 
des Medlici, wann fie auſſer ihrer Conſtitution oder 
gewohnlichen Stand kommt, Schaden leidet oder 
verdirbt, welches Vitium und Gebrechen Defor- 
mitas oder die Haͤßlichkeit genennet wird. Dieſes 
hat bey uns ihren Ramen von Haſſen, weil man das⸗ 
jenige, was haͤßlich oder nicht ſchoͤn iſt, pfleget zu 
meiden und zu haſſen, nach den Worten Theo G 
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dis: non ſunt de formia chara, was garſtig iſt, 
iſt keinem angenehm; und gleich wie den Schönen 
die diebe folget, alſo den Haßlichen der Haß und Ab 


ſcheu, weil die Häßlihfeit eine groſſe Unvollkom⸗ 
menheit, Unart und Bosheit nach ſich ziehet. Was 
häßlich iſt, heiſſet man ſonſt auch ich im Teutſchen 
garſtig, ungeſtallt, unfoͤrmlich. Ihre Beſchreibung 
anlangend, fo fage ich mit wenigem, daß fie ſey ein 
Abgang von der wahren Schoͤnhert; oder 
eigentlich zu reden, eine Diſpoſition oder zufaͤllige 
Geſtallt, (forma accidentalis) die ihren Ur⸗ 
ſprung hat aus einer boͤſen Beſchaffenhett des 
Leibes, und den Sinuen unangenehm iſt. 
Zur Schoͤnheit endet e aber 
zur Haßlichkeit kan man bald gelangen, es darf nur an 
einem Stuͤcklein mangeln, fo ziehet die Haͤßlichkeit 


ein; es darf nur eine kleine Ohnmacht kommen, oder 


es darf nur eine Perſon in ein oder ein paar Naͤchten 
nicht ſchlaffen, ſo iſt die Haͤßlichkeit da. Sie be⸗ 
ſtehet aber vornehmlich darinnen, wann ein Man⸗ 

gel erſcheinet in der Proportion und Gleichheit 
in dem Maas, in der Zahl und in der Farbe 
des Leibes und deſſen Gliedern; oder wann der 
Zierath, welcher von der Natur gleichſam zum Ue⸗ 
berfluß erſchaffen, verlezt wird; als wann die Haa⸗ 
re auf dem Kopfe, Augenbranen oder Bart aus⸗ 
fallen, und ſolche Oerter kahl werden, oder die Haut 
fleckigt, ſchaͤbigt und und ungeſtalt wird, oder Nar⸗ 
ben im Geſichte entſtehen, wann ſich auch ein Menſch 
uuflaͤtig und unſauber hält, alle und jede zulaͤßige 
Schminke und Vermaͤntelung hindan ſetzet, und 
ganz keinen aͤuſſerlichen Puz und Wolſtand achtet, 

welches alles die Haͤßlichkeit vermehret. t) In 


x 


113 


N In der eee Ze 5 ue | 
. bey einem Menfchen die Glieder nicht uͤberein⸗ 
treffen Ein groſſer Kopf auf einem kleinen Leibe, ‚ 
Be: Hände, kurze Beine. 5 
29) An der Groͤſſe, in der Länge, 25 Tieſfe und 
Brei od rz ſeyn if auch haͤßlich, maſ⸗ 
f en die ſes zwerghaftig, jenes rieſenhaftig heraus 
koͤmmt: Und dieſer Meynung iſt feleff Arifioreleet: | 
de poetica c. 7. weilen das kurze dem Anſehenden 
gleichfam i in einem Hauffen, und auf einmal in die Au⸗ 
gr fälle, daß man nichts unterſchiedlich erkennen kan: 
Das groſſe und lange hingegen aufe einmal nicht kan 
begriffen werden; welche Ration ich in ſeinem Werth 
oder Unwerth laſſe. Was ſonſten die Rieſen anbetrift, 
davon bey unterſchiedenen Autoribus viel zu leſen, ſo 
iſt wohl zu glauben, daß etliche auf ſieben Ellen lang ger 
weſen, daß aber etliche von 30. bis 40 Ellen ſchwatzen 
wollen, iſt mehr fuͤr Fabelwerk zu halten. Imgleichen 
iſt auch glaublich, daß es Zwerge geben, und noch giebt 
von einer Ellen ang. Daß man aber von gar zu klei⸗ 
nen Maͤnnlein ſagen will, als vom Fauſtulo, wie er 
auf einer Ymeifen geritten, von derſelben abgeworfen, 
und von ihr mit den Fuͤſſen bald todt geſchlagen wor⸗ 
den, wovon Arhenzusund Klianus zu leſen, ſind der 
Herren Poeten erdichtete Sachen; denn man weiß 
wohl, daß fie ſich jederzeit groſſe ie Srenpeit im en 
d Dichten heraus genommen. 
Picloribus atque Polis. 

OQuidlibe: audendi ſemper fuit eyua poteflas. 
König Ageſilaus ift fo ein kleiner unanſehnlicher Herr 
geweſen, daß er ſich ſelber geſchaͤmet, daher als er 
4 ſterben wollen, hat er 1 Wan ihn ja 9 | 

2 | 
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abmahlen: Cornel. Nepos ſchreibet von ihm, daß 
er bekommen maleficam naturam, als wann ihm 
die Natur nicht wohl gewollt haͤtte, weil er klein, und 
| daben lahm, und alfo ziemlich haͤßlich geweſen. Bey 
dem Frauenzimmer ſtehet die allzu gr oſſe Laͤnge haßlch, 
welches auch der Poet Catullı anzeiget, wann er von 
der. Quintia redet, daß ſier vielen fuͤr ſchoͤn gehal⸗ 
ten wuͤrde, und er ſelbſt muͤſte geſtehen, daß ſie weiß 
| und wi: ach fen wäre, aber dabey zu lang: 4 
| nam nulla benuſtas, 
1 5 nulla: in tam magno eſt corpore mica ſalis. 
a, es ſey weder Geſchitk noch Anmuth an 
dergleichen langen Perſonen. So ſind auch die⸗ 
jenigen haͤßlich, die gar zu dik und fett ſind, da die 
Backen bauſſen, als waͤren fie aufgeblaſen „das 
Maul dik, wie eine Bratwurſt, unter dem Kinn ein 
groſſer Wattig, und der Bauch einer Ellen lang vor⸗ 
gehet, wie es Perſius ſat. I. beſchreibe : 
Pinguis aqualiculus propenſo fesquipede extat. 
Dergleichen Haͤßlichkeit haben an ſich gehabt zwey Juͤ⸗ 
diſche Rabbinen, welche ſo dik und fett geweſen, daß 
wann ſie beyde gegen einander geſtanden, und die Baͤu⸗ 
che zuſammen gerecket, zwey Ochſen unangeſtoſſen zwi⸗ 
ſchen ihnen haͤtten koͤnnen durchgehen. Ließ hiervon 
Michael Neand. error. Hebr. Galenus J. 14. 
meth. c. 15. beſchreibet einen, Nicomachus genannt 
von Smirna, der ſo dik und ungelenk geweſen, daß 
er ſich davor nicht hat bewegen, und den Podex beruͤh⸗ 
ren koͤnnen, nennet ihn deßhalben unglüffelig, warum 
auch nicht haͤßlich? Im Gegentheil koͤnnen auch die 
nicht ſchoͤn genennet werden, wo die Haut uͤber die 
1 Bene Knochengezogen, die ſo duͤrre f nö, daß ſie bren⸗ 
& nen 
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nenmöchten, dergleichen ſchwale Perfonen man vor 
dieſen Monogramma einen einfachen langen Buch⸗ 
ſtaben, wie etwan das J. ſeyn moͤchte, geheiſſen, welcher 
fie beym Athenæo ſchmale ausgehungerte Kerl, 
denen die Haut nur an den Knochen haͤngt, ge⸗ 
nennet werden; und ſaget von dergleichen Leuten Plau⸗ 
tus, ſie waͤren fo dünn und durchſichtig, wie eine La⸗ 
terne, daß man auch ihr Eingeweide lie gen ſehe. 
3) Der Hahl nach ſtehets heßlich, wenn fie über 
den natuͤrlichen Stand iſt, als 6 Finger an einer 
Hand, auch fo viel Zaͤhen an einem Fuß haben, 
eine doppelte Naſe oder zweyfache Zähne, oder die aus 
einem Bein bestehen, dergleichen an ſich gehabt Pyrr- 
hus, der Epiroter König , ingleichen ein König in 


Preuſſen und Sicinius welcher deshalben dentatus 


genennet worden; oder gar zwey Koͤpffe, zwey Leiber, 
wie die Monſtra, welche allezeit haͤßlich. Es verſtel⸗ 
len auch ein ſchoͤn Angeſicht die Zahn⸗Luͤcken, welche fo 
wohl im Reden und Lachen ſich hervor thun, deßwegen 
der luſtige diebes⸗Beſchreiber der Poet Ovidius ſaget, 
wenn mann eine Jungfer beſchaͤmen will, die zahn⸗ 
luͤckigt iſt, ſoll man ſie oft lachend machen: 

. malé dentata .efl fac fepe ut videat ipfa. 
Denn wann fie nur das Maͤulchen ein wenig zu weit 
aufthun, wird man der Luͤcken bald gewahr. 8 
4) Wann die rechte Faube auf der Haut ent⸗ 
weder uͤberfluͤßig iſt, oder mangelt. So ſtehet die 
hochrothe Farbe haͤßlich, imgleichen die blaſſe, blen ⸗ 
hafte, gelbe, ſchwarzgelbe ꝛc. oder wann auch die 
Farbe „die einem jeden Glied zugeeignet, verkehret iſt. 
Eine artliche Rede iſt geweſen, die vor dieſem we 
Fr, H 2 weit⸗ 
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weitberufener Prediger zu Straßburg, mit Namen 
Kaͤyſersberger, gethan, zu einer alten verbuhlten 


ſtolzen Vettel, als er ihr ihren Hochmuth vorruͤcken 
wollen, da er ſagte: Du haſt alle Farben die der 
Schoͤnheit zugeleget werden, an dir, das kann ich nicht 


laͤugnen, aber ſie ſind nicht recht ausgetheilet: Denn 


deine Augen ſind roth, da doch die Lefzen ſolten roth 


ſeyn, die Zaͤhne ſind ſchwarz, welches denen Augen 
gebuͤhrete, du haſt bleiche Baden, die doch fein roth 


und anmuthig ſeyn ſolten. vid. Manlii loc. comm. 


Und wo auch die Haut ihren rechten Glanz nicht hat, 
ſondern rauch, ſchaͤbicht, befleckt, kraͤtzig iſt, oder 


mit Runzeln belegt, iſt ſehr haͤßlich. 
Scoll ich durch die Glieder un 


| Theile des Leibes 
gehen, ſo ſind haͤßlich diejenigen Menſchen, die 
groſſe oder dicke Köpfe haben, denn fie deuten zur 
gleich an einen tummen, faulen Menſchen, der da iſt 
wie ein Ochs oder Eſel; auch die gar zu klein ſind; 
die ein rund und breit Geſichte haben, wie der volle 
Mond; groſſe, rauhe und breite Augenbranen, wie 
die Schlacht⸗Schwerdter, und die nicht recht bogen⸗ 


haftig rund, ſondern gleichſam, eckigt find wie bey den 


Schweinen; zarrichte groſſe Augen, die einer Fauſt 
groß heraus bolzen, wann ſie damit ſchielen; krumme, 


breite Naſen, mit groſſen Loͤchern, oder die allzu 
lang oder ſpitzig, welche abſonderlich bey dem Frau⸗ 
enzimmer verdaͤchtig wegen der Bosheit, und ſagt 


> 


man, die ſpitzige Naſen haben, ſeyn boͤß. Diefes 
hat wohl bedacht jener Dieb, denn als er zum Gal⸗ 


gen verurtheilet ward, und es an dem war, daß er 
jezt ſollte aufgeknuͤpffet werden, trat ein Weibs⸗Bild 


hervor, und wollte ihn ausbitten, fo fern er fie bey 


arthen 


0 


\ 
| 
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rathen wolte; der Kerl aber, als er ſie betrachtet, 
und eine ſpitzige Naſe an ihr gewahr worden, hat 
ſich lieber zum Aufhaͤngen reſolviret, als daß er eine 
Dirne mit einer ſpitzigen Naſen nehmen wollte. Oder 
die gleichſam uͤbergeſtuͤlpt find, wie bey den Brak⸗ 
7 und Affen: Sonſten iſt beſſer wohl genäfer 
ſeyn, als eine gar zu kleine Naſe haben. Lange Oh 
ren find auch haͤßlich, denn es kommt etwas eſel⸗ 
haftig heraus. Etliche Autores melden von einem 
m. Volk in Indien, daß fie fo lange und 
breite Ohren haben ſollen, daß, wann ſie ſich nieder⸗ 
legen, ſie ihren ganzen Leib damit, als mit einem 
Mode, bedecken koͤnnen; beſiehe Coel. Rhod. I. 3. 
c. 29. Es ſchreibet aber Herr Doct. Becman. in 
feiner Hiſtoria orb. terr. geograph. daß es fo 
arg nicht ſey, als man es machet, oder von etlichen 
geglaubet worden; ſondern die Inwohner des Ma⸗ 
labariſchen Meer⸗Ufers nechſt andern hieltens für 
eine ſonderbare Schoͤnheit, lange und breite Ohren 
zu haben, dahero gewoͤhnten ſie ſolche mit Zupffen 
und Rupffen, daß ſie zum wenigſten herunter auf 
die Achſeln hingen. Starke breite Lippen, oder 
wann eine uͤber die andere vorgehet, wann ſie haa⸗ 
ſenſcharrtig, rauch, blau oder weißlich ſind, auch 
das Maul weit aushangend, aus welchem, als aus 
einer Cloac, ein widerwaͤrtiger Geruch gehet. Der 
Poet Catullus ziehet einen, der ſo beſchaffen gewe⸗ 
fen, und Emilius geheiſſen, grauſamer Weiſe durch, 
mit dieſen Worten: Ich halte davor, es ey alles 
eins, ob ich dem Emilio an den Mund oder an 
den podex rieche, iſt dieſer garſtig, iſt jener auch 
nicht rein, ja ich wollte ſagen / der podex ſey 
8 H 3 noch 
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noch beſſer, denn er hat keine Zähne ; und hat 
gleich der Mund Zaͤhne, ſo find fie bald einer 
Halben Ellen lang, und ſtecken in einem haͤß⸗ 
lichen, faulen Sahnfleiſch. Schwarze angelauf⸗ 
fere, faule oder mit Weinſtein beſezte Zaͤhne ver⸗ 
ſtellen imgleichen das Angeſicht. Hievon ie 410- 
rat. I. 4 Od. 13. da er zu einer ſpricht: 2 
„ te, (Cupido) quis urid 
dentes, te quia rufe 


tui pant es capitis nivea. | 
Die Liebe weicht vor er ſie ſcheut der Zähne 
Een, 
Und weil dich graues Haar und Runzeln 
ſchon bedecken. 
Ein kurzer dicker Hals, den man einen Speckhals 
nennet, wie bey Schweinen, iſt garſtig, imgleichen 
die duͤrren, langen, als bey den Gaͤnſen, vornemlich 
wo der Adams⸗ Apffel weit vorgehet, und mit Kroͤpf⸗ 
fen behaͤnget iſt. Haͤßliche Bruͤſte hat das Weibs⸗ 
Volk, wann ſie zu groß und ſtark ſind, gleich denn 
bey ehe, zu verwundern, wie doch die Haut ſol⸗ 
che groſſe Milchgeraͤthe in ſich behalten kann. Der 
Poet Martialis iſt auch darum bekuͤmmert geweſen, 
darum giebt er einer den Rath, ſie ſolte eine Kuͤh⸗ 
Haut um ſich binden, denn ihre eigene Haut 
Mane ſolche groſſe Werke nicht faſſen; 
f  Taurino poteras pectus conferingere tergo : 
nam pellis mammas non capit ıfla tuas. 
Von dergleichen groſſer Beſchaffenheit lieſet man, daß 
in der Inſel Arrabon die Weiber fo groſſe Hätten, 
daß fie dieſelbe über die Achſeln ſchlagen koͤnnten, 
der . man unter dem Ziegeuner⸗Volk noch Eon 
5 Oon⸗ 
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Sunſten ſind vor Alters ber. neben den ſtarken 
Kro pffen in dem Alp- Gebürge ,. ſehr beru⸗ 
fen die groſſen Brůͤſte der Meroltiſchen Saͤu⸗ 
gerinnen, die noch groͤſſer als die Saͤug⸗Kin⸗ 
der ſelber ſeyn ſollen, wie aus dem ena 
85 . da er ſpricht: 
| Qui. tumidum guttur miratur in in Alpibos, 65 quis 
in Meroö craſſo majorem infante papillam. 
; a zu Tag find die Mohrinnen in Mofambique 5 
treflich großbruͤſtig, wie D. Pechling aus Lin- 
(chotano aufgezeichnet. Jener aber beym Mar- 
tiali hatte einen Abſchen vor den e ee 15 
darum ſpricht er: 
Mammoſar metuo: teneræ me grade nelle, 
Er fürchte ſich vor ie mit Grof 
fen Bruͤſten, und wuͤnſche lieber bey einer 


zarten Jungfer zu ſeyn. Die Urſach iſt, weil =: 


man Perſonen, die mit ſolchen groſſen Flaſchen be⸗ 
haͤngt find, gemeiniglich b vor chlammig, verſoffen 
und waſchhaftig halt. Im Gegentheil ſtehets auch 
nicht ſchoͤn, wenn ein Frauenzimmer eine gar zu ſchlechte 8 
Beuſt hat, gleich einer A. B. C. Tafel, oder iſt wie 
eine Binſe ohne Knoten, das iſt, wann gar ein klei⸗ 
ner Vorrath vom Bruſtkern verhanden : Sind fie 
daneben an der Farbe duͤſter oder ſchwaͤrzlich, ‚zung 
lich und hangend, und ae keine Warzen, koͤnnen 
ſie auch nicht ſchoͤn ſeyn. Die ausgewachſen find, 
hohe Schultern oder Buckel auf dem Ruͤcken haben, 
gehoͤren auch unter die Zahl der Garſtigen. Von je⸗ 
nem Redner dem Galba wurde geſagt, daß fein‘ Ver⸗ 
ſtand in keiner 92 85 Behauſung wohne, denn er 
9 ag einen groſſen g Buckel. Wie eine Weibs⸗ Per⸗ 


8 4 | fon 


geweſen, nur hätt 
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ſon eine hagere Bruſt ſchaͤndet, alſo einen Mann 
die duͤrren Beine und kleine Waden; dergleichen 
Häßlichkeit an ſich gehabt Cafar Germanicus, 
welcher aber durch öfters Reiten iſt abgeholſſen wor⸗ 
den. ein: Fuͤſſe ſtehen garſtig, und ſchreibet Pli- 
nius J. 6. c. 37. daß in Scythien etliche ſo abſcheu⸗ 
lich groffe und breite Fuͤſſe gehabt, m⸗t welchen fie 
den ganzen Leib bey groſſer Sonnen⸗Hitze konnen 
uͤberſchatten, deßwegen fie auch Scıopodz (Schat⸗ 
tenfüpige) genennet worden. Kurze Beine haben, 
wie ein Dachs, oder lange, wider die Proportion 
des Leibes, iſt haͤßlich. Caſpar Bartholin. I. 4. inſt. 

anatom. ſaget, daß die Weibs⸗Perſunen, die lange 
Beine haͤtten „fruchtbar waͤren, und die hagere 
Beine haben, ſeyen geil. Allo Lahme und Gebrech⸗ 
lichkeit der Beine, item da fie aus⸗ oder eingebogen, 
ſind haͤßlich, wie auch die langen Arme und Haͤnde. 
Vom König Dario ſaget Strabo, daß er ſonſt ſchoͤn 
tte er lange Arme gehabt, daß er die 
Knie damit erreichen koͤnnen: Bey dieſem hat es alſo 
natuͤrlich eingetroffen, was man ſonſt von Koͤnigen 
ſaget: Daß fie lange Haͤnde haben „und weit reichen 
können. An neſeis longas regibus efle manus? 


| Ein andrer Perſi ſcher König Artaxerxes, 
well die rechte Hand laͤnger als die linke geweſen, iſt 
Longimanus genennet worden. Die Haͤndgucker 
ſprechen, die Weiber, die kurze Hände hätten, müs 
ſten in der Geburt viel ausſtehen; und wer kann alle 
Haͤßlichkeiten gnugſam erzaͤhlen, maſſen derſelben 
gar zu viel ſeyn? denn alles, was auf beyden Geis 
ken i die Mittelſtaſſe überſchreitet , iſt haͤßlich. Den⸗ 
noch 


* von der agli. r 
0 11 Hate ihren weiten Umfang, und iſt die 


jenige Perſon „ſo etwas unfoͤrmliches an fi) hat, 


alſobald ganz und gar fuͤr haͤßlich zu halten. 
Ich will bey dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen, etliche 
Muſter der Haͤßlichkeit anzufuͤhren, woraus zu ſehen, 
wie ſie ſich an gewiſſen Perſonen befunden habe. Es 
erzehlet Eraſm. Franciſei in der Schaubuͤhne erſten 
Theil p. 1011. daß die Stadt eürtig im Jahr 1468. 
dem Prinz Carl von Burgund ein Spiel praͤſentiret, 
und a aufgefuͤhret dren lebendige Weiber ganz nackend, 
aber ſchoͤn gekroͤnet, unter dem Titul der Pallas, Ju- 
nio und Venus, die gemeldten Prinzen zum Richter 
und Schiedsmann begehrten; nicht zwar, wie jene den 
Paris der Schoͤnheit wegen, ſondern welche unter ih⸗ 
5 die haͤßlichſte wäre. Die eine, fo ſich Vends 
nannte, war zwar lang von Perſon, aber ſo fett und 
dicke, aß man nirgends kein dicker Weib antreffen koͤn⸗ 
nen. Die vermeynte Juno war auch lang, aber fo 
duͤrre und hager, daß fie kaum in der Haut hing, und 
unter vielen es ihres gleichen nicht hatte. Die 
drite die Pallas ſahe einem e ge ganz aͤhnlich, ſo 
klein und kurz war ſie, hatte dabey hohe 3 ; 
dazu einen Buckel und überall ungeſchikte G lieder. 
Dieſer Aufzug ſoll den Prinzen über alle maſſen er⸗ 
luſtiget haben. Wer aber erſt die Geſichter dieſer 
Haßlichkeiten haͤtte ſehen ſollen, wie denn kein Zweif⸗ 
fel, ſie werden mit den andern Ungeſtalten gewiß ges 
nug accordiret haben, der hätte ſagen koͤnnen, daß 
er den Ausbund aller Haͤßlichkeiten geſehen: Die Haͤß⸗ 
lichſte nun hieraus zu erwehlen, wird fuͤrwahr keine 
geringe Klugheit erfordert haben. Was Pberſices 
fr ein aa Kerl geweſen, iſt beym Homero 
we. zu 
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zu erſehen, darum wird er auch von ihm genan 5 
ein ſchaͤndlicher Mann. Die aͤuſſerlichen Ungeſtall⸗ 
ten Socratis und Aſopi ſind oben eee wor⸗ 
den. Martialis der Poet ſchreibet von der Vetuſtina, 
daß fie gehabt habe 3 Zähne, 3 Haare, eine Bruſt 
wie eine Heuſchrecke „Bruͤſtchen wie Spinngewebe, 
ein Maul wie ein Crocodils⸗Nachen, eine runz⸗ 
lichte Stirn, ein Angeſicht wie eine Nachteule, Bei 
wie die Ameiſen, eine Stimme wie die Froͤſche, und 
einen Geruch wie ein Ziegenbock. Die Haßlichkeit eir 
ner alten Frauen hatte der kuͤnſtliche Mahler Zeu 
in Abbildung ſo artig getroffen, daß er ſich zu debe 
gelachet. Ürfini Acerr. phil. p. 306. Cory- 
theus iſt ein ſo haͤßlicher Kerl geweſen, daß nchen 
ihm ein Sprichwort eneſtanden ; wann hr was 
Gorſtiges beſchreiben will, et: Cc 
theo deformior. Der "there Heerfuͤhrer 
Ober⸗Landrichter Philopœmenes hatte ſo ein ſche nd» | 
lich Anſehen, daß ihn, als einsmals ein vornehmes 
8 arten auf ihn angerichtet worden, und er ſich 
eingeſtellet, die Magd im Hauſe vor einen gemeinen 
Knecht angeſehen, im Hoff gehen und Holz ſpalten 
heiſſen. Hierunter gehören die Monſtra oder M ir 
geburten, welche alle haͤßlich. 1 
Wie nun von der Schoͤnheit gedacht weben 
6 daß ſie vielmals, ja gemeiniglich, particular, oder 
in beſondern Stuͤcken beſtehe; alſo befindet Ina a it 
der Haͤßlichkeit auch, und iſt zuweilen nur ein Gli ed in. 
förmlich und haͤßlich. So iſt noch zu gedenken, 1 
von Unförmlichkeit gewiſſer Glieder vor Alters auch d 14 
edelſten Roͤmer ihre Zunamen bekommen, als: Scipio 
Nlaſica, Nafones, glechſam Groß⸗ «Eimer Ma- 
eus, 
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lieus, Broß Friaul, Strabones. Schieler Flacei, 
Wackel⸗GOhr, Plancus, Plautus, Breit Fuß, 
Vari, Vatinil, Krumm⸗Bein, Nævius, von Maͤh⸗ 
lern und Flecken, Cicero von K. 
dergleichen Mahl er an ſich ſoll gehabt haben, unter 
dem linken Auge, wie Georg. Hieron. Velfch. be 
hauptet; ob gleich Plinius die Cicerönes, Piſones, 
Fabios, Lentulos &c. von den Fruͤchten des Acker 
werks, und was ein jeder in Schwang gebracht hat, 
herfuͤhren will. Item Curiones Schmalhans, 
duͤrr⸗Nickel, die von Sorg und Kuͤmmerniß aus⸗ 
gezehrt find, wie ſolches Wort zu finden beym Plauto 
In Aulul. da er agnum curionem, ein verhun⸗ 
gert Schaaf nennet. Dergleichen Zunamen bey uns 
Teutſchen auch nicht ungewöhnlich, und Exempel 
gnug vorhanden, ſo wol vornehmer Adelichen als 
auch bürgerlichen Geſchlechter, als: Derer von Brei⸗ 
tenbach, derer von Sptznaſen, welches ein altes 
Geſchlecht iſt, und vor ſechſthalb hundert Jahren 
ſchon floriret, wie denn eines Dietrichs vo u Spizna⸗ 
naſen gedacht wird in Georg. Jenenſ. M. Adrian. 
Beyers, welcher gelebet ums Jahr 1130. Imglei⸗ 
chen heiſſen etliche Breithaupt Smalfuß, Lan» 


Kicher⸗Erbſen, 
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auch ein ſchlimmer Gaſt, ein boͤſer Geiſt; und 
bat Gott der Herr ſelbſt einen Abſcheu davor gehabt, 
indem er im Alten Teſtament die Ungeſtallten und 
Breſthaftigen vom Kirchendienſt abgewieſen, daß 
ſie ſich zu ſeinem Altar nicht nahen duͤrffen. Auch 
haben die alten Roͤmer niemand, welcher breſthaft 
oder unfoͤrmlich geweſen, bey ihrem Goͤtzendienſt ge⸗ 
litten, daher M. Sergius als ein kleiner ſchmaͤchtiger 
Mann, davon abgewieſen worden, Alex. ab Alex. 
J. 7. c. 28. Desgleichen leſen wir von den alten 
Spartanern, daß ſie ein Geſetz gehabt, vermoͤge 
welches haͤßliche und ungeſtallte Menſchen in weit 
abgelegene Oerter oder Wildniſſe find weggeſetzet 
worden. Ja man hat es fuͤr Zeiten fuͤr ein ungluͤklich 
Zeichen gehalten, wann einem ein ungeſtallter Menſch 
entgegen kommen; daher hat Kayſer Hadrıanus, als 
ihm ohngefehr ein Mohr begegnet, ſich alſobald ſelb⸗ 
ſten prognoſticiret, es wuͤrde nunmehro um ihn geſche⸗ 
hen ſeyn, Cœlius J. 24. C. 9. Auch haben die Hey⸗ 
den davor gehalten, die haͤßlichen wären iratis Dis, 
wann die Goͤtter zornig geweſen, gebohren wor⸗ 
den, fo ſaget Horatius J. 2. fat. 3. . 
Zratis natus pariter Diis atque Poetig. 
von einem der gleichſam Gott und Menſchen 
zu wider. Dahingegen, ihrer aberglaͤubiſchen Mey⸗ 
nung nach, die wolgeſtallten gebohren wuͤrden, wann 
die Götter gelachet. Caſp. Sciopp. Vero- 
EN N ee ee 
Ich fage aber, was dies böfe Prognoſticum 
von ungeſtalten Leuten anbelanget, daß es zu verſtehen 
von ſolchen, die von Mutterleibe und Natur alſo ſind; 
denn welche durch einen Unfall um ein Glied kommen, 
5 5 oder 
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oder an ihrer Schönheit Schaden leiden, mit denen 
iſts viel ein anders: Ja ein tapfferer Soldat achtet es 
für die hoͤchſte Ehre, wann er Wunden und Streiche 
aufzuweiſen hat, die er von feinem Feinde im Kriege 
bekommen. Als dorten dem Coeles, welcher des Koͤe 
ugs porſenæ Kriegs⸗Volk allein aufgehalten, und 
daruͤber Schaden gelitten, daß er ſtets hinken muͤſſen, 
ſein Hinken vorgeworffen worden, hat er geſagt: So 
oft er einmal hatfchere oder hinkete, erinnere er ſich 
feiner heroiſchen That und eingelegten Ehre. Hora- 
tius. Vors andere, daß es nicht eben nothwendig 
folge, daß allezeit haͤßliche Leiber haͤßliche Gemuͤther 
haben muͤſten, gleichwie es von der Schoͤnheit auch 
nicht allezeit eintrift, daß ſchoͤne Leute fromm ſeyn; 
Siehe was ich vornen in der Sittenmaͤßigen Betrach⸗ 
kung hiervon geſetzet. Es lieget hier wieder an dem Bor» 
ſaz des Gemuͤthes, wer ſich ſonſt fromm und ehrlich 
halten will, kann es mit Gottes Hülfe wol thun, er 
mag ſchoͤn oder haͤßlich ſeyn. Solches erweiſet Socra- 
tes mit ſeinem Exempel, denn als einsmals ein verſtaͤn⸗ 
diger Phyſiognomus, der der Menſchen Natur und 
Sitten durch das aͤuſſerliche Anſehen errathen koͤnnen, 
in feine Schule kommen, haben ihn des Socratis 
Schuͤler gefraget, was er von dieſem Manne, ihrem 
Præceptoi namlich, den ernicht kannte, hielte? hat 
dieſer geantwortet: So viel er aus ſeiner Kunſt haͤtte, 
gleichwie er aͤuſſerlich ſeh: ungeſtallt wäre, alſo muͤſte 
er dem Anſehen nach auch ein grober, unverſtaͤndiger, 
unverſchaͤmter boͤſer Menſch ſeyn. Dieſes haben des 
Socratis Schüler für die hoͤchſte injurie aufgenom⸗ 
men, und dem Wahrſager lieber den Weg aus der 
Schule weiſen wollen. Socrates aber hat ſie geſtillen 
. | | il und 


# 
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und geſagt: Dieſer Menſch hat gar recht geredet, denn 
ein ſolcher bin ich von Natur, wie er geſagt, aber durch 
Tugend und fleißiges Studieren habe ich meine Natur 
gezwungen und uͤberwunden, daß ich nun ein ganz 
andrer Menſch bin. Hieher gehoͤret auch Alopus; 
und giebt es noch viele ſolche Gemuͤther, welche, ob 
ihnen gleich die Natur die Schoͤnheit berſaget, dene 


noch ſich ehrlich und fromm halten. 


Weil denn die Haͤßlichkeit ſo ſehr verhaſt iſt, als 
bemuͤhet man ſich billig, dieſelbe, fo viel moͤglich, ab⸗ 
zuſchaffen, oder auf alle Art und Weiſe zu verfüge, 
cken und zu bemänteln, Von garſtigen Jung⸗ 
fern hat einen artigen Scherz getrieben Matthias 
Corvinus König in Ungarn. Es hatte dieſer Kir 
nig zur Gemahlin genommen Beatrix, des Koͤnigs 
Ferdinandi Tochter, eine ſchoͤne, ſittſame und wol⸗ 
gelehrte Prinzeßin: Als ſie nun von Neapolis zu 
ihrem Gemahl kommen, hat ſie, nach Gewohnheit 
dergleichen Stands⸗Perſonen, viele Jungfern und 
Aufwarterinnen mit ſich bracht, welche von denen 
Ungarn, als einem ſchoͤnen Volck, fir haͤßlich ger 
halten worden. Es iſt aber in Ungarn der Ge⸗ 
brauch, daß die Bedienten niemal ſitzen, es ſey denn, 
daß ihre Fra ſitze, oder fie darzu geheiſſen werben 
dieſe fremde Jungfern aber hatten ſolches entwed er 
nicht gewuſt, oder doch nicht in acht genommen; wie 
es nun ein vornehmer Herr geſehen, hat er zum Koͤnig 
Matthias geſagt; es waͤre ein groſſer Unverſtand 
von dieſen Leuten, daß fie das thäten. Matthias 
aber antwortete: Es waͤre mit nichten ein Unver⸗ 
ſtand, ſondern ſie lieſſen dadurch eine groſſe Klug⸗ 
beit ſpuͤren, weil ſie wuͤſten, daß ſie W gar (on 
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choͤn gebildet, theils krumm und font uͤbel gewachſen; 

ber bemuͤheten fie ſich aufs beſte, daß ſie von nie⸗ 
and ſehr geſehen wuͤrden, und deshalben ſetzeten 
ſich nieder: Denn wan fie ſtuͤnden, koͤnnte man 
beſſer ſehen, wann fie aber figen, koͤnnten fie 
ich etlicher maſſen verſtecken, und waͤre auch am be⸗ 
ten, daß man was garſtig iſt verſteckete, damit nicht i 
ie deute einen Abſcheu bekaͤmen; denn was ſchoͤn iſt, 
eluſtiget, hingegen was garſtig iſt, iſt verdruͤßlich. 
alex. Max. Chriſtianus l. 3. c. 2. | 
Indem ich nun zur Cur ſchreite, und alſo auch 
die Artzneymaͤßige Betrachtung der Schoͤnheit 
vorſtelle, habe ich mir nicht eben vorgenommen, alle 
und jede Haͤßlichkeiten weitlaͤuftig zu beſchreiben, und 
derſelben Cur zu eröffnen ; maſſen etlicher als der 
Fertigkeit und Magerheit bey vielen Practicis zu 
inden, und was den Uleberfluß an der Fahl 
oder Mangel, item: Beraubung eines Glie⸗ 
des oder andere Verletzung anbelanget, von den 
Chirurgis tractiret wird; zumalen ſie auch nicht alle⸗ Hi 
mal zu ändern und zu verbeffern find, als wie die 5 
bermaͤßige Fettigkeit, es waͤre denn, daß man ſie 
tuͤkweiſe aus dem Leibe ſchnitte, wie dergleichen ei⸗ 
dem Grafen von Rochliz, nach dem Reufnero, und 
einem Roͤmen Apronio, nach Zeugniß des Plinii, 
zeſchehen ſeyn fol; oder da man in allzu groſſer 
zaͤnge es machte wie Prædo beym Galeno, welcher 
langen Leuten die Beine abgehauen, daß fie kuͤrzer; 
wuͤrden; Aber vor ſolche kurzweilige Cur wird ſich 
gewiß ein jedweder bedanken, und lieber zu fett oder 
u lang und haͤßlich bleiben wollen; ſondern ich je 2 
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faſt die Vornehmſten ſind, mit ihrer Cur gedenken. # 


Zu machen wieder glatt und geben junge 
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nur derjenigen, welche auf der Haut befichen, und 


Wann auch gegenwärtiger Leib⸗ Diener alte 
Weiber jung machen und ihnen die Runzeln ver⸗ 
treiben koͤnnte 5 wuͤrde er von allen ſtein / alten Muͤt . n . 
lein geliebet und geehret werden, nach dem Ver: 

a Flic forer EXIMIAS 5 fi rugas pellere polſet 1 
Aichiatros, dignus quem verula tur pis amaret, 
Der koͤnnte en | . und gute Gelder 
en aben „ se 


Von einem alten Schaz , wann er haͤtt dieſe 


Das sarrichte Geſicht, die rauche Auns 
ae ae,, 9 


Aber ſo iſt es alten Weibern ſehr fire übel zu halten, 


wann ſie die Schminke gebrauchen; naͤhmlich, den 
alten zahnluͤckige⸗ und runzlichten Mütter 
chen, wie Plautus an einem Orth redet, die ſich 


noch balſamiren oder perfumtren, und ihre 


0 


geſehen, und gewahr worden, daß ihr Geſicht ſo alt⸗ 
fraͤnkiſch ausgeſehen, hat fie ſich fo bekuͤmmert, daß 
ſie daruͤber naͤrriſch worden, daher ihr Geſichte in 


grobe Leibes⸗Maͤngel mit Schminke verklei⸗ 
ſtern wollen; reinlich ſollen ſich alte deute wol hab 


ten, aber es denen jüngern gleich thun wollen, iſt 


vergeblich und laͤſterlich. Acco war eine alte Frau 
der Schoͤnheit begierig, als ſie einsmal in den Spiegel 


ZI 


0 


den Spiegel ſehend bald angelachet, bald bedrohet, 


bald freundlich gethan, bald ſich boͤß geſtellet, wie 


albere Leute pflegen, Ccœlius l. 17. c. 2. 


Wie 


* 
el 


N * 
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Wie unmoͤglich aber es iſt, daß ein alter Mann 
oder Weib wieder koͤnne jung werden, fo hat man es 
doch erfahren, daß es geſchehen, oder vielmehr 
alſo geſchienen. Es erzehlet Vale cus de Taranta 
Phil. J. 6. c. 12. von einer Kloſter⸗Aebtißin, daß fie 
in ihrem hoͤchſten Alter gleichſam wieder fung gewor⸗ 
den, ſie haͤtte wieder ihre monatliche Bluͤte von ſich ge⸗ 
geben, es waͤren ihr die Haare gold⸗ gelb, und auch 
die Zaͤhne wieder gewachſen, die Bruͤſte ſtark ge⸗ 


worden, und die Runzeln und Falten der Haut 


alle wieder vergangen. So meldet auch Frago- 


ſus medic. Indor. c. 15. daß die Weiber in Oſt⸗ 


Indien, wann fie alt und runzlicht geworden, ihren 
alt⸗vaͤteriſchen und ſchlappichten Leib mit Indiani⸗ 
ſchen Nuß⸗Oel zu ſchmieren und zu wachſen pflegten, 
da 


nen Brunnen in der Inſul Bonica, deſſen Waſſer 
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von ſie wieder ſchoͤn und jung wuͤrden. Nierem- 
berg. l. 15. c. 54. hiſt. nar. peregr. befchreiber eis 


alte Leute verjüngert, Aber mit dieſen Exempeln darf 


ſich niemand getroͤſten, und ſich Hofnung machen, 
denn wir haben in unſern Laͤndern der Art Mittel 


nicht, und wer bey uns alt iſt, der wirds wol blei⸗ 


ben, und ſchwerlich wieder jung werden: Den Run⸗ 
zeln kann man gleichwol noch begegnen. Solchen al⸗ 
ten Weibern, die gerne jung werden wollen, ſollte 


mans machen, wie dorten die Medea dem alten abge⸗ 


lebten Pelias beym 
fer die Medeam baten, fie ſollte doch durch ihre 
Kunſt, denn ſie war eine Here, ihren Vater wieder 
jung machen, welches ſie verſprochen zu khun. Weil 
aber Pelias ihr aͤrgſter Feind war, befahle fie den 
Toͤchtern, dem Vater ai Adern zu öoͤffnen, 15 
u a . ag 


Ovidiomeram!.7 beſſen Toͤch⸗ 
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das alte und kalte Gebluͤt auslauffen zu laſſen, damit 
fie ihm junges Blut wieder eingieſſen konnte. Die 
Toͤchter ſind geſchwind uͤber den Vater her, und ma⸗ 
chen es alſo, wie nun das Gebluͤte bald heraus war, 
ſtarb der gute Vater dahin, Medea aber war inzwi⸗ 
chen davon gewiſcht; fo brachten die Töchter den Tier 
ben Vater aus Vorwiz, womit die Jungfern gern 
umgehen, ganz ehrbar ums deben. Wer eine alte 
Frau hat, welche er gern wieder jung haben, oder 
lieber gar loß ſeyn wollte, koͤnnte dieſe Cur auch an 
ihr verſuchen. V e 
Die Bunſt aber die Schoͤnheit zu erhalten, 
die Haͤßlichkeit zu verbeſſern, und die Haut lauter, 
klar und weiß zu machen, iſt zweyerley: Die erſte 
wird genennet Cofmetica, Ornatoria, Decora- 
toria, Mundicina, gleichſam die Reinmachungs⸗ 
Kunſt, wovon Ornatores und Ornatrices bey des 
nen Alten gewiſſe deute benamet worden, welche, ab⸗ 
ſonderlich bey denen Medern, ihre Herren und Frauen 
mit Farben anſtreichen, die Haare zurecht legen, und 
andere zum Puz gehörige Sachen verrichten muͤſten. 
Juvenalis heiſſet ſolche Cofinetas. Ließ hievon Joh. 
Saubert. de ſacrific. vet. c. 10. Sie iſt, wie Ga- 
lenus lehret, eine ſolche Kunſt, welche die na⸗ 
gürliche Schönheit in ihrem Weſen erhaͤlt, 


4 


und, wo dieſelbe Schaden leidet oder verloh⸗ 
ren wird, wieder erſetzet und gut machet. Die 
andere heißt Comptica, Comtoria, Puz oder 
Schminke, und lehret, wie man eine Schoͤnheit, 
die vorhin nicht am Leibe geweſen, machen und zu we⸗ 
ge bringen koͤnne, als wann man ſich eine weiſſe oder 
rothe Farbe, die doch wieder N 

| fe 
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ſie wird derhalben wegen des Mißbrauchs Meretri⸗ 
eig, Mangonica, Cynedica, eine Hurenmaͤßige, 
unaͤchte und falſche tituliret, und die Mittel werden 
Fucus, Fucata, medicamenta candoris & ru- 5 
boris Cic. off. Schminke, Anſtrich genannt. 
Was das Wort Fucus anbelanger, ſo iſt fucus vor 
dieſem ein Kraut geweſen, ſo im Meer gewachſen, fu- 
cus Marinus, muſcus marinus, alga marina ge 
nannt, woven Servins in Virgil. redet, welches roth 


nur izt gedacht worden, daß ſolche Kunſt ſey zweyer⸗ 
ley: von der erſten, Coſmetica genannt, iſt auſſer 
allem Zweiffel, weil ſie ein Stuͤck der Arzney⸗Kunſt 
it, daß fie von einem Medico mit Reputation und 
gutem Gewiſſen koͤnne gelehret werden. Was aber 
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Fleiß auſſen gelaſſen, damit er nicht etwan Urſache 
geben moͤgte zum ſchminken, als einer gemachten! 

Farbe. Weil aber Avicenna 1.4. fen. 7. ſich nicht 
enthalten, beyderley Præcepta und Regeln unter eins: 
ander zu miſchen, und auch leztlich Galenus ſtatui- 
ret, daß dieſe mit der Cofinetica eine groſſe Ver⸗ 
wandniß habe, und eine in die andere lauffe; uͤber⸗ 
dis ein Medicus oftmal hohes und vornehmes Frau⸗ 


enzimmer zu bedienen hat, als muß er auch, wien 


wol nicht vor ſich, ſondern um anderer willen, (aon 
principaliter, ſed per accidens & ſecundario) 
dieſelbe tractiren. Denn es ſey wie ihm wolle, ſo iſt 
doch ein Menſch ein Abdruck des goͤttlichen Bildniſſes, 
beſtehend unter andern in der leiblichen Schoͤnheit: 
Wo nun durch eine ſchaͤndliche Mißfarbe, Befle⸗ 
ckung, Geſtank und andere widernatuͤrliche Dinge 
dieſelbe verdunkelt und verſtellet wird, warum ſollte 
nicht zugelaſſen ſeyn, ſolche Fehler durch Kunſt zu 
erſetzen? zumal ja ein Menſch nicht um fein ſelbſt 
willen erſchaffen, alſo daß ihm frey ſtuͤnde zu leben, 
einher zu gehen und auszuſehen wie er wollte, ſondern 
die ehrbare Welt, das iſt, die Neben⸗ Menſchen, 


gute Freunde und Angehörige erfordern auch einen 


Theil von einem Menſchen, um deren willen man ſich 
billig reinlich halten muß. Es geſchiehet oftmal, daß 
Eheleuteeinander gram werden, und ihr Gemuͤthe 
und ſchuldige Liebe anderwerts hinwenden, wann ber 
einem Theil die Haͤßlichkeit einveiffer; Solche nur 
zu vertreiben, und dadurch die Gemuͤther zu befänf: 
tigen, durch gewiſſe Mittel, kann nicht verboten wer: 
den, weil es zu einem guten Ende geſchiehet; wie 
denn in ſolchen Fällen bey gewiſſen Perſonen = m 
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3 phiſticatio virginum (da man einer Weibs⸗Per⸗ 
ſon wiederum alle e Jungfr aͤuliche Eigenſchaften ankuͤn⸗ 
ſtelt,) ſelbſten auch ſtatt hat. Um das gute Ver⸗ 
nehmen der Eheleute zu erhalten, haben die geiſtli⸗ 
chen Geſetze, wie oben gemeldet, ein Weib von dem 
Faſten loßgeſprochen, ehe fie davon ſolte haͤßlich und 
ihrem Mann unangenehm werden. Galenus hat. 
den alten Weibern die grauen Haare nicht vertreiben 
wollen, es waͤre denn geweſen, daß ſich ihre Maͤn⸗ 

ner deshalben mit ihnen gefiffen, und fie Grauſchim⸗ 5 


mel oder ſonſten garſtig geheiſſen. Uleberdiß iſt die 


Heil. Schrift ſelbſt nicht wider alles Schminken 
und Schmuͤcken, und wird der Judith zum Lobe und 
recht ausgelegt, daß fie ſich gewaſchen, mit koͤſtli⸗ 
chem Waſſer geſalbet, und herrlich geputzet, damit 
ſie ſchoͤn ausgeſehen, desgleichen iſt auch von der 
Eſther zu leſen. So ſcheinet auch hierinnen etwas 
zugelaſſen zu haben der Kirchen⸗Lehrer Ambroſius, 
wann er alſo redet: Die Zierde des Leibes ſey 
nicht affeduös, üppig, ſondern natürlich ‚ds: 
mit der NRothwendigkeit und Erbarkeit nichts 
abgehe. Imgleichen Hieronymus: Ornatus & 
Sordes pari modo fugienda, der uͤbermaͤßig € 
Puz und groffe Schlammigkeit ſollen ER 
vermieden werden. Dielen ſtimmet der kluge Heyde 
Cicero offic. bey, wan er ſaget: AdhibendaMundi- 


eina eſt non odioſa nequè exquifira nimis, tan- 


tum quod fugiat agreſtem & inhumanam ne- 
gligentiam. Man konne ſich zieren und ſchmů⸗ 
cken, doch daß es nicht zu uppig oder gar zu 
zierlich heraus komme; ſondern nur in ſo weit, 
als dadurch das wilde hinlaͤßige Weſen eines 
| , lieder⸗ 


= 


es auch aus dem Ovidio: 
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liederlichen faulen Menſchens moͤge vermieden 

werden. Remlich, man follefich halten, wie einem 

ehrbarn Menſchen gebuͤhret in Reinigkeit. So heißt 
Munditiecrimina nulla mere, 
Sich halten nett und rein, 

BE Baan keine Sünde ſeunn. 
Daß alſo bey einer guten Intention und im Nothfall 
derfenige, der ſolche Mittel verordnet, wohl zu ent⸗ 
ſchuldigen iſt: Daß aber Menſchen aus einem ſon⸗ 
derbaren böfen Vorſaz ſolche Mütel, ja die Schoͤn⸗ 
05 ſelbſt zur Hoffart, Ueppigkeit, Geilheit, Augen⸗ 

uſt mißbrauchen, da kann weder die Schoͤnheit, noch 
der davon ſchreibet, etwas davor, und iſt billig un⸗ 
ter einem rechten Gebrauch und ſchaͤndlichen Miß⸗ 
brauch ein Unterſchied zu halten; denn ſolcherge⸗ 
ſtalt wird niemand das Schminken mit gutem Ge⸗ 
wiſſen loben koͤnnen. Die Heyden ſelbſt haben einen 
Abſcheu davor gehabt, wie denn Plinius 1.22. c. u 
es den Roͤmern gar uͤbel ausgeleget; und hat jene 
muthwillige Frau zu Loͤven einen haͤßlichen Nach⸗ 


klang bekommen, da fie ſich hat laſſen 48 Schroͤpff⸗ 


Koͤpffe an allen Orten des Leibes ſetzen, die Roͤthe 
am Leibe zu vertreiben, nur daß ſie bey einem ange⸗ 
ſtellten Tanz mit jungen Kerlen deſto beſſer herum 
ſpringen, und es andern zuvor thun moͤgte. Der⸗ 
gleichen Perſonen erzoͤrnen GOtt im Himmel, ſuͤn⸗ 
digen ſelbſt graͤulich, und machen auch andere Leute 
-fündigen, durch gegebenes Aergerniß: Daher 
fuͤhren auch hiervon etliche der heiligen Kirchen⸗Leh⸗ 
rer rechte Donner» Worte, darüber man billig er⸗ 
ſchrecken muß; unter andern ſpricht ee 
en | | | Ein 
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Ein Weib, daß ſich ſo üppig heraus putzet, iſt 
ein Haus der hoͤlliſchen Teufel ; und Hierony- 
mus iſt ſo gar wider ſolches Schminken, daß er ſpricht: 
wann ein Mann oder Weib ſich alſo ſchmuͤcket und 
ſchminket, damit fie einen Menſchen an ſich locken 
"möge, ob gleich kein Schade dadurch geſchiehet, wer⸗ 
den ſie doch dem ewigen Gerichte nicht entgehen, weil 
"fie gleichſam Gifft ausgeleget, wenn nur jemand 
»waͤre geweſen, der es genoſſen haͤtte; und ein 
gehrer der Catholiſchen Kirche Alexander Halenfis. 
nennet das Schminken eine Tod⸗Suͤ nde 
. Gleichwie nun zur Schoͤnheit der Haut erfor⸗ 
dert wird, daß ſie ſey wolgefärbt, nicht fledigt, nicht 
verunreinigt, ganz unverlezt und glatt; Alſo wird 
die Schoͤnheit verlezt, und die Haut haͤßlich gemacht, 


x 


* Quamvis Cajetanus reprehendat Halenſem & 
allos, qui fuci uſurpatio nter peccata 
mortalia poſuere, dicens, eos trepidaſſe ti- 

more, ubi non erattimor, imo illos peccati 
mortalis naturamignörafle, & licet iſte or- 
natus fecundum Hieronymum fit ignis juve- 
num, fomenta libidinis, impudicæ mentis 
indicium, hæe tamen omnia eſſe peccata ve- 
nialia, tunc etiam, quando fœmina prævidet 
aliquos Occaſione iſtius fuci peccaturos, 
quis non datum ſcandalum, fed acceptum 
ecſſe dicit, illumque ornatum non per ſe & 
directe, fed ſolum remote & ex occafione 
in alterius peccatum influere. Cum Cajeta- 
no faciunt & Navarras & Lesfus. Vide Mich 
Bourdewyn ventilabr. theolog. medic. 


— 
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von der Mißfarbe, von der Befleckung, von der 
Verunreinigung, von der Verletzung, von der 
Rauhigkeit; von welchen allen unſer Leib⸗Diener 
inſonderheit, in nachfolgenden Capiteln handeln wird, 
wann zuvorher von der Verbeſſerung der Haut insge⸗ 
mein etwas wird geredet worden ſenn. ur 
Weer demnach die Haͤßlichkeit von der Haut abs 
halten, und alſo die Schoͤnheit wahrnehmen will, 
muß ſich vornemlich in den von den Medicis fo ges 
nannten nicht natürlichen Dingen wohl verhalten, 
nemlich die Lufft, Sonnen⸗Hitze, Staub und Rauch 
meiden; denn man weiß, daß die Lufft, ſonderlich 
die Merz⸗Lufft ſehr ſchwaͤrzet, und die Sonne die 
Haut verbrennet: Dieſes nun zu verhuͤten, kann man 
auf dem Kopffe etwas tragen, das Schatten machet, 
und ſich der Masquen gebrauchen; ſchadet auch 
nicht, wann man ſolche inwendig, wo ſie auf der 
Haut liegen, mit guter Pomade oder tuͤchtigen De 
len anfeuchtet, gleſchwie man nach der Kunſt Hand» 
ſchuh zuzurichten, und gleichſam mit Oel zu traͤnken 
weiß, an den Haͤnden Tags und Nachts zu tragen, 
dieſelben dadurch ſchoͤn zu erhalten. Man lieſet beym 
Seneca in epiſt. die Alten hätten im Brauch ge⸗ 
habt, die ſchoͤnen Knaben, welche ſie oͤffentlich ver⸗ 
kauft, mit etwas zu ſchmieren, daß ſie nicht von der 
Lufft haͤßlich würden. Mercurial. I. c. meynet, fie 
hätten eine gewiſſe Erde mit Waſſer zerlaſſen, und 
das Geſichte damit uͤberzogen. Er berichtet auch, daß 
die Genueſiſchen Frauen, wann ſie ausgehen wollen, 


ſcch mit Nachſchatten Safft beſtrichen. Andere 


ſchmieren das Geſicht mit Eyerweiß in Roſen⸗ 
Waſſer zerklopft, oder mit Schleim aus Guit⸗ 
ö e Er ten» 


’ vonder 


gezogener nl x 


4 Kalten Saamen. Etliche loben Rinds⸗ G alle 
mit Knoblauch⸗Saffr, Gerſten⸗Schleim oder 
dem Weiſſen von Ey vermiſcht und uͤbergeſtrichen, 
und des Morgens mit warmen Roſen⸗ und ee 

Waſſer wieder abgewaſchen. | 

ee Oder man kann ſich dieſes Mittel alſo bedienen: 

R Ochſen⸗Gall an der Sonne nach und en 


getröfner, „und die Tinctur mit Spiriru Vini ausge 
zogen, und lich damit geſalbet; aber dren Tage e | 


man 3 er der Lufft aͤuſſern. A 
Oder vielmehr folgender geſtalt: 
1 Nebmet fo viel Kinds ⸗ Gallen, als ihr wol 


„und drucket fie aus in eine gläferne Phiole, 


und zu einem Pfund ſchwer thut hinzu ein Quentlein 


Alaun, ein Loth gal Gemm oder Stein Salz, 


eine Unze Zucker⸗Candies, zwey Quentl. Bor⸗ 


ras, und ein Quentl. Campher, ſtoſſet jedwedes 


beſonders „und miſchet es hernach dee ; 
und thut es in die Rinds⸗Galle , und ruͤhret es ohnge⸗ 
faͤhr eine Viertelſtunde durch einander, hernach laſſet 
es ruhen, und dieſes thut alſo zwey oder drey mal 
des Tages, funfzehn Tage lang, bis die Galle ſo klar 


werde als ein Waſſer, dieſes laͤutert durch ein Loͤſch⸗ 


3 und verwahret es. 

Man gebrauchet es ſich vor dit Sonnen Hiße 
zu bewahren, und beſtreichet damit das Geſicht, 
wann man will aufs Feld gehen, des Abends waͤſchet 

man es mit gemeinen Waſſer wieder ab, als welches 
alen dergleichen groben Anſtrich hinweg nimmt. 

„„ Die 


Gaͤßlichkeie. W 37 


ten en Floh Kraut⸗Saamen oder Tra⸗ 
ganth mit Ro enwaſſer ausgezogen, oder mit aus⸗ 
von Hauff Saamen, oder den 


—. 


E 


rohe Leinwand, tunket ſolche etliche mal in dur va 
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Die Maſquen „davon oben gedacht, werden 
alſo zugerichtet: Man nimt ſchoͤne Hollaͤndiſche 


geſeihet Froſchleich⸗Waſſer, daß es allezeit wie⸗ 
der trucken werde, wenn es zulezt gantz trucken, zer⸗ 
laͤſt man weiß Wachs ein halb Pfund, Po⸗ 
made ꝛ Loth, Wallrath 2 Quentl. Campher 


7 Fran, wobl gemiſcht; mit dieſer Mixtur wird 


die Leinwand, vermittelſt eines groſſen und weichen 


Pinſels, uͤberſtrichen, wiewohl nur auf einer Seite, 
und wenn es kalt und harte iſt, mit einem andern 
reinen Tüchlein gerieben und polirt. Solche Map 
quen erkuͤhlen die rothen Gef hier ‚ machen bie e ane 
weich und delicat. e 

Die groſſe Kaͤlte iſt auch ſchaͤdlich, u | 
die Kinder in der Jugend zu ſehr erfrieren, 

men fie niemal eine ſchoͤne weiſſe, ſondern cine sc. 
bige, rothſch ſchwärzlichte grobe Haut. | 

Scharffes Gewuͤrze, Pfeffer, Honig, und die 
daraus zubereitete Pfeffer⸗Kuchen, di e Huͤlſen⸗Fruͤch⸗ 
te, als Hirß, Erbſen, Linſen, ferner das Obſt, jung 
Bier, und was auf einerley Weiſe eine Jaͤhrung im 


Gebluͤte verurſachet, und die Säure an ‚ınüfe 


fen ſchoͤne Perſonen wie Gifft meiden; als der Pfef⸗ 
fer in geel, (geil) und haͤßlich, und das Honig 
leder, abſonderlich wann ſolche Sachen zu unrechter 
Zeit genoſſen werden: Denn die Zeiten ſind nicht uͤber⸗ 
ein, und muß man ſolche billig tete maſſen 
Gott der HErr ſelbſt einen Unterſcheid in der Zeit 
und Beſchaffenbeit der -Weibs- Bilder will Schalten 

wiſſen „wie zu leſen 3 Buch Moſ. 15 Cap. 
Ueberdieß muͤſſen fie ſich ang baden, waſchen A 
unter 
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unter dem Geſicht mit friſchem Waſſer, (denn das 
warme Waſſer, wann man ſich oft damit abwaͤ ſchet, 
machet runzlicht) die Haut wohl abreiben, ſchmieren 
und balſamiren. Aber die Seiffe, und was ſonſten 
von Kalk, auch andern ſcharffen Sachen gemacht iſt, 
darff man nicht oder ſelten, und nur zu Wegneh⸗ 
mung des Schmutzes, auf die Haut bringen, denn 
dieſe machen auch runzlicht und ſchaͤbig, indem fie die 
fette ſubtile feuchte Ausduͤnßung und gleichſam zaͤhe 
Beduͤngung, ſo die Druͤßlein der Haut durch ihre 
eigene Gaͤnge unaufhoͤrlich zu der obern Flaͤche der 
Haut diftilliven, gaͤnzlich ausziehen und verkehren, 
welche doch die erſte, allereinfacheſte und die aller⸗ 
ſcheinbareſte unter allen Schminken iſt, das iſt: 
Diejenige, die allen Glanz, alle Niedligkeit und alle 
Annehmlichkeit der ſchoͤnen Farbe, in den natürlichen 
Schönheiten machet, wie die Worte Blegny in mo⸗ 
natlichen Anmerkungen lauten; befiehe auch Willis 
Pharma ration ee 
Was Eſſen und Trinken, Schlafen und Wa⸗ 
chen anbetrifft, iſt ſchon oben etwas gemeldet wor⸗ 
den, und muß alles maͤßig ſeyn. Vom Kümmel 
wird geſchrieben, daß er in der Koſt ſtark genoſſen, 
blaß mache. Plin. JI. 20. c. 24. Daß der Trank in 
Verwandlung der guten Farben in eine haͤßlichere 
viel vermag, haben die Alten nicht vergeblich ge⸗ 
glaubet. Mann kann unter dem Frauenzimmer bald 
gewahr werden, welche eine gute Weindroſſel oder 
Bier⸗Zippe iſt, fo verrathen ſich die Bacchus-Bruͤ⸗ 
der mit ihren October-Geſichtern auch gar ſehr, 
Die Traurigkeit, Sorg und Kummer leiden 
die Schoͤnheit gleichfalls nicht, daher klaget David 
. . im 
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im C Pſalm: Meine Geſtalt iſt verfallen für 
Trauen, und iſt alt worden. Deßhalben man 
ſich einer zulaͤßigen Freude und Ergoͤzlichkeit gebrau⸗ 
chen kann. In Veneriſchen Werken aber ſich allzu⸗ 
ſehr zu vertieffen, iſt ſchoͤnen deuten ſchaͤdlich. 


2 
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| Das zweyte Gapitel, 
Von den allgemeinen Cosmeticis, 
oder Mitteln zur Schoͤnheit. 
Di Schoͤnheits⸗Mittel, Schmuͤkken und Schmin⸗ 
ken haben ein groſſes Alterthum auf ſich, und 
ſind weder heute noch geſtern erſt aufgekommen, wie 
fo wohl aus heiligen als Prokan-Schriften gnugſam 
erhellet: Man haͤlt davor, daß ſie ihren erſten Ur⸗ 
ſprung von den Aegytiern her haben, weil dieſelben, 
wie Athenæus 15. deipnof. ſchreibet, die Salben, 
guten Geruch, Kranze und dergleichen erfunden: So 
meldet auch Herodot. I. 2. daß zu dieſen erſten Zei⸗ 
ten ſo viel Aerzte geweſen, daß ein jedes Glied, auch 
der podex ſelber, ſeinen eigenen gehabt, Mercurial. 
1. c. Von dieſen iſt es denn bald auf andere Nationen 
kommen. Was aber die Alten für Schminken 
gebraucht, erhellet hin und wieder aus ihren Schriff⸗ 
ten, unter andern war bey ihnen im Brauch das 
Antimonium oder Spießglas zur Schwaͤrze; deſ⸗ 
ſenthalben wird dort eine Tochter Hiobs, die ſich viel⸗ 
leicht deſſen befliſſen, Keren Hapuch, Cornusti- 
bii genannt, wenn anders die Rabbinen die Warheit 
reden. Siehe hievon Dock. Pechlin. de potutheæ 
p.91. Sie haben aber das Spießglaß klar gerieben 
mit Speichel oder andern Waſſer angemacht, kleine 
| Steng⸗ 
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Stengel damit beſtrichen, und zwiſchen beyde Au⸗ 
gen⸗Lieder gehalten, und ſie damit angeſtrichen; oder 
haben die Augenbranen damit geſalbet, abſonderlich 
das griechiſche Frauenzimmer, welches dazumal wegen 
der Schminke vor andern beruͤhmt war, denn ſie mey⸗ 
neten, die Augen ſehen weiter und groͤſſer davon aus, 
welches bey ihnen ſthoͤn war, wie Dalechampius in 
Plinium berichtet, um deß willen das Stibium pla- 
tyophtholmon genennet worden, nach dem Zeug⸗ 
niß Plinli. Davon nennet Cyprianus die Augen 
eircumducto nigrore fucatos, und Hierony- 
mus fuliginatos, Schwarzangeſtrichene. Von 
den Griechen iſt die Art auf die Türken kommen, 
wie Bellonius berichtet, als die auch ihre Augenbra⸗ 
nen in Form eines Schwibbogens mit Spießglaß 
ſchwaͤrzen; daher jener Tuͤrkiſcher Liebhaber geſagt, 
er wolte gern feine Liebſte kuͤſſen, aber er fuͤrchte fich 
vor den Scorpionſchwaͤnzen uͤber den Augen. Wer 
mehr von dieſer Materie zu wiſſen begehret, der leſe 
den gelehrten und ausbuͤndig ſchoͤnen Tractat Jacobi 
Grandii de Stibio & ejus in re coſmetica apud 


antiquos uſu. a | 
Auch hatten fie eine Wurzel aus Syrien, und 
meynet Salmafıus, es wäre die Anchuſa, die jetzo in 
den Apotheken Alkanna heiſſet, denn damit faͤrben 
noch die Morgenlaͤnder, nach alter hergebrachter Ge⸗ 
wohnheit, ihre Naͤgel. ee a 
Ferner war eine Schminke genannt Pæderos 
gleichſam Junggeſellen⸗Liebe, was ſie aber damit 
andeuten wollen, hat itzgedachter Herr Grandius 
weitlaͤuftig erklaͤret. en 
Das Brod hat auch zur Schminke ee 
g \ en, 
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ſen, iſt aber, nach dem Caſaubono, gemacht gewe⸗ 
ſen aus Reiß oder Bohnen oder auch Rocken; wie 
denn Suetonius vom Kayſer Ottone Salvio ſchrei⸗ 
bet, daß er in Gewohnheit gehabt, ſich taglich mit 
feuchtem Brod zu ſchmieren und zu bekleiben, eine 
ſchoͤne weiſſe Haut zu haben. Juvenalis nennet N 
ſolche N eberziehung mit Brod tectoria; dieſe tecto- 
11a haben die Alten alsdann mit Seiffe abgewaſchen, 
wann fie haben wollen auf die Courteſie gehen. 
Salmalius. Mehr dergleichen Stücke ſollen unten 
berühret werden. ee 
Cine artige S chminke haben die Arabischen Ju ig⸗ 
feru, die Eralin. Francifei, tom. III. Schaub. ſchrei⸗ 
bet, und welche beſtehet aus Saffrahn u. Huͤner⸗Koth. 

Unter den auſſerli chen Mitteln zu Schoͤnheit iſt eine 
allgemeine doch rare und foftbare Arzney das Talk⸗ 
Gel, welches eine Chymiſche Braut iſt, darum ihrer 
viele tanzen, aber derer wenig habhaſſt werden koͤnnen; 


denn diejenigen, die mit groſſem Feuer oder ſtarken 


Corroſiven etwas aus dem Talk erzwingen wollen, 
werden in ihrer Hoffnung betrogen; Ich glaube aber 
daß per calcinatione mhumidam, und durch Laͤn⸗ 
ge der Zeit wohl etwas auszurichten ſey. Es werden 
vieleProcefle von vie len Auctoribus beſchrieben, und 
ruͤhmet abſonderlich Prævotius dasjenige, das mit 
dem Oleo camphoræ gemacht wird. Joh. Agri- 
cola comm. in Poppium paxt. 2. p. 68. beſchrei⸗ 
bet eines, daß es fett fen wie ein Unſchlit „ welches 
in der Wee zekflieſſe wie ein Oel, ſo bald es aber 
kalt wird, ſey es ſo hart, daß mans faſt aus dem 
Glaſe nicht bringen kann, weiß wie ein Wachs, wenn 
man deſſen einen warmen Tropffen guf die Hand yon Ä 
en 


. er von den allgemeinen oni raus 


. len läͤſſet, „und nimt warm Waſſer, und beſtreicht 
die Hand damit, ſo ſoll ſie ſo weiß und klar werden, 
als wann ſie von Wachs poußiret waͤre. Damit 
aber der Leſer einige Nachricht haben moͤge, weiches 
das rechte und falſche ſey, und was es ſonſten! vor eine 
Beſchaffenheit damit habe, will ich eines Franzoͤſi⸗ 
0 ſchen Auctoris uͤberſezte Worte bieben n 0 
ſchon eine unendliche Zahl der Kuͤnſtler, ſpricht er, 
t ch lange Zeit vergeblich den Talk aufzulsſ en un⸗ 
kerſtanden, um zu dem von den alten und neuen ge⸗ 
lehrten Leuten fo hochgeruͤhmten Oel zur Schoͤnma⸗ 
chung der Haut, und zu Erhaltung der Blute, fo 
in der Jugend an derſelben zu ſehen iſt, zu gelangen; 
ſo hat man doch jederzeit erfahren, daß dieſes zu thun 
zwar nicht ganz unmöglich, aber dennoch fehr ſchwer 
"fen; Angeſehen der Talk, fo ein feſter Leib iſt, der 
"dem allergewaltigſten Feuer nicht c und noch 
vielweniger Dingen, mit welchen die Frauens⸗Per⸗ 
ſonen ihn vermiſchen, ſich deſſelben zu bedienen. 
Denn wenn er nicht aufgeloͤſet wird, ſo theilet er ſeine 
Tugend nicht mit, und fo er bey corroſtviſchen auf 
loͤſenden Dingen iſt, fo iſt er gar nicht tuͤchtig auf 
»die Haut gebracht zu werden, ſintemal er dieſelbe 
Lan ſtatt, da er. fie ſchoͤn machen ſollte, zeruaget 
"und verderbt. Man muß wiſſen, daß das Talk⸗ 
„Del nicht eine Ausziehung des Talks iſt, ieh: ch ih⸗ 
rer viel ſolches einbilden, ſondern eine Aufloͤſung 
feiner ganzen Subſtanz; Alſo! iſt auch ſeine Aus⸗ 
bung unmoͤ lich, und das iſt die Ursache, warum 
ſo viel Leute gezweiffelt, daß das Talk⸗Oel gemacht 
werden koͤnnte. Was deſſelben Aufloͤſung an⸗ 
een, ſo iſt zwar Bier be ſchwer wegen feiner 


3373 


Jeſtig⸗ 
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»Feſtigkeit, als ich geſagt habe; unterdeſſen iſt den ⸗ 
»noch eine Perſon, Lie zu unſerer Zeit ſich unter⸗ 
»wunden, dieſes ſchoͤne Werk zu Ende zu bringen, 
vund den Talk in ein eben fo reines Oel, als der 
»Talk ſelber iſt, aufzuloͤſen, endlich nach einem 
»funfzehn⸗jaͤhrigen Nachſinnen und Arbeit zum Zwek 
»ihres Vorhabens gelanget: Indem fie den Talk 
>auflöfet, weiß, glänzend, ſchmierigt und unge 
ſchmak machet, wie der Talk ſelber, wann er nicht 
»aufgeloͤſet von Natur iſt; doch mit dieſem Unter⸗ 
»ſcheid, daß der aufgelöfte und geöffnete Talk das 
VBVermoͤgen hat, feine rafft und Tugend mitzuthei⸗ 
»ſen, und fo ſchoͤne Wirkungen herfuͤr zu bringen, 
»die man ihm zueignet, da der, ſo dieſes nicht an 
»ſich hat, derſelben keine mittheilen kann. Dieſes 
"if nun die Solution, die man das Talk⸗Oel 
heiſſet, und iſt probirt und ohne alle Fehler: Denn 
v»wenn es auf die Haut gebracht wird, fo verurſa⸗ 
bchet es ganz keinen böfen Zufall, hingegen 
macht es dieſelbige weiß, befeuchtet ſie, macht 
'ſie zart, glaͤnzend, und hat dieſes unter allen 
"infonderheit an ſich, daß es ſich angreift wie ein 
»Ruß⸗ Del eine Taffel angreift, darauf es ge⸗ 
ſtrichen wird; und ebenmaͤßig, wie man eine Laf⸗ 
fel, fo mit Nuß⸗DOel beſtrichen iſt, waſchen kann, 
vund ſich nicht beſorgen darf, weder das Del 
noch das Gemaͤhlde, noch die Farben, noch den 
»Glanz abzuwaſchen, ſo kann man auch die Haut, 
'die mit dieſem Talk⸗Oel beſtrichen wird, fo viel als! 
man will waſchen, und verlieret dieſelbe doch nicht! 
ihre Weiſſe noch Glaͤtte, Blüte oder ſchoͤnen Glanz 
bddenn ſie bleibt allezeit ſaftig, lieblich, fesch und 
15 f ir 8 annehm⸗ 
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Vannehmlich anzuſehen und zu fuͤhlen, gleichwie die 
natürliche Schönbeit einer jungen Perſon ohne 
„Runzeln und Schärffe. Dieſes koͤſtliche Oel iſt 
klar, faſt wie ein Waſſer. Es iſt ſchmierig, aber 
nicht fett wie andere Oele. Es iſt ohne Geruch, und 
hat dahero keine Unannehmlichkeit. Die Liebhaber 
deſſelben werden dieſes finden bey dem Herrn Le⸗ 
"mern des Koͤnigs Apotheker auf der Stkaſſe Gas 
„lande, nahe bey dem Plaz Maubert. Und weil 
dieſes Werk nur den Frauens⸗Perſonen zu gefallen 
unternommen worden, welche in Mangel unſchaͤd⸗ 
licher und nützlicher Dinge ſich gar oft ſehr ſchaͤdli. 
cher und für ihre Schönheit verderblicher Mittel 
bedienen, ſo wird man daſſelbe nicht verkauffen, 


Talk mit Bimſtein gerieben, und was durchfaͤlle, 


7 


x 
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Talk hernach im Keller zergehet: Das Waͤſſerige 
wird von der andern Materie abgeſondert, wieder 
mit vier Theil Salpeter im ſtarken Feuer caleini- 
ret, worunter der Talk eine weiſſe durchſichtige Mala, 
in einem feuchten Keller zu einem Schleim wird. 
Ju merken aber ift, daß dieſer Schleim oder 
Talk⸗Oel nicht allzulange auf der Haut liegen darf, ſon⸗ 
dern mit Steblumen⸗Maſſer wieder abgewaſchen 
ͤ‚ ? 8 
Unter den Metallen iſt Wißmuth, Bley 
und Ouekſilber der Haut zugeeignet, und wird 
aus dem dem erſten (nemlich dem Wißmuth) auf 
Chymiſche Art ein zartes weiſſes Pulver oder Ma- 
gifterium, Cofmeticum Clavii weiß Schmink⸗ 
Pulver genannt, gemacht, welches unter Waſſer⸗ 
Salben und Pomaden gemiſcht, eine trefliche 
Schminke giebt, auf weiß, ziehet auch die rothe 


Flecken und Feuermahle aus. 


Solches Magifterium Biſemuthi oder Mare 


eafıtz wird alſo gema che! | 
Nehmet Wißmuth, der Bley in ſich führen, 
fo viel als ihr wollet, gieſſet Scheidewaſſer dar⸗ 
auf, ſo viel als noͤthig, daß es in gelinder Waͤrme 
ſich aufſchlieſſe, das Solvirte gieſſet ab, und Ole⸗ 
um Tartarı per deliquium, oder abgeronne⸗ 
nes Weinfkein: Gel darein, fo wird alſobald ein 
ſchneeweiß Pulver darnieder fallen, dieſes ſuͤſſet ab 
mit friſchem Waſſer, und troknets auf 


x 4 


Cs wird unter Bohnen Bluͤt Waſſer oder 


Pomade gemiſcht, es vertreibet alle Flecken des Ge⸗ 
ſichts, das Haarfreſſen oder den Wurm und aller⸗ 
hand Kraͤtze 1 e 
e Oder 


— 
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Pt oer wie es der ſehe beruͤhmte Herr Maets in 
Holland beſchreibet: . 
NMNim guten Wißmuth, fo viel als beliebet, 
gieß in einem geraumen weiten Glaß nach und nach dr 
tes ſtarkes Agua fort daran, bis er davon gaͤnzlich 
aufgeloͤſet, welches dann mit groſſer Effervefcenz 
und Aufwallen geſchiehet. Dieſe Solution gieſſet 
man von der zu Boden geſunkenen Unreinigkeit all⸗ 
maͤhlig ab in ein ander Geſchirr, und præcipitiret 
ſo fort mit friſchen reinen Brunnen⸗Waſſer das 
Magiſterium oder Schmink⸗Pulver daraus. | 
Bau merken aber ift, daß wann ſolches Brun⸗ 
nen⸗ Waſſer zuvor abgekocht oder geſotten, und ſo 
dann weiters von ſeiner gleichfalls zu Boden geſezten 
Unreinigkeit wohl abgeſondert und geläutert worden, 
man von dem Wißmuth durch die damit angeſtellte 
Præcipitation oder Niederſchlagung ein überaus 
ſubtiles und leichtes Schmink⸗Pulver bekomme, da 
im Gegentheil wenn man nur gemeines Salz oder 
ander rohes Waſſer darzu gebraucht, daſſelbe viel 
groͤber, jedoch auch ſchneeweiß faͤllet. | a 
So bald es gedachter maſſen præcipitiret, 
muß man es auf das ſorgfaͤltigſte durch oftermahliges, 
Abwaſchen mit laulichtem reinen Waſſer, damit alle 
Schaͤrffe davon komme, abſüſſen, und endlich zwi⸗ 
ſchen zuſammengelegten Fließ⸗HPapier troknen laſſen. 
Wann man es nun gebrauchen will, nimmt 
man von dieſem wohl abgeſüßten Magifterio oder 
Schmink⸗Pulver drey Theil, von einer guten 
Pomade oder Roſen Saͤlblein aber zwey Theil, 
miſchet es wohl untereinander, und ſalbet die Haut 
damit, fo wird fie ſchoͤn weiß davon. | 
„ | Ra... Aus 
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Aus dem Quekfilber werden etliche Sachen 


gemacht, abſonderlich ein Waſſer, welches alle Fle⸗ 


cken, Schmuz, Brand, Finnen, Roͤthe der Haut, 


inſonderheit wenn um die Naſe ſchwarze Tuͤplein ſitzen, 


vertreibt, und dieſelbe reiniget. Allein man muß mit 
dem Mercurio als einem falſchen Gaſte und Gifte be⸗ 
hutſam verfahren, und ihn wiſſen recht zu præpari- 


ken, ſonſten kann man ſich ein groß Ungluͤck auf den 
Hals ziehen. Alſo erzehlet der geweſene Kayſerl⸗ 
gLeib⸗Medicus D. Hofer. in Hercul. med.1.5. 


C. 4. daß eine Juden⸗Frau ein dergleichen Waller 
vornehmen Damen zu Wien und Praag um groß 


Geld verkauft; weil es aber uͤbel zugerichtet geweſen, 


haben diejenigen, fo es gebraucht, Kopf⸗ und Glie⸗ 


der⸗ Schmerzen davon empfunden, es hat ihnen die 
Haut zerfreſſen, und find ganz haͤßlich davon worden: 


Andern Leuten hat es Schwindel, Krampf und Laͤhme 
in Gliedern verurſachet, und haben ſchwarze und wa⸗ 


ckelnde Zaͤhne davon bekommen; dieſes nun zu verhuͤ⸗ 


ten, kann man alſo verfahren 
Nim ſublimirt Queckſilber zu Pulver gemacht 
zwey Loth, thue es in ein tieffes zinnernes Gefäß, 


geuß darauf 3 Pfund Brunnen⸗Waſſer, laß 


es 24 Stunden darinnen ſtehen unter ſtetem ums 


rühren mit einem Holz, bis alles ſchwarz wird. 


In dieſes Waſſer wird ein rein ſubtil Tuͤchlein ge⸗ 


tunkt, und die Haut damit benetzet, es darf aber 
nicht oft, ſondern nur einen Tag um den andern ge— 
ſchehen. . a 


Hadrian. Mynſ. in Armament. Set. 15. be⸗ 
reitet es alſo: Nim Venediſchen Borras, weiſſen 
Candelzucker, Mercur. ſublim. jedes 2 Omen. ein 

e jedes 


3 ee 
2 1 
a * 5 


Nr 
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jedes abſonderlich gepülvert, und in ein Tuͤchlein ge⸗ | 
bunden, koche es in Maͤyentau, 4Pfund, bis der 


Mercurins zergangen, laß es durch ein Papier lauf⸗ 5 


fen, und weil es noch warm iſt, zulaß darinnen zwey 
Guentl. Campher. nn 5 


Wiederum: Nim Sublimat zwey Guentl. | 


Campher ı Öuenel. zu einem Pulver gemacht, 
gieß darüber Citronen⸗ Saft, Roſen⸗Waſſer, 
Bohnen. Blüc⸗Waſſer, Erdrauch Waſſer, 


jedes z Loth, laß es an der Sonne ſtehen. Dis 
Waſſer vertreibet alle Schaͤbe, Kraͤtze, Finnen 


und Ausgefahrnes. 


Oder: Nim Sullimut zu einem klaren Pulver 


gemacht: 1 Quentl. ein zerſchlagen und zerklopft 


Eper weiß ruͤhre es in einem ſteinern Moͤrſel gar 
wol durch einander, alsdenn thue darzu ausgezo⸗ 

gene Milch von weiſſen Mahn ⸗Saamen 
2 Pfund, reibe es ferner, halte eine groſſe Nadel 


oder ander Inſtrument von Meßing hinein, laͤuft 


1 2 


ſolches an und wird fleckigt, fo iſt des Quekſilbers 
noch zu viel, muſt alſo noch mehr ausgezogene Milch 
zugieſſen, bis an der Nadel nichts mehr zu ſpuͤren. 
Thue es alsdenn in ein Glaß, und wirf darzu weiſſen 


Candel Zucker, Loth, Borras ein halb Loth, 


ſchwanke es wohl um; wer will, kann etwas Cam⸗ 
Rae und ein paar Bold Blaͤtlein darzu 
thun. ; ER A er 

Wer mit dieſen Mercurial-Stüden recht weiß 
umzugehen, der hat gute Reinigungs⸗Mittel. Zu 
beobachten iſt aber beym Gebrauch ſolcher Mittel, 
daß man nichts davon in die Augen, Naſen und 
Mund darf kommen laſſen. Damit auch die Zaͤhne 
5 115 | K 3 nicht 
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nicht anlauffen und ſchwarz werden, muß man int. 
mer Mandel⸗Kern kaͤuen und wieder ausſpeyen. 
Mercurius Cofmeticus wird alſo gemacht: Nec. 
Mert. viv. ein halb Pfund, Aq. fort. ein viertel 
Pfund, folvire es, ſchuͤtte es ins Waſſer, und 
Præcipitirs mit Salz⸗Waſſer, wird ein weiß 
a Das Bley giebt unterſchiedliche Schminken. 
Die alten Roͤmer haben ſich mit Ceruffa eder Bley⸗ 
weiß geſchminkt, wie aus unterfchiedenen Autori-⸗ 
bus zu erſehen, daher Martialis J. 7. ep. 24. die 
Haut der geſchminkten ceruflatam nennet, und 
Qicero ſuccascoruſſutus, die gebleyweißten Ba⸗ 
cken. Deſſen gedenkt auch Plautus Moftell. cedo 
Feruſſam ad malas, gib das Bleyweiß her, 
die Backen damit weiß zu machen. 
Anjetzo iſt ſonderlich folgende Bleyweiß: Tinerur 
i iin Gebe 
Mehmet pulveriſirt Venediſch Bleyweiß 
4 Unzen, Campher ein Loth, Weinſten⸗Oel 
durch den Fluß bereitet, 3 Unzen, deſtillirten 
Eßig 16 Unzen, alles in dem Eßig wacexiret 
und zergehen laſſen, durchgeſeyhet und zum Gebrauch 
aufgehoben, auſſer daß es in allen Unreinigkeiten 
der Haut gebraucht wird, iſt es auch ſehr bewehrt 
in der Roſe. ee n 
Von den Medern meldet Alex. ab Alex. 1. 6. 
daß Cyrus foll angeſtellet haben, daß man die Au⸗ 
gen und Angeſichter ſchminken ſoll, welches ihnen 
hernach die Romer nachgethan, und haben abſon⸗ 
derlich die Triumphatores ſich mit rother Menie 
angeſtrichen, daß fie deſto anſehnlicher wuͤrden. 
| Alphon- 


So 


* * 
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Alphonſus, König in Arragonien, als er ſchikte 
einen oͤffentlichen Triumph zu halten, haben ihn et⸗ 


liche ermahnet, er ſolte ſich nach Gewohnheit unter 


dem Geſichte mit Menie ſchminken, hat er nicht ger 
wolt, ſondern geantwortet, die Menie kaͤme dem 
Sauffteufel dem Baccho zu. Valer. Max. Chriſt. 


Plinius ſaget, daß die Roͤmer ihres Abgotts Jupi⸗ 
ters Bildniß Angeſicht an ihren Feſt⸗Tagen, mit 
Menie bemahlet und geſchminket hätten, Dieſe 
Schminken aber kommen etwas plump heraus, heute 

zu Tage kan man ſich beſſer zurichten, indem man 
aus dem Silberglett oder Menie, ein Waſſer ac 
vir ginis, Jungfer ilch genannt, machet, wel 


ches inſonderheit gut iſt zu denen ausgefahrnen, fin 


nichten und kupfferichten Geſichtern, Tuͤchlein darein 
getunkt und warm uͤbergeſchlagen, dienet auch fuͤr 


die Roſe und andere Enzuͤndungen, und wird alſo 


præparirt: Nim Silberglett oder Mente 


2 Loth, guten weiſſen Weineßig (Loth, laß 


es mit einander kochen, alsdenn gieſſe es durch ein Pa⸗ 


pier, miſche darunter Roſen⸗Weiß Lilien⸗ und 


Erdbeer ⸗Waſſer, jedes 2 Loth, jo wird es 
weiß werden. Wer will, kann Campher dazu 


thun, oder Borras, Weyrauch, Myrrhen, 
und mit kochen laſſen. 5 5 


M,uſitanus, der beruͤhmte Italiaͤniſche Me- 
dicus, lehret die Jung fer⸗Milch alſo zu machen: 
Nim Alaun 8 Loth, thue ſie in zwey Pfund 


2 Waſſer, und koche es bis auf den dritten Theil ein. 


Nim ſodann auch Silberglett ein halb Pfund, 


weiſſen Wemneßig anderthalb Pfund, koche es 
miteinander, bis nur ein Pfund bleibet; ſeyhe es ab, 


K 4 und 
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und miſche das vorhergekochte Alaun⸗Waſſer mit die 


SE 


ſem Eßig, ruͤhre es wohl mit einem Spatel, bis es 


Sppaniſcher Anſtrich. 


eim Mfenie fo viel du wilt, geuß daruͤber de⸗ 
I ſtillirten Weineßig, laß es etliche Tage ſtehen 
in der Wärme, filtrire es durch ein Papier, ſchuͤtte 


rein Brunnen⸗Waſſer drein, ſo ſetzet ſich ein zartes 
weiſſes Pulver zu Boden, das wird getruknet und 


gerieben. Iſt ein gut Stuͤk zur Schminke, indem 


es einen feinen Glanz machet, die rothen Flecken ver⸗ 


treibt, und die Runzeln verhindert. Wenn mans 


brauchen will, ſo wird es mit Speichel naß gemacht, 


oder in einem dienlichen Waſſer zerlaſſen und aufge⸗ 
ſtrichen; Reibet man aber die fores Benzoin darun⸗ 


25 


ter, ſo wird es noch beſſer, und bekommt einen an⸗ 


muthigen Geruch. Prævotius ſchreibet, daß ſich 
deſſen die vornehmſt 


hmſten Damen in Spanien und Ve⸗ 


nedig gebrauchten und in geheim hielten. 


Anjetzo haben die Franzoſen ein theuer Perl⸗ 
er im Pondre leblanc, welches weiß 
und ſchoͤn machen ſoll. Man kann aber aus denen 


Pulver im Brauch, 


! 


Auſtern ein zartes weiſſes Pulver als ein Magiffe- . 


rınm perlarum, erſtlich in Geſtalt einer Milch zu⸗ 


richten, weiches eben dasjenige auch verrichtet, und 
eine gute weiſſe Schminke giebt, kann auch innerlich 


im Leibe mit Nutzen gebraucht werden, denn es ein 
herlich præcipitans iſt. 


„In der Myrrhen ſtecket ebenfalls ein ſonder⸗ 


lich Geheimniß die Haut ſchoͤn zu machen und zu 


erhal⸗ 
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erhalten, wie denn Mathiolus in Pioſcor. be 
ſchreibet eine Art, wie durch die Myrrhen das Weibs⸗ 


volk ihr Geſicht ohne Runzeln jung und wolgeſtalt 


bis ins Alter erhalten koͤnne. Er ſpricht, fie ſollen 


nehmen einen eiſernen Loͤffel, ſolchen über Kohlen heiß | 
und bald gluͤend machen, nachmahl aus dem Munde 


Wein in Loͤffel ſpritzen, und den Dampf mit einem 
Tuch um Kopf gehalten, ins Geſichte laffen gehen, 
darnach den Loͤffel wieder laſſen heiß werden, ge⸗ 


ſtoſſene Myrrhen darein ſtreuen, und den Rauch 


wieder ins Geſichte gehen laſſen, auch mit dem über 
geworffenen Tuche den Kopf verbinden, wenn ſie zu 

Bette gehen wollen, und daß muß oft (zum wenig⸗ 
ſten dreymal hintereinander) geſchehen. Ich meynte 
aber man koͤnnte es kuͤrzer und bequemer haben, wenn 
man geſtoſſene Myrrhen in Wein zugedekt kochte, 
nachmal die Bruͤhe auf einen heiſſen Ziegelftein goͤſ⸗ 
fen, und den Danpf ins Geſichte gehen lieſſe. Aus 


der Myrrhen ſtammet auch her die koͤſtliche 


Eſſentia Coſmetica, 

| . 
6 Schoͤnheits⸗Eſſentz. | 
Seim Myrrhen, Storar, Benzoin, jedes 
I Loth, Violwurz ein halb Loth, Ve⸗ 


nediſchen Borras 1 Guentl. geuß einen guten 


reinen ſtarken Brandtewein daruͤber, laß in ge⸗ 
linder Waͤrme ausziehen, darnach durch ein Papier 
lauffen. Verwahre es wol in einem Glaſe, und wer 
es noch wolriechender haben will, kann ein paar gran 
Bieſam und Ambra im Anfange mit hinein werffen. 
EI. K 5 Dieſe 
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Diefe Eſſenz machet die Haut rein, weiß und zart, 
uberziehet dieſelbe gleichſam mit einem Firniß, die⸗ 
net wider das Ausfahren im Geſichte, am Halſe, 
und vertreibt die Runzeln, daß fait, Fein beſſer 
Schoͤnheits⸗Mittel zu finden. Es werden davon 
etliche wenig Tropffen in einem Löffel voll eines dazu 
dienlichen gebrannten Waſſers gethan und auf die 
Haut gerieben. D. Screta nennets Jungfrauen⸗ 
Milch, und ſchreibet, man ſoll das Angeſicht ein 
paar Monat damit waſchen, indeſſen konnen alle 
Monat aufs wenigſte einmal das ganze Angeſicht mit 
Bleyweiß⸗Salbe uͤberſchmieren, und mit Lauge 
aus Krautſtrunken Aſche wieder abwaſchen, 
wer finnigt, kupffern im Geſichte iſt, Nath. Sfortia 
im neuen Arzney⸗Buch. Man kann ſie auch alſo zu⸗ 
richten: Nimm Myrrhen, Storar, Denzoin, 
jedes 2 Quentl. For. f ulphur. Sperm. ceit, Bal. 
fam. Perwv. alb. jedes ein halb Quentl. guten 
ſtarken Brandtewein ein halb Pfund, daraus 
die Tindtur gezogen. ne | 

Das Nitrum oder Salpeter iſt vor dieſem gleich⸗ 
falls zur Reinigung der Haut gebraucht worden, wie 
Athanafıus bezeuget, daher nennen ſolches Trallia- 
nus und Myrepſus Matronicum, weil es der Ma⸗ 

tronen Schminke geweſen. Hieher ift zu ziehen der 
Spruch aus der Bibel: Und wenn du dich gleich 
mit Lauge wuͤſcheſt c. wo im Grund⸗Text ſtehet 
das Nitrum. vid. Saubert. de ſacrific. vet. c. 18. 
Es wird aber wol zu verſtehen ſeyn das Nitrum, 
wenn es alcalifiret iſt, und da wird es laugenhaftig, 
und thut noch mehr als ein Sal tartari, davon Glau- 
berus handelt, Ra ee 
Schmin⸗ 


* 


“N 


— 
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| iſt ein ge⸗ 
heimes Kunſtſtuͤck zur Haut, welche davon weiß und 
ganz niedlich wird, wenn man ſich nur woͤchentlich ein⸗ 
mal damit abreibet. Vor dem Gebrauch aber muß 
nian ſich mit nachfolgenden Waſſer abwaſchen. Nim 
Brunnen ⸗Waſſer ein halb Pfund, einen Loͤf⸗ 
fel voll Gerſten, Candel⸗Zucker 2 Loth, koche 
es wol, geuß es durch ein Tuch, thue ein Qyent. ge⸗ 
ſtoſſenen Borras darein, und brauche 1 8 


Ein 


} 
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i ei guter Wein Brandtewein ‚(Spirits 
vini,) halt die Haut auch ſauber, nimmt den Schmuz 
weg, und machet eine friſche Farbe, abſonderlich 
wenn er uͤber dienliche Kraͤuter gezogen worden, un⸗ 
ter welchen die Koßmarin faſt den Preiß behält, 
und hieraus wird das beruͤhmte und koͤſtliche Waſ⸗ 
fer der Koͤnigin in Ungarn Ifabelle gemacht, 
welches zu dier Zeit haͤuffig aus Montpelier in 
Frankreich zu Kau fe gebracht wird unter dem Titul: 
Veritable hau delu Reyne d Hongrie. Dieſes Waſ⸗ 
ſer hat nebenſt andern auch die Wirkung, daß es 
auſſerlich genuzt einen Menſchen wolgeſtalt und gleich⸗ 
fan jung machet und erhält, auch die Runzeln ver⸗ 
treibt, wie denn dieſe Koͤnigin von ſich geſchrieben 
hat, daß fie fiebenzigjährig fo ſchoͤn als eine junge 
Dame ausgeſehen, daß ihr auch eine vornehme Hey⸗ 
rath wieder wäre angebothen worden. BHrandte⸗ 
wein, der uͤber friſchen Erdbeeren geſtanden aͤuſſer⸗ 
lich, nebenſt dem rothen Leber⸗Pulver innerlich ge⸗ 
nuͤzt, vertreibet das Ausfahren und Kupffer im Ge 
ſichte, wie dergleichen Exempel bekannt. . 
Die Mulch, abſonderlich Eſels Milch, ſo 
wol wegen ihrer molkigten abſtergirenden, als but⸗ 
terichten, lindernder und anfeuchtender Kraft iſt in 
dem Fall billig zu loben. Dieſes batte aus Erfah⸗ 
rung die wolluͤſtige und prächtige Kayſerin Poppæxa, 
deßwegen badete ſie ſich fleißig in Eſels⸗Milch, und 
hielte der Efelinnen fuͤnfhundert auf ihren Leib, wo 
ſie auch hinzoge, muſten ihr ſo viel nachfolgen, und 
damit vertriebe ſie die Runzeln, und bliebe immer 
ſchoͤn, wie von ihr Plinius berichtet. Es hat auch 
vor etlichen Jahren eine Fuͤrſtliche Perſon Ac 
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Milch deſtilliren laſſen, und mit demſelben Waſſer 
alle Haͤßlichkeiten und Flecken der Haut vertrieben. 
Etliche deltilliren die Milch mit Melonen, Eyer⸗ 
weiß, Schnecken, Speck, weiffen Brodt, 
Weißwurz, Bohnen⸗Bluͤten, Lilien, See⸗ 
blumen, und bekommen ein gut Anſtrich⸗Waſſer. 
Vor Zeiten hat man den Koch von rd⸗ 
Crocodillen, fonft Seine oder Stink genannt, wel⸗ 
cher geſtaltet iſt wie Kraftmeel, ganz lucker und leicht, 
zur Schminke gebraucht, wovon Diofcorides zu le⸗ 
ſen, man hat ihn aber in Waſſer zerlaſſen, und ſich 
damit gerieben. Deſſen gedenket Galenus 1, 10. de 
med. fac. parabꝭ indem er alſo redet: Den Koth der 
kleinen auf der Erde kriechenden Erocodillen haben 
die wolluͤſtigen und zaͤrtlichen Weiber ganz theuer 
und ſelzam gemacht, weil fie nicht vergnuͤgt mit an 
dern guten Mitteln, derer doch viel ſind, womit ſie 
fi ſchoͤn machen koͤnnen; ſondern fie muͤſſen auch 
noch darzu die Crocodillen zu Huͤlffe nehmen: Davon 
auch Horatius l. ep. od. 12. redet. Man ſaget zwar 
im Sprichwort: Mit Roth kan man ſich nicht 
weiß waſchen; Dennoch iſt bekannt, und lehret bie 
Erfahrung, daß die Excrementa und Kothe insge 
mein zu Schoͤnmachung der Haut ſehr koͤſtlich ſeyn, 
und lobet obgedachter Galenus inſonderheit den Koch 
von Staaren, welches daher kommt, weil ſie in den 
Morgen⸗Laͤndern von lauter Reiß leben: An deſſen 
ſtatt kann ganz ſicherlich Sperlings oder Tauben⸗ 
Roth genommen werden, denn fie auch die beſten 
Koͤrner des Getreydes freſſen. Ja man weiß, daß 
der Menſchen Both ſelbſt ihrer viel in ihrem Ver⸗ 
langen vergnuͤget hat, wie auch der Kuͤh⸗Koth im 
2 1 Mayen, 
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Mayen, aus welchem das allerley Blumenwaſſer 
gebrannt wird, doch iſt beſſer das Waſſer, ſo auf einem 
ſolchen fetten Fladen ſtehet. Die Kothe haben ein 
gutes oͤhlichtes Salz, und find daher weit kraͤftiger und 
nuͤzlicher zu gebrauchen als die Seiffen, indem ſie maͤ⸗ 
ßig abſtergiren, reinigen und etwas anfeuchten. Wer 
ihnen aber den widerwaͤrtigen fulphurifchen Geſtank 
benehmen kann, wie den Paracelſus aus Menſchen⸗ 
Koth, und Agricola aus Kuͤhe⸗Koth, guten Zibeth ge⸗ 
macht, der wird hierinnen noch mehr ausrichten. 


e 2 
Von den beſondern Cofmeticis oder 
Arzney⸗Mittteln zur Schoͤnheit. 

I Zum Geſchte. 
Ney Schoͤnmachung des Geſichts muß man vor 
allen Dingen den Schmuz und die aus dem 
Munde und Naſen ausduͤnſtende und im Geſicht ſich 
ahnlegende Fettigkeit abſchaffen, welches denn zu 
thun iſt durch ſolche Mittel, welche einige Salzig⸗ 
keit bey ſich führen, als der Urin, Brandtewein ꝛc. 


Vor allen dienet hiezu das bekannte Weinſtein Oel, 


oder das aus dem nitro fixo nach dem Glaubero ge 
Das Meinſtein⸗Gel oder Oleum Tartari per de 
liquium wird am geſchwindeſten alſo gemacht: 98 
Nehmet ſehr guten Weinſtein, reinen Sal⸗ 
peter, gleich viel, ſtoſſet jedes beſonders, und 
miſchet ſie hernach wohl zuſammen, thut es in einen 
| „ neuen 
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r 


> Topf überein Kobl-F Feuer, fo wird der Sal⸗ 


peter ſchmelzen, ruͤhret es um mit einem Stecken, 


bis ein Salz wird, hernach zündet es an, ſo wird 


alles recht mit kinander ſchmelzen, und der Weinſtein 
cCalciniret ſeyn; (iſt es noch nicht weiß genug, kann man 


noch mehr Salpeter darzu thun;) Das Weinſtein⸗ 


Oel nun zu machen, ſetzet man es in Keller, ſo wird 


es Be allgemach in ein ſolch Del verwandeln. | 
Will man es aber gantz eilfertig haben, darf 
man nur etwas von dieſen calemirten Weinſtein, 


oder auch ſonſten ein anders Sal Tarsari in einer 
Binds⸗Blaſen wohl vermacht in warmes Waſſer 
hangen (bed) daß nichts vom Waſſer darein lauffen 
koͤnne) ſo wird es ſich ſo gleich zum Oel aufloͤſen. 


Oder an ſtatt des Weinſteins 


Nim Wein Hefen „mache ſie trocken, brenne 


ſie zu Pulver, in einem eiſernen Topffe, ſchuͤtte das 
Pulver in ein Saͤklein, henge es an einen feuchten 
Ort, ſo wird gleichfalls eine ſchmierigte Feuchtigkeit 
davon abtropffen, mit der beſtreich das Angeſicht. 


Das Nitrum fi rum aber dergeſtalt: 5 


lim Salpeter drey Theil, klein geſtoß | 


. Kohlen einen Theil, menge ſolches wohl un⸗ 
tereinander; alsdann mache unter einem eiſernen Topf 
(oder es kann auch ſonſten in einem guten Schmelz⸗ 
Tiegel geſchehen,) ein gut ſtark Feuer, bis der Bo⸗ 
den unten glüͤhet, denn trage die Materie darein, wirf 
noch ein wenig Kohlen darauf „und laſſe es alſo bey 
einer halben Stund im Feuer ſtehen; ehe es gar kalt 


— 


wird, kratze die Materie mit einem Loͤffel heraus 0 


foren ſetzet fü fie an dem Topf bart. an. Wann man 
nun 
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nun dieſes Nitrum fixum oder ale aliſatum a n ei⸗ 


nen feuchten Orth oder in einen Keller ſetzet, ſo wird 
es in kurzer Zeit zu einem fetten Waſſer oder Oel, das 
filtrire durch ein Papier, damit die Kohlen und an⸗ 
dere Unreinigkeiten davon kommen. — 9 


4 er 


Neil fie aber ſcharf, muͤſſen fie mit vielem Waſ⸗ 
fer geſchwaͤcht, oder mit etwas fetten gelindert wer⸗ 
den, auf ſolche Weiſe: Nim ein Loth Weinſtein⸗ 
Oel, gieſſe in ein Glaß ein halb Loth fig Man⸗ 
del⸗OGel oder Jaſmin⸗Oel darunter, und ſchwenke 
es wol durch einander; ſo wird es weiß werden; von 
dieſem ein wenig auf ein weich Tuͤchlein gethan, und 
das Geſichte damit gerieben, und bald mit einem 
dienlichen Waſſer wieder abgewaſchen. (oder mal 
kann das Weinſtein⸗Oel mit deſtillirten Wachs⸗Oel 
zu einem Saͤlblein vermiſchen:) Wenn dieſes, fü 
oft es von noͤthen, geſchehen, koͤnnen über die allbe⸗ 
reit beſchriebene auch nachfolgende bewahrte Stucke 
zur Hand genommen werden. 
Hierbey aber iſt anfaͤnglich zu merken, daß une 
ter den Gefichtern ein Unterſchied zu halten, denn 
was einem gut iſt, pfleget oft dem andern zu ſcha⸗ 
den. Muͤſſen demnach die hagern und zarten Ge⸗ 
ſichter nur gleichſam genaͤhret und angefeuchtet wer⸗ 
den, und dienen dieſen die Waſſer vom Fleiſch, 
Schnecken, Spek, Milch ꝛc. können ſich alſo 
ſolche Perſonen oft mit Semmel in Milch ein⸗ 
geweicht waſchen, nachmal fette Sachen, als gu⸗ 
te Pomaden, Mandelmilch und Bel von den 
kalten Saamen gebrauchen. Die fetten und ſtar⸗ 
ken Geſichter hingegen muͤſſen gelinde getroknet 
werden, und find ihnen zutraͤglich die Waſſer, zu 
| | | a welchen 
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N 
en Ar, 
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2 
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ri eine Säure kommt, als Phlegma virrioh, = 


 Wen-£fig, w ein, Citronen Saft Alaun, 
Boas, item: was von Brandtewein, und aus 
| Miccallen, als welche ſehr truknen, gemacht iſt, 
und eben dieſe gehoͤren auch auf eine grobe Haut, 


welche man abttergiren und 1 0 255 damit ie ; 


| ie werde, ji! 


255 mit er bey vielen Fuͤrſtinnen und 
Frauen groſſe Gnade N 
ekrlangt. | 


N Iim gnten Brandtewein 35 Pfund, yr 5 
rhen, Maſtrich, Weyrauch, Storax, 
Benzoin, Arabiſch Gummi, jedes 2 Loth, 


Naͤglein, Zimmet, Muſcatennuß, jedes 
1 Loth, Pimpernuß, ſuͤſſe Mandeln, jedes 
4 Loth, alles zu Pulver gemacht, in den Brand⸗ 
tewein gethan, und etliche Tage ſtehen gelaſſen, 
nachmal uͤber einen glaͤſernen Helm gezogen. Das 
Waſſer wird weiß heruͤber gehen, wann es aber ſte⸗ 
ſtet, ſo wird es helle. Man kann nach Belieben in 
einen Saͤcklein Bieſem hinein werfen, ſo bekommt 
es einen guten Geruch. 


Man kann auch nur völhehmich die Benzoinz . 


ILindbur gebrauchen, welche am beſten 
0 Er Ir alſo gemacht wird. 


ec. Benzom zwey Unzen, Storax Culamit. 


wi 555 


in 2 5 Watt 5 a 


eit ine Unze, gutenredifwirten Spiritus Vini zwoͤff 
Unzen. Dieſes laſſe man beyſammen ſtehen, 15 i 
8 
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die Tinctur wohl extrahirt, und der Spiritus ſich 
boch tingiret. Darin ſchuͤttet man ein wenig Boh⸗ 
nenbluͤth, oder Weißwurz, eder auch nur gut 
Roſenwaſſer, ſo wird es weiß wie eine Milch. 
Will man es kuͤrzer haben: 725 
Nehme man den Benxoin und Storacem, thue 
ſie in eine zinnerne Schale oder Schuͤſſel, ſchuͤtte 
guten Spiritum Vini darüber, fee es auf eine Glut, 
doch daß es nicht koche, ſondern nur heiß werde, ſo 
ſolviren ſich die Gummita, was oben ſchwimmet 
und lolvirt iſt, nim gemach mit einem Loͤffel ab, und 
laß es durch ein Tuͤchlein in ein Glaß lauffen, darin⸗ 
nen gutes Roſenwaſſer mit ein wenig An bra 


vermiſcht iſt, fo præcipitirt ſich dieſes Extractum 


in eine ſchoͤne weiſſe wohlriechende Milch. N 

Will man ſich nun deren bedienen, ſo netzet 
man ein Tuͤchlein darin, wiſchet das Geſicht damit, 
und laͤſts von ſich ſelbſten troknen, ſo machet es eine 
ſaubere ſchoͤne Haut. e e . 


e 


Hollaͤndiſch Abwiſch Waſſer, welches 
daſelbſt unter dem Frauenzimmer 
geheim gehalten wird. 

Nim ein jung geſchlacht⸗ und aus geweyd⸗ 
tes Spanferklein, zerhacke es ganz klein, 
thue es in ein glaͤſern Brennzeug, geuß ein paar 
Maaß Spaniſen Wein drüber, thue dazu zer⸗ 
ſtoſſene Schnecken ein Maaß, 3 Citron⸗ 
Aepfel, 8 Loth Candel⸗ Jucker, deſtillire es, 
lege Gold Blaͤtlein darein, ſetze es an die Sonne 


8 25 
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Folgendes iſt imgleichen ein fürtrefliches dafs 


err das Angefiche wolgeſtallt zu erhalten. 


im junge Tauben eilf Stuͤk, Kalbfleiſch 


N eilf Pfund ‚Semen Cataputiæ, oder Springs 


Berner, wohl abgeſchalet, 8 Loth, Pimper⸗ 


und gereinigee Wurzeln von weiſſen und blauen 


Lilien, von Bohnen, Rinder Galle, Radie. 
Serpentariæ (Natterwurzel) Fraxinelle,( Weiß» 
wurzel,) weiſſe Brodkrumme mit Milch be 
feuchtet, Gummi Ammoniacum in Eßig ſolviret, 
die Blumen von Keinweyden, jedes gleich viel, 
miſche alles wol untereinander, und deſtillire es bey 


nuͤßlein, geſchaͤlete ſuͤſſe Mandeln, zerſtoſſene 


gelindem Feuer, in das was uͤbergangen iſt, thue 


ein wenig Bieſam, und weiſſen Benzoe und dee 


gleichen, und bewahre es wol zum Gebrauch. 


Ein ander gut Waſſer. 


J im gelben Schwefel, Weyrauch, Myr⸗ 


rhen, jedes 3 Loth, alles zerſtoßen, Erd⸗ 
rauch; und Koſenwaſſer darüber gegoſſen, laß 
es eine Zeitlang ſtehen, alsdann uͤber einem glaͤſern 


Helm geltilliret. Morgends und Abends damit 


das Geſichte gewaſchen. i 
Noch beſſer iſt es, wann man es auf fol⸗ 
gende Art machet und gebraucht: 


%, Nim lebendigen Schwefel zwey Loth, des 
beſten ausgelaſſenen Weyrauchs und zNyr⸗ 
rhen jedes vier Loth, Boͤrnſtein 10 Loth, je 
5 des beſonders klein geſtoſſen alsdann mit Roſen 1 

n 1 af 
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ſer impaſtiret, und einen Tag ſtehen laſſen, allemal 
wann du es umruͤhreſt, ein wenig Roſenwaſſer zu⸗ 
gegoſſen, alsdenn durch den Helm deſtilliret, was 
übergangen ift, das ſetze an die Sonne, damit es 
ſich deſto beſſer durificiren koͤnne. 1 
Wenn du nun zu Bette geheſt, muſt du das An⸗ 
geſicht vorher mit im Munde warm gemachten Waſ⸗ 
ſer waſchen, alsdann mit vorigem beſtreichen, und 
des Morgens wiederum mit laulichtem Waſſer ab⸗ 
Paschen. e . 


en 
Nu Weißwurz, Aaronwurz, Violenwurz, 
jedes; Loth, Bohnenbluͤt, Erdbeer⸗ 
blůt, Seeblumen, jedes eine Hand voll, Ma⸗ 
fir, Weyrauch, Myrrhen, jedes Loth, 
geuß Koſenwaſſer und Ziegenmolken druͤber, 
fo viel als gnug iſt, und deftillis, in das Heruͤber⸗ 
gegangene kann man Campher, weiß Candelzu⸗ 
cker und Venediſchen Borras thuÿ . 
Ein Waſſer zu hagern Geſichtern. 
Be Na ı Pfund Speck zetſchnitten, ein halb 
n Schok gereinigte Schnecken, 1 Pfund 
Lammfleiſch , ein halb Pfund Habergruͤz oder 
Reiß, geuß darauf drey Noößel Mayenthau, 
und fo viel Ziegen oder Eſelsmilch, laß es 
24 Stunden im Keller ſtehen, deftillirs alsdann in 
balneo, ſtelle es an die Sonne, und brauche es 
JJV 
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Der Groß⸗ Herzogin zu klorenz 


Ni anderchalb Pfund weiß Semmalbro⸗ 
ſam, feuchte fie wol mit Malvaſter an, 
darnach geuß 2 Maaß Eſels⸗ oder Siegenmilch 
druͤber, und 3 Everweiß, thue ſolches ins Bal⸗ 
neum Mariæ, wirf ein weiß jung Huͤnlein darein, 
ſetze einen Helm daruͤber, und deltillire es, iſt ein 
köſtlich Waffe. a... re 
Noch vortreflicher iſt dieſe:: 
Nim Semmelkrumen zo Loth Ztegenmilch, 
Eſelsmilch jedes 24 Loth, Bonenbluͤt und 
Mayenthauwaſſer, jedes bey 44 Loth, das 
Weiſſe von zwölf Eyern ſamt den Schalen, 
Balbfleiſch aus den Keulen 32 Loth, oder ein 
gemeines Pfund, weiſſen Weinſtein, Hleyweiß, 
jedes zwoͤlf Loth, weiß Lilienwaſſer 


vaſſer bey ſech · 
zig Loth, deſtillire es mit einander aus dem Bal- 

neo, fo wirft du ein unſchaͤzbares Waſſer davon ber 
kommen, mit ſelben waͤſchet man ſich. 


Oder auch folgendes, welches inſonderheit 
wider allerley Flecken des Geſichtes dienet. 
Nim Phafeol. alb. (weiſſe Bohnen,) weiſſe 
Brodkrumen, von jedem ein Pfund, einen fri⸗ 
ſchen langen grünen Kuͤrbis, Weiß, oder 
Schminkwurz, drey Unzen, ſchneide alles klein, 
maderire oder weiche es eine Nacht in Stegenmilch, 
thue friſchen gereinigten und zerſtoſſenen Melonen⸗ 
ſaamen fuͤnf Unzen, Pfirſichkern drey Unzen, 
ausgeſchelter Pinien ein halb Pfund dazu, 
, 1 3 SON 
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ſtoſſe alles ſonderlich in einem ſteinern Moͤrſel lende | 
miſche es durch einander, dann thue von zwey 

Tauben das Fleiſch von der Bruſt, ſo zuvor 

mittelmaͤß g gekocht und gankleingeſchnitten hinzu, 

deſtillire alles in Balneo Marixæ. 

Mit dieſem Waſſer waſche man Morgens Mar 
Abends das Geſicht, und laſs e es von fh: Top, 
trokne. 

Meilen aber hishero einige M ittel Bed 
worden, worzu fo: aderlich Brod⸗Krumen oder Bros 
ſamen, fo zur Schoͤnmachung des Geſichtes ſehr diene 


lich genommen werden, als will annoch von der 


| ** zwey oder drey der beiten hierbeyſetzen. 


Ein ſehr fuͤrtreflich Maſſer zum Angeſicht. | 
Machet ein Brod von dem allerfeinften Ro⸗ 
en Mehle, angemacht mit Milch von einer 
weiſſer Ziegen, ſchiebet es in den Bak⸗Ofen, und 
nehmet es wieder heraus, ehe es ganz gebacken iſt, 
daraus nehmet die Krume und Brocken, mache ſie 
N klein als immer möglich, und weicher fie wiederum 
it friſcher Ziegenmilch ein, dazu thut das weiſſe 
| 1565 ein halb Dutzend Eyern, ſo durch einen 
Schwamm gedrukt worden, wann das geſchehen, 
| 0 nehmet eine Unze von gebrannten Eyerſcha⸗ 
len, und nachdem ihr alles wol mit einander ver⸗ 
menget, thut es in einen gläfernen Kolben, und de- 
itilliret es bey gelindem Feuer, ſo werdet ihr ein fuͤr⸗ 
treflich Waſſer bekommen, alle Flecken und Roͤthe 
des Angeſichtes damit zu vertreiben ‚ DÜNEN wun⸗ 
derbar weis la ſchoͤn machet. | | 


Ein 


\ 


5 en anderes Waſſer das Geſi che welß zu 
e machen. 
Nehme die Wurzel von Setkwurz und 


Haren, „thut beyde in einen gläfernen Kolben, 
mit einem halben Noͤſſel Milch, und Broſam 


oder Krume von weiſſem Brod, deftilliret es 


zu einem Waſſer; wann ihr es nun gebrauchen wol⸗ 


let, fo vermiſchet es mit halb ſo viel MWaſſer der 
Königin von te ſo werdet ihr ſehen, daß 


es ſehr weiß machet. Ihr koͤnnet es ee 5 


‚a dem Angeſichte gebrauchen. | 
Noch ein ander Waſſer zudem Zingefiche,. 


Sicher ag ein halb Viertel, 
und ſchlaget fie vielmal durch, bis kein Meel mehr 
dabey ift, (fe et fie weichen in gueem MWenchig 


drey oder vier Stunden zum twenigften , hernach 
thut darzu Eperdoccrr, laſſet fie darinnen jertveis 
ben, und deftillireres in Balneo Mariæ, von die⸗ 
ſer Deſtillation gehet ein wunderbares Waſſ er uͤber, 
welches dem Geſichte einen wunderſchoͤnen Glanz 
giebt; es iſt gut, daß man es acht oder zehn Tage an 
der Sonne halte, und die Flaſche wohl verſtopfe. 


Ein dergleichen Waſſer das Geſicht ſchoͤn zu 


machen, und die Runzeln damit zu 
45 | ‚vertreiben, 


Mehmet flieſſend Waſſer, ſo am allermeisten a 
geschlagen iſt, das iſt ſolches, welches unter der 


Muͤhlen durchgehet, ſo es ſeyn kann, ſonſten muß 
man es in ein Gefaͤß thun, das nicht ganz voll iſt, 

und eine e Zeit ſchuͤtteln, damit etz won, geſchla⸗ 
5 i 2 
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gen werde, nach dieſem ſeiget es durch ein rein lei⸗ 
nen Tuch, und thut es in einen neuen glaſſurten Ha⸗ 
fen mit einer Hand voll Gerften, die wol ger 
1 und laſſet es bey einem Kohlfeuer kochen 
bis die Gerſte keimet, alsdann nehmet es vom Feuer, 


und laſſet ſichs ſetzen, 15 ſei iget es abermal durch 


ein leinen Tuch in eine glaͤſerne Slafche, daß der 
aàte Theil leer bleibe, Daten thut zu einem Noöſſel 
Waſſer, 3 Trofen weiſſen Balſam, oder Balſam 
von Peru, der erſte aber iſt beſſer, und ſchuͤttelt 
und ruͤttelt gemeldte Flaſche 10 oder 12 Stunden 
lang ohne Aufhoͤren, und bis ſich der Balſam ganz 
mit dem Waſſer vereiniget hat, und daß 1 5 
truͤbe und ein wenig weiß licht bleibe, ſo iſt es voll⸗ 5 
kommen bereitet. 4 

Es thut W under das Geſichte ſchoͤn zu ther 
und jung und fit zu ln es nimt auch die 
Runzeln mit der Zeit binweg, „wann man es kläglich 
einmal gebrauchet. | 
Doc merket, daß man das Geſicht mit flieſ⸗ 
ſendem Kegen⸗ oder Brunnenwaſſer wa ſchen 
muß, ehe man dieſes Waſſer gebraucht. | 


Ein Waſſer zu ſtarken und fetten. 
Seſichtern. 


Ne das Weiffe von 12 hart geſottenen Ey⸗ 
ern, zerhakte weiſſe Liltenblaͤtter, Boh⸗ 
nenblůt, jedes 1 Handvoll, Aaronwurz, 
Liebſtoͤckel, Violenwurz, jedes; Loth, Ma⸗ 
ſtich, Aloe, jedes 1 Loth, Terpentin; Loth, 
- darüber guten Wein, 355 es ſtehen, mee 

IIlirs 
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ſtillirs in Balneo, in das heruͤber gegangene Wa ſſer 
thue ausgepreßten Citronenſaft fo viel noͤthig, 
Sublmat 1 Guentl. weiß Schminkpylver 
1 OQuentl. brauchs zu deinem Mutzen ee, 
Nieſbſt dieſem iſt auch abſonderlich gut das NMurn⸗ 
bergiſche Schminkwaſſer, deſſen Bereitung iſt 
folgende: Pe 3 a an | 
Nim Bleyweiß, Frauenglaß, jedes drey 
Quentlem, Bleyzucker, weiß Schminkpul⸗ 
ver, (Magiſterium Marcafitæ) jedes andert⸗ 
halb Quentl. Froſchlaich⸗ weiß Kilten⸗Sec⸗ 
blumen Koſenwaſſer, jedes 8 Loch Pome⸗ 
ranzenblütwaſſer 2 Loth, Weiſſes von; Ey: 
ern, Campber ı Quentl. Citronenſaft 2 Loth, 
miſche es unter einander. „„ 
Der Dringeiin von Eggenberg Schmink⸗ 
waſſer iſt dißfalls keinesweges zu verſchweigen, 
deſſen Beſchreibung aus den Ephem. Nat. C Urios. 
Dec. I. Ann. VII. hieher gebracht. 
‚Rec. Ad, for, fabar. Nymph. Lil. alb. ana 2 Unzen 
nu > Rad, O igill. Salom. Sperm. ranur. andert⸗ 
halb Unzen. ẽʒ—ů 
Tear. alb. eine halbe Unze. 
Magister. Marcaſit. vier Scrupel. 
HSiacchar. Saturn. Cryflall, 1 Guentl. 


2 


Camph. 2 Scrupel. 

lei Tartari per deliquium gutt. KA: 

Fe. Agua: cui tempore ufus ad Cochlrar auc 
admfce Iincturam cofmet. ex balfam all. Fgypt. 
BB. Bu vel i, 1 
UNachfolgendes Waſſer iſt auch mit groſſem 
Nutzen gebraucht, und daher geheim gehalten worden: 
6 en a Machet 


1 
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| Machet euch erſt ein Salz von Witimurb, 
ſo bey Kohlfeuer calciniret, und durch eee 5 
Eßig extrahiret ſenn muß. Dann 
Rec. von dieſem Salz eine Unze. en 

Mercur. 777 rit. præ pur. 3 4 

Saccher. Saturn. N 

Sal, Saturm, ana 3 Onenel, ee 

Fecul. n yon. ee 
Ari ana Guentl. un 
| Dieſe Pulver zart gemacht, wohl unten 
der gemiſcht, und in folgendes Waſſer e i 
Rec. Agu. ommum flor. a 
| for. fahar. ana drey se ee 
1 5 Rad. Scrophul. Pa 
Lil. alb. N 
Sigill. Salom. 
‚fol. Satyrion. ana 2 Unzen. - 

Mit dieſem dicken Waſſer wird das Angeſi öt 
des Abends, wann man zu Bette gehet, beſtrichen, 
den Morgen aber mit Bohnenbluͤtwaſſer abge 
wiſcht, ſolches SER ‚fo lange bis alle Flecken 
weg find, 

Die nicht viel aufzuwenden haben, koͤnnen nuͤch⸗ 
tern ein paar Mandelkern kaͤuen, und ſich mit 
berſelben Milchſaft abreiben, auch Bohnenmehl, 
Beiß⸗ oder Erbsmehl in ein Tuͤchlein binden, in 
Walbert hau oder Froſchlaichwaſſer tunken, und 
ſich im Geſichte damit waſchen. Items 
Nehmet jung rein Kirſchenlaub ohne Ge 
ſchmeiß, gieſſet darüber ließ waſſer, laſſet es neun 
Tage druͤber ſtehen, dann abgeſeiget „und an der Son⸗ 
nen deſtilliret, waſchet euch Abends damit, und des 
Morgens mit friſchem Waſſer. Oder 
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Mit einer frechen Citronenſcheibe ſich bis, 
weilen gerieben, abſonderlich, wo gelbe und andere 
Flecken find, und nach einer Stunde wieder mit fri⸗ 
ſchem Waſſer, wol abgewaſchen und gbgetroknet, 
macht ſchoͤn und weiß; und iſt dieſes eines von den 


beſten. e 80 
ei; Eben alſo: 


Kann man den ausgepreſten Citronenſaft mit Gr 


wilden eee, vermiſcht gebrauchen. 
F E 5 5 
Man laſſe eine Hand vol Habergrůz eine 
Nacht in einem Noͤſſel Brunnen waſſer liegen, 
feige das Waſſer durch, und gieſſe ein Noͤſſel Reine 
wern dazu, thue darbey 2 Loth Hut zucker, ſich 
oft damit gewaſ chen. „ 
8. Oder: 3 
Naehmet Lorbeeren, thut die aͤuſſerſten Scha- 
len davon, reibet ſolche Lorbeern recht klein, gieſſet 
uͤber eine Meſſerſpitze voll etwas Brunnenwaſſer, 
laſſet es eine Stunde ſtehen, hernach ſich damit ge⸗ 
waſchen. a 


Wider das Ausfahren im Geſich 

I. Von den Finnen. 9 5 
Jie Griechen nennen ſolche Haͤßlichkeit 40% 
vom Miſte, weil fie den Menſchen fo heßlich 
als mit Miſte beſudeln, und gleichſam einen Miſtfinken 
aus ihm machen; wiewol andern bie Herfuͤhrung die⸗ 
ſes Worts von avdog einer Blume beſſer gefaͤllt, weil 
‚fie in der Blüte der Jahre hervorzutommen pflegen, 
zumalen es nichts neues, daß man auch im Teutſchen 
. . 75 die 
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die Finnen Venus- Blümlein zu nennen pfleget. 
Das Frauenzimmer beiſſeres das Ausfabren warn 
man unter dem Geſichte und Hals roth ausfaͤhret. L 8 


ſind aber die Finnen kleine rothe Hügel, brennen 
l zen 


und ſchmerzen etwas, etliche bekommen Materie und 
gehen aus. Die Urſach iſt ein ein ſcharfſalziges Ge⸗ 
bluͤt, welches die Natur ins Geſicht treibet, in die 
Schweißloͤcher der Haut, daſelbſt es ſtecken bleibet, 
in eine Faͤulung gehet, und ſich entzuͤndet. Daß ſie 
ſich meiſtentheils ins Geſicht begeben, 1 
weiz allda eine luckere Haut iſt, die groſſe poros hat 
und viel boͤſe Materien an ſich ziehet, weil auch die 
meiſten arterien und Adern ſich dahin enden, und 
dieſe ſetzen deſto eher und mehr ein ſolches Weſen all 
da aus. Ein ſolches ſcharfes hitziges Gebluͤt aber 
wird gezeuget vornehmlich bey der Jugend in mann⸗ 
baren Jahren, da die Natur das Venus- Feuer an⸗ 
blaͤſet, dahero Veneriſche Leute, die ſich doch daben 
eingezogen halten, damit geplaget werden. Ferner 
wann man lange im Regen iſt, da das Geſichte naß 
wird, alsdann werden die Schweißloͤcher verſtopft, 
daß eine ſolche Materie nicht verdunſten kann, bleibt 
dannenhers ſtecken und faulet. Imgleichen hitzige ge⸗ 
wuͤrzte Speiſen. Zacutus Lufitan. redet von einem 
jungen Geſellen, der ſonſten ſchoͤn und huͤbſch von Ge⸗ 
ſicht geweſen, da er aber viel geſtoſſenen Pfeffer ge⸗ 
geſſen, fen er ſehr haͤßlich worden wegen der Finnen. 
Item: Wann man viel Wein, Bier, das ſaͤuerlich 
iſt, als Weitzen⸗Bier, in ſich hinein ſchlucket, ab⸗ 
ſonderlich auf groſſe Bewegungen, Hitze „Tanzen, 
welches das Frauenzimmer oft erfaͤhret. Ob nun 
zwar ſolche Huͤgel nichts Gefaͤhrliches zu bedeuten, 
Be Bi / und 
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118 gar leichte zu curiren ſeyn, daß auch Celſus es 
vor alber haͤlt, wenn man was darwider brauchen 
wollte, jo find fie doch der Schönheit der Haut zu⸗ 
wider, und kann man dem Weibs⸗Volck nicht ver⸗ 
bieten, ihre Geſichter von der gleichen unechten Ru⸗ 

binen rein zu halten. Die Geſchwindigkeit zu curi⸗ 

ren aber iſt zu verſtehen von den geringern und wann 
derer nicht viel und groß ſeyn, ſonſten gehet es ſchwerer 
zu und ſind ſie nicht allemal zu vertreiben. Inner⸗ 
liche Mirtel und die das Geblůte reinigen, 


koͤnnen von den unten geſezten nee 1 


Aeuſſerlich: 
are Ag onen. fl. 414. all. . er ana Loth. 
mae citria Loth. ſacch. faturn. Scrup. 
ve boorac. ı Loth. 
mercur. dulb. 8. gran. miſc. S. Acuſſerlich Rei⸗ 
nigungs⸗ „Waſſer wol umzurüttelu, Tüͤchlein 
darein zu netzen und des Nachts uͤberzuſchlagen. Oder: 
Nim Erdbeer⸗Schleebluůͤt⸗Roſenwaſſer jedes 
2oth, weiß Schmink pulver halb Loth, 
unter einander geruͤttelt und mit Tuͤchlein aufzule⸗ 


gen. Vors Ausfahren ift auch gut die Ajlentia cofine- 


rica, Jungfer⸗ Milch, Weinſtein⸗ Oel, Oh⸗ 
u Schmalz 

Ob man ſchon nicht fache einen Medicum zu 
den Finnen fodert, fo kann man doch, wann eine 
Eur begehrt wird, ſolche verrichten mit Eroͤfnung 


der Schweißlöcher und Austreibung der „ 


ten Materie, welche man mit innerlichen und aͤuſ⸗ 
ſerlichen, und vornemlich folgenden bewaͤhrten Mit⸗ 


teln verrichten kann. Das beſte iſt Antimonium Pius 
phoreticum etliche mal des Abends mit Cardobene⸗ 


* eingenommen. Alen ſſer. 
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Aeuſſerlich iſt nichts beſſers als Lorbeer⸗Oel 
oft geſchmieret, ingleichen Spiritus Vini (um phoras 
tus; aller Blumen⸗Waſſer, oder Hollunder 
Bluͤr⸗Waſſer mit piruu Vini geſtaͤrkt; wann 
man alle Tage einmal, und ſolches etliche Tage lang 
das Angeſicht damit waͤſchet und von ſich ſelbſt truk 
nen laͤſſet. Oder: 
R Merc. dulb. einen halben Serupel, Bley 
zucker einen Scrupel, Bleyweiß ein halb Quentl. 
80 einen Sorupel, Venediſchen Borax, 
zwey Scrupel, Weinſtein⸗Oel 2 Quentl. Froſch⸗ 
laich Welßtvnrz⸗ Bohnenblůt⸗ allerley Blu⸗ 
meuͤwaſſer jedes ſechs Quentl. miſche es unterein⸗ 
ander. Von dieſer Mixtur ſtreiche man Abends, 
wann man ſchlafen gehet, etwas auf, und waſche a1 
Morgens mit dieſem Waſſer wieder ab. 
Oder: Nim Bohnenblür: Schleenblůt Weiß 
wurzwaſſer jedes ſechs Loth, Benzoin Eſſenz 
1 Quentl. wohl gemiſcht. | 
Oder: Nim Violenwurz, rothe Kicherm 
Bohnen jedes 3 Quentl. zu Pulver geſtoſſen, Bor- 
140 ı A) mit Mandel Oel zu einem Saͤlblein 5 
ma 
Die oben beſchriebene Jungfer⸗ Milch uberge 
ſchlagen, iſt auch ſehr gut. Hiebey find die innerli⸗ 
chen Arzney⸗ Mittel wider die Aufwallung und ae) 
des Gebluͤts auch nicht zu vergeſſen. 


1. Von roth⸗ kupfferichtem Geſchte 


Ju den Finnen rechne ich billig auch den Kupf⸗ 
N neee maſſen er ne Finnen | 
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Es hat aber eine ſolche Rothe des G eſichts gleich⸗ 
Jam drey gradus, oder Stuffen nach dem Nie F lo- 
rent. Die eine Körbe iſt nur vor ſich und ohne Blaͤt⸗ 
kerlein und Hügel, Die andere HE ſchon etwas er⸗ 
hoben, und mit Huͤgeln. Die dritte iſt mit garſtigen 
Geſchwuͤren. Von der andern und dritten rede ich 
bier. Der Siz dieſer Krankheit iſt die Naſe mit ih⸗ 
rer Gegend, davon das Geſichte haͤßlich verſtellek, 
und die Naſe bey manchen fo groß wird, daß fie 
das Sehen verhindert; wie dergleichen Exempel er⸗ 
zehlet Sennertus von einem Doctore Juris zu Dreß⸗ 
den, der ſich auch hat muͤſſen etliche Stucke davon ab⸗ 
ſchnei den laſſen. Ueber gedachte Ungeſtaltheit bringet 
ein ſolch October⸗Geſicht einen Menſchen in Ver⸗ 
dacht vieles Saufens, und vergleicht ihm dem Gott 
Bacchus, und pfleget man von einem Sergleichen zu 
ſagen: Er ſiehet aus wie Bier, wer ihn anſtehet 
dem durſtet Es it auch zu gedenken, daß die Grie⸗ 
chen ſolche Finnen auf der Naſen in ihrer Sprache 
eva Lügen) geheiſſen, und haben ſie die Leute 
die dergleichen gehabt, insgemein vor Lügner gehalten, 
daher auch bey uns Teutſchen noch die Redens⸗Art iſt: 
Du leute, ich ſehe dirs an der Naſen an. 
Denn ſie haben davor gehalten, ſo oft ein Menſch 
eine Luͤgen thaͤte, ſo fuͤhre auf der Raſen eine ſolche 
Sinne auf. Die Ur ſachen find etlichermaſſen oben 
erzaͤhlet worden, hier aber pecciren ſie im hoͤchſtem 
Grad, und iſt gewiß, daß das liederliche Leben viel 
dabey thut, wann ein Menſch im Luder liegt, viel 
ſtark Hopffen⸗ reiches, ſauer, oder Weizen ⸗Bier 
trinkt. Sen nertus ſaget, daß ein Student ein greu⸗ 
lich Kupffer⸗Geſichte gehabt, nachdem er aber in Ita⸗ 
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lien und Frankreich gereifet, allwo kein Bier zu bar 
ben, ſey er ganz ſchoͤn wieder kommen. Die inner⸗ 
lichen Glieder, wann fie nicht recht conttituiret, 
hitzige Leber, geben auch Anlaß dazu. Ein ſolch 
angeſtekt Geſichte iſt gar ſchwerlich in ſeinen rechten 
Stand wieder zu bringen: Und ob gleich die Geſchwuͤre 
etlicher maſſen vertrieben werden, ſo bleiben doch 
rothe Maͤhler, doch iſt eines beſſer als das andere, 
Wie es aber anzufangen, dazu giebt der deib⸗Diener 
dieſen Rath: Man muß erſtlich Aderlaſſen und zwar 
auf der Stirn und Naſen, Dieſe Aderlaß hat einer 
Graͤfin, welche mit dieſem Uebel geplagt geweſen, 
allezeit gut gethan, wie Rollfinc diſſert. anat. I. 5. 
C. 42. meldet. Das Schroͤpfen an den Obrläpplein 
alle Monat recommendiret Hartmannus. So 
thun die Fonranellen auch etwas. Vors andere die 
ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten durch Purgieren und 
Schwitzen ausführen. Dazu dienen: Khabar⸗ 
bar, Sennesblaͤtter, Schleeblůten, Hindleuft, 
Scorzonerwurz, Erdrauch, Roſen, Violen 
in Ziegenmolken gekocht und davon getrunken, auch 
den Mercurium dulcem unter Extraä..panchymag: 
gemiſcht. Sudorifera und Diuretica (Schweiß⸗ 
und Harntreibende Mittel) ſind bekannt. Zur 
alteration und confortation der innerlichen 
Glieder, abſonderlich der deber, Ziegenmolken mit 
etwas Salpeter, Kuͤhl⸗Julep. Iten: Das rothe 
kuͤhlende Leber⸗Pulver mit dem Sale Acetoſellæ 
angemacht, wie oben unter dem Titul, von uͤberfluͤßi⸗ 
ger Roͤthe gedacht worden. Hahnbuttenmuß lo⸗ 
bet Ha ferus 7 Hindleuftwurz D. Hayne. 15 . 
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SZiaur Cur dieſes affedsiftnothwendig, daß das 
in den kleineſten arterien ſteckende Blut wieder fluͤ⸗ 
ßig gemachet, und von den Finnen | geſalzenen und 
ſauren Theilchen gereiniget werde. Daher dienen hie⸗ 
nenten, ſonderlich Magiſterium, von Krebsſtei⸗ 
nen, weiſſe Corallen, praͤparirter Berg⸗Cry⸗ 
ſtall, Perlen⸗Milch 2c. 8 0 . | 5 
Zu ſolchem Ende kann man eine Zeitlang fol⸗ 


7 
* 


gendes Pulver gebrauchen: 1 415 

Rec. Cornu Ces ui uſt. 1 Scrupel. Lap. Cuncr. An- 
74 zimon. Diaphor. ana einen halben Scrup. 
| Flor. Sulphuris q gran. 


2 5 ‘ 


M. J. Pulvis. Blutreinigend Schweiß: Pulver. 
Unter den znſſerlich n iſt gut der Schwefel, 
Kalk waſſer mit Mercur. Aulc. Foreſtus hat einer 
adelichen Frauen mit dieſem geholfen. 13 
Rec. Argent. viv. acelo fort. alluti vitriol. all. ana 
. 2 Quent. 1 ya 
RL)» 3 
agitentm diu, ut in ungv. coëant; Abends fi 
damit geſchmieret, und frühe darauf wieder mit 
Rleyen⸗Waſſer abgewaſchen. | 
8 der N „„ 
Rec. Sulphur. 2 Loth argent. viv. otincl. ſucc. he- 
7 der terrefl. ana ı Loth. ſucc. lu phat. fell. 
peoyoorc. ana ꝙ. . i en u 
mit Bok⸗Unſchlit zur Salbe gemacht, iſt ein gewiß 
Mittel. Obengeſezte Mercuriul- Waſſer, imglei⸗ 
chen Brandreweirn, der über Erdbeeren geit an⸗ 
den, find auch gut. Mehr ſiehe beym Sennerto, 
teme fer & „ 
14 M N 5 Was 
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Was die Änfferlichen Mittel anbelanget, fo 
ruͤhmet Mufitanus folgende: e 


kes. Erdbeeren ein pfund, Ziegen Much 


e 


zwey Pfund, zwanzig Eyerdotter , Quitten 
Kerne vier Loth, Canpher ein halb Loth, 
Alaun, Schwefel, jedes ı Loch. Miſche und 


deſtillire es. 
Rec. Campher ı Guent. geuß darzu nach und 
nach z Guent. Mandel Bel, und reibe es damit 
wohl in einem Moͤrſel; (auf welche Weiſe man die 
ſo genante Campher⸗Butter machet, doch muß der 
Moͤrſel vorher warm gemacht ſeyn.) Hierauf geuß 
nach und nach darzu abgeronnen Weinſtein Oel, 
2 Guent. Eyerdotter zwey Stuͤk. Miſche es 
wohl und thue hernach darzu Saccharum Saturni ein 
halb Quent. miſche alles nochmahls fleißig, und 
geieſſe endlich nach und nach darzu , Bohnen⸗Bluͤt⸗ 
Waſſer, weiß Lilien⸗Waſſer, Erdbeeren⸗Waſ⸗ 
ſer ohne Wein abgezogen, jedes vier Loth. 
Mit dieſer Mixtur ſchmiere man den ſchadhaften Ort, 
zwey oder dreymal des Tages. 0 | 
1 Oder: 


1 


* 


n 


3j RD u 
; Nim Froſchlaichwaſſer, 4 Loth, Campher 1 Qu. 
Olei Saturni per deliquium. 1 Quent. miſche es wohl. 

Aber vor allen hilft vor die Kupfferigkeit dieſes 
Mittel des Matthioli. f Nim 


\ — / 
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Nim Campher, unbenuͤzten Schwefel, je 

des Quent. Myrrhen, Weyrauch, jedes ein 
Loch, Erdbeer⸗weiß, Roſen⸗Braunwurz⸗Waſ⸗ 
ſer, jedes 10 Loth. Laß es in einem wohlvermach⸗ 
ken Glaſe 10 Tage lang an der Sonne ſtehen, und 


deſtillire es hernach in Balneo Maris, damit wa⸗ 


— 


ſche den ſchadhaften Ort oft des Tages. 
Oder folgendes Mitte! 
Nim ſchoͤn Bleyweiß, 3 Quent. Silberglett, 
1 Quentl. Campher 2 Serupel, Seeblumen⸗ 
Nachtſchatcten⸗Bohnenblůt⸗ Waſſer, jedes 
6 Loth, weiſſen Wein⸗Eßig, 2 Quentl. ruͤhre 
es wohl unter einander, laß es ſich hernach wohl ſe⸗ 
‚ken, etwan ſechs Stunden lang, alsdann filtrireeg, 
und hebe es auf, damit netze die Kupfrigkeit zwey 
oder dreymal des Tages. 
Herr D. Junker ſagt, er habe folgendes vor an⸗ 
dern gut befunden. „%%ͤ;ũ iv 
Rec. Mercurü dulcıs einen halben Scrup. 
HSacchari Saturni, 1 Scrupel. 
Cerrulſe, Borracis Ven. ana einen halb Quent. 
Cam pbor. einen halben Scrupel. 
l. Iurt. per deliq. 2 Quent. 5 
Ad. ommiam florum.Sperm, Ranarum flor. fu 
%. Sigill. Salomon. Lilior. alb. Rofar. ana 
, AR. I a 
Damit beſtreiche man beym Schlafen gehen das Kupf⸗ 
ferichte Geſichte, Morgens fruͤhe aber waſche man 
es mit einem oder andern Waſſer, fo zu dieſer Mirtur 
kommen, a parte ab, und das wiederhole man oft. 
„Hierbey iſt noch zu erinnern, daß man ſich in der 
Diät wohl halte, ſcharf geſalzene gewuͤrzte Speiſen, 
1 | 2 M 2 hitzige 
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hitzige Getraͤnke ꝛc. meide 1 will man anders eine 
gluͤkliche Eur erlangen. 1 ee e 
Folgen nun allerhand Pomaden und 
Salben die Schoͤnheit zu erhalten. 


3 4 4 Eh | 1 
Nin Mayen⸗Butter 1 Pfund, thue fie in eine 
ä Waldenburgiſche Buͤchſe, ſtelle fie an die 
Sonne, daß ſie ſtets darauf ſcheine, geuß Erdrauch⸗ 
waſſer drauf, und rühre es immer um, geuß das 
Waſſer ab, und friſches drauf, etliche mal, zulezt 
Roſenwaſſer, und ruͤhre es wohl um, hierunter 
thue ferner Venediſchen Terpentin 2 Loth, das 
gelbe von 2 Eyern, ruͤhre alles einen ganzen Tag 
mit einem hoͤlzernen Keulchen, bis der Terpentin 
wohl zerrieben, wer es hat, kan Pomeranzenbluͤt⸗ 
oder Jaſmin⸗Gel dazu thun, des wolriechens we⸗ 
gens. Dieſe Salbe aufgeftrichen, des Abends, und 


fruͤh mit einem Tuch abgerieben, erhält das Geſichte 


reein, weiß und wolgeſtallt, heilet auch die Rauhig⸗ 
keit von der Luft. 88 De & 


Eine gute Pomade zum Geſichte und 
je e SOAHDER: 5, 1 


| Nu⸗ Pfund reinen Spek, ſchabe ihn mit ei⸗ 
I nem Meſſer, daß keine Haut dabey bleibe, thun 
ihn in einen Reibaſch, geuß erſtlich friſch Brun⸗ 
nenwaſſer druͤber, und waſche ihn wohl, geuß es 
ab, und Erdbeer waſſer druͤber, treib es ſehr oft 
und wol durch einander, abgegoſſen, und etliche mal 
wieder friſches aufgegoſſen, zulezt Roſenwaſſer, 
5 Adi: | und 
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und wann es wohl abgerieben, abgeſeiget. Wann 
dieſes alſo geſchehen, ſetze den Aſch auf ein gelind 
Kohlfeuer, daß es zergehe, inzwiſchen nim ein zin⸗ 
nern Schuͤßlein, thue darin 4 Loth friſch ausge 
preſt Mandel⸗Gel, laß darinnen 1 Loth Sperma 
ceti, wie auch 2 Loth weiß Wachs zerflieſſen, 
ruͤhre es durch einander, und geuß es warm unter 
den Spek, thue noch darzu weiß Schminkpulver 
(Magiſterium Marcaſitæ) 1 Loch, menge alles mit 
ſonderbarem Fleiß, bis es erkaltet, verwahre es in 
einem ſteinern Gefaͤß, geuß ein gebrannt Waſſer 
daruͤber, welches zuweilen muß abgegoſſen und fri⸗ 
ſches darauf gethan werden, ſo haͤlt es ſich lange. 

| Salbe von Klauen⸗Fett. 
Nin em gue Theil Schspfen.Jöſſe, zerſchlag 
» ſolche, und laß fie in Waſſer wol kochen, nim 
das Fette oben ab, reinige es, und waſche es oft 
mit Koſenwaſſer, bis es ſchoͤn werde, haſt du 
deſſen 3 Loth, ſo thue dazu Oel aus den kalten 
Saamen ohne Feuer gemacht, zerlaß darinnen 
ein halb Loth Sperma ceti, und miſche es wol unter⸗ 
einander, thue es alsdenn in ein ſauber Gefaͤß, und 
geuß gebrannt Waſſer oben drauf, und verfahre 
wie ſchon gedacht worden. I 
Eben auf diefe Weiſe wird folgende fuͤrtref⸗ 

liche Pomade zu dem Angeſicht gemacht. 

Nehmet Hammel⸗Fuͤſſe, fo viel als ihr wol⸗ 

let, und wann ihr ſie abgezogen, nehmet die Beine 
daraus, und zerſchlaget die langen Beine, das Mark 
daraus zu bekommen, welches im vollem Mond ge⸗ 


8 „ ſchehen 
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ſchehen ſoll, ſo es geſchehen kann, denn zu der Zeit 


haben fie am meiſten Mark. Um ſolches deſto beſſer 
zu thun ſo iſt es gut, daß ihr die Beine ein paar 


Tage in einem Keller in Waſſer weichet, und des 


Tages drey oder viermal friſch Waſſer gebet, ſo 
werdet ihr ſie deſto leichter zermalmen koͤnnen; Man 
muß zu 2 Dutzend Hammel ⸗Fuͤßen zum wenigſten 


1 halb Dutzend Kaͤlber⸗Fuͤße thun, wenn ihr das 


Mark ausgezogen, ſo waſchet ſie mit vielem Waſſer, 
auch mit Roſenwaſſer, bis es recht ſchoͤn weiß iſt. 
Am andern Theil waſchet auch die Beine, davon das 
Mark ausgezogen worden, und laſſet ſie in reinem 
Waſſer eine gute Stunde oder zwey kochen, hernach 
3 ſie durch ein leinen Tuch, und laſſet das Wafı 


ſer des Abends bis an den folgenden Morgen ſtehen, 


von demſelben nehmet alsdann geſchwind das Oel 
oder Fett ab, das oben darauf ſchwimmet, oder ſich 
oben geſetzet hat, mit einem ſilbernen Söffel, ſolches 
thut zu dem Mark, und laſſet es über einem Kohle 
feuer ſchmelzen, und thut, ſo es ohngefaͤhr vier Un⸗ 
e Alaun, und nachdem ihr es ein wenig 
ochen laſſen, thut noch weiter hinzu zwo Unzen 
Oel von den vier kalten Saamen, ſo ohne Feuer 
ausgezogen worden, mit ein wenig weiſſen Wachs 
oder Hammel⸗Talch, aber das Fett von einem 


zen ſchwer iſt, darzu ein Quent. Borras, und ſo viel 


5 Ziegenboͤklein⸗Netze iſt das beſte unter allen, denn 


man hält dafür, daß das erſte das Geſichte anfangs 
roth mache, und das Wachs daſſelbige angreife, da 


hingegen dieſes, weder das eine noch das andere thut, 


hernach ſeyhet und drucket es durch ein leinen Tuch, 


und bedienet euch deſſelben. 
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Eine zwar gemeine und ſchlechte, jedoch aber 
auch ſehr gute Pomade iſt dieſe. 
RNehmet ungeſalzen Spek, und ſpicket ihn 
mit Habern, laſſet es röften, und ſamlet davon was 
herab troͤpflet. 1 „„ 
Wann die Haut im Geſichte grob, unſcheinbar, 
ſchwarz und allzuſehr beflekt, und andere Mittel nicht 
helffen wollen, muß man ſolche abbeitzen, damit eine 
andere neue und ſchoͤne wachſe, und dieſes ſoll in 
Italien ſehr der Gebrauch ſeyn, iſt auch dem Tibullo 
ſchon bekannt geweſen, wie aus dieſem Vers zu 
ſchlieſſen, 1. elog. 88S. FV 
Iullere tune cura eſt albos a firpe capıllos 
> faciem demta pelle referre novam. 
Sie laſſen ſich alsdann angelegen ſeyn, wie 
fie die weiſſen Haare mit der Wurzel ausrupf⸗ 
fen, und ſich durch /ubtile Abſchelung der 
Haut gleichſam wiederum verjüngern mögen. 
Solches ins Werk zu ſtellen, nimt m 


5 | it man neue Butter 
1 halb Pfund, Terpentin 2 Loth, weiß Lilien⸗ 
wur in der Aſche gebraten, eine an der Zahl, uns 
geloͤſchten Kalk 2 Loth, machet es zu einer Salbe. 
Soll es ſtaͤrker ſeyn, kann etwas vom Mercurial. 
Waffer noch darunter gethan werden. Dieſes 
wird wie ein Pflaſter uͤber das Geſichte gelegt, ſo er⸗ 
hebt ſich das aͤuſſerſte Haͤutlein, und gehet ab. 
Vor zarte Leute nim weiſſe Lilienwurz in der 
Ace gebraten 1 Pfund, ſtoß fie im Moͤrſel, thue 
darunter den vierten Theil Zucker, und machs zu 
einer Salbe VVV 
Hiebey iſt zu merken, daß dieſe Cur beſcheident⸗ 
lich muß vorgenommen werden, daß man nemlich 
N 5 MA | zuvor 


\ 
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zuvor den Leib purgire und Aderlaſſe, damit nichts 
zuſchlage. So bald das Haͤutlein abgehet, muß das 
Geſichte mit Honig und Roſenwaſſer gewaſchen 
werden, und wann das Geſichte roth davon wird, 
braucht man die Jungfermilch oder Haußwurz⸗ 
ſaft mit geſtoſſenem Schwefel, oder mit aus⸗ 
gezogener Mandel⸗ oder Hanf ſaamenmilch. 


Rothe Wangen und Lippen zu machen. 


. H die Krebſe. Man nimt, wann fie 


. 


1 


% 


lein gebraucht, 


ſich ſcheelen, die rothe neue Haut, abſonder⸗ 
lich die Spitzen an den Scheeren, laͤſt ſolche duͤrre 
werden, ſtoͤſſet ſie, thut ſolches Pulver in ein wenig 
Brandtewein, oder feuchtet es nur mit Speichel 
an, und reibt es auf die Backen und Lippen. An⸗ 
dere nehmen roth Spaniſch Papier. Insge⸗ 
mein aber wird die Torna folis, Spaniſche Laͤpp⸗ 
und das Geſichte und Lippen damit 
gerieben. Es ſind aber dieſe nichts anders als zarte 
Laͤpplein oft in Scharlach⸗Farbe getunkt und getruk⸗ 


net. ; 
„ Oder: e 
Man nimt des beſten Drachenbluts, (iſt ein ſo 
genanntes Gummi,) das in ſchoͤnen klaren Tropf⸗ 


ten eher ‚ fo gut es zu haben, und fo viel man 


Kochet ſolches in einer ſaubern und reinen Lauge 
ab, bis daſſelbe davon recht hoch roth wird. | 
Dieſe gefaͤrbte Lauge filtrirer man durch ein Tuch, 


oder ſchuͤttet ſie doch ohne Aufruͤhrung des groben 


Grundſatzes aligemach ab, gieſſet darauf Waſſer, 
5 1 worin⸗ 


worinn Alaun aufgelöfet worden, darein, fo wird 
ſich eine überaus ſchoͤne rothe Tinctuf zu Boden ſe⸗ 


zen, welche man von ihrer ſalzigten Schärfe wol 


halten kann. . f 
Eben alſo kann man aus dem Braſilien, auch 
rothen Sandelholz dergleichen Schmink⸗Pinctur 
machen. a) | 
RN Burn 
Nim Braſtlienſpaͤne 2 Loth, Hausblaſe, 
Alaun, jedes z Loth, weiche es 4 Tage in Waſſer, 
koche es alsdann bis auf die Hälfte, gieß es durch, 
und bewahre die Tinctur in einem Glaͤßlein, worin 
Tuͤchlein zu tunken, und auf die Backen zu reiben. 
Noch beſſer iſt es, wann es auf folgende Weiſe 
gemacht und gebraucht wird: e 
Mehmet Braſilienholz zu Pulver gemacht, eine 
Unze, und laſſet es 24 Stunden auf warmer Aſche 
weichen, in einem ſtarcken deffillirten Weineßig, 
alſo daß der Weineßig zween Singer hoch über gedach⸗ 
tes Pulver gehe, darnach ſetzet ihn zu 2 Pfund 
Waſſer, und laſſet es bis auf den dritten Theil 
einkochen, wann ſolches geſchehen, ſo thut ein halb 
Viertel pulveriſirten Alaun, und ein Loth Fiſch⸗ 
leim in Stüden zerſchnitten dazu, wann ſolches 
zergangen, ſeiget es durch, und thut es in eine Fla⸗ 
ſche, und gebrauchet es alſo: „ | 
Man nimmt einen Dinfel, netzet ihn darinn, und 
traͤget es auf die Backen, (auch Lippen) herna⸗ 
cher breitet und treibet man es mit einem Finger dar⸗ 
auf aus, | | 
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abflieſſen laſſen, und fo dann zum Gebrauch aufbe⸗ 


% 
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Andere rothe Laͤpplein das Angeſicht an. 
zuſtreichen. 1 5 5 i 
Nim eines jungen Knaben Harn, laß Be 
kochen, „und wohl abſchaͤumen, fo lange es abſchaͤu⸗ 
men kann oder will, darzu thue 6 Pfund Wein⸗ 
Eßig, 2 Pfund Virgimenholz ganz klein geſcha⸗ 
bet, und 1 Pfund Stein⸗Alaun, mehr oder we⸗ 
niger, nachdem es klar iſt, laſſe es den dritten Theil 
einkochen, oder wenn zwey ztel Theil einkochen wird 
es noch ſtaͤrker und feiner, „darnach nim es vom Feuer, 
laß allda reine Laͤpplein ſechs Tage darinnen liegen, herz 
nach im Schatten Ne e und Wat Gebrauch be⸗ 
wahret. 
Wann man die Backen mit reiffen Maulbeeren 
ſchmieret, und nachmal mit unreiffen Beeren wieder 
abwiſcht, und mit Waſſer abwaͤſcht, ſo ſoll eine Farbe 
zuruͤk bleiben, welche ganz naturel und eine ue so 
beſtandig iſt 


Turpuriſmus oder rother Mund⸗ | 
Baifam. 


Ne Florentiniſch Lac 1 Quentl. mit Brand⸗ 
0 tewein wohl ausgewaſchen, Muſcatenshl 
1 Loth, oder wie viel die Farbe erfordert, Roſen⸗ 
oder Zimmet⸗ oder Jaßmin⸗Pomeranzen - Wel 
ſo viel zum Geruch von noͤthen, wohl untereinander 
gerieben, auf die Lippen geſtrichen, giebet eine ſchöne 
lebendige Farbe, heilet auch die aufgeriſ enen ſe hieffe g 
rigten defjen. | 
Folgendes iſt ingleichen eine erefliche pomade 
zu den Lippen. f 

ng füffes Mandel ⸗Oel eine Unze, ſeget es 
„übers 


8 
8 


| übers Feuer „ und ohngefehr 1 Quentl. oder etwas 
mehr friſchen Hammeltalch, ſo nur izt geſchlach⸗ 


tet, und ein wenig von rother Ochſenzunge 
(Orcanetie) ihm die Farbe zu geben, laſſet es eine 


Zeitlang mit einander kochen, ſo iſt es zum Gebrauch 
fertig. Man kann auch, wann man will, an ſtatt 


des füllen Mandel⸗Oels von Jaſmin oder von am 


dern Blumen nehmen, ſo man ihr einen guten Ge⸗ 
ruch will geben. Das Mandel Gel aber muß ohne 
Feuer ausgezogen ſenhnn. | a 

Nim einen neuen Topf, thue Nuß⸗Gel darein, 
laß es auf den Kohlen warm werden, hernach thue 
ſchoͤn Blut oder ander anſtaͤndig rothes Wachs 
darein, laß es fo lange ſtehen, bis das Wachs ale 


maͤhlig zergangen. 5 
Nim geſchaumten Honig, ein wenig Succi 
Halbatici, und Cucumeris ſinini, ſo viel Ro ſenwaſ⸗ 
ſer als des Honigs, und laſſe es halb einkochen, da. 
mit ſchmiere die Lippen, und reibe ſie hernach mit ei⸗ 
nem Nuß⸗Kern. | is 65 


RT Oder auch: a 
Brich alle Morgen nur eine Zmoibel von einan⸗ 
der, und befeuchte durch ſachtes Reiben die Lippen 
mit deren Saft. ee, 
Was ſonſten die Schrunden der Lefzen be⸗ 
trift, ſolche werden auch leicht geheilet mit einem 
Saͤblein, aus Wachs, Mandel⸗Oel und Ma⸗ 
ſtix bereitet; oder mit Traganth in Roſenwaſſer 
zerlaſſen, und mit ein wenig Staͤrkmehl (Amyle) 


angemacht, mit zarten Tuͤchlein übergelegt. Es 


thut 


Ki 


we 


188 Zweyte Abhandlung, ö eres copttel 


thut auch purer Roſenhonig gut; andere halten 
viel auf das Oel oder Fett, welches austrieft, 
wann man einen hoͤlzernen Kochloͤffel an das 
Feuer haͤlt, die Schrunden damit geſalbet; an die⸗ 
ſer ſtatt kann auch friſche Butter gut thun. — 


Don den Ritzen oder Aulteiſſn der ; 
Haut. = 


De Ritzen find Heine Band U des. auſer⸗ 
ſten Haͤutleins, und geſchehen gemeiniglich 
im Geſichte „auf den Lippen, Warzen der Weiber⸗ 
Bruͤſte, Händen, Fuͤſſen, heimlichen Oertern, ent 
ſtehen von einer Trockenheit der Haut, die verei⸗ 

nigt iſt entweder mit einer Hitze oder Kälte, von der 
Luft und deren ſalpeteriſchen ſauer zerſchneidenden 
Salze, oder an den Bruͤſten von den aushauchen⸗ 
den ſcharfen Duͤnſten der ſauren Milch bey den Kin⸗ 
dern, auch beiſſen die Haut auf die natürliche 
warme Baͤder wegen des in ſich habenden ſcharfen 
Salzes, wie auch die gauge im Waſchen. Es wird 
aber dadurch die Haut nicht allein ziemlich verſtellet, 
| ſondern auch Jucken, Schmerzen, n an den 
Bruͤſten, verurſachet. 

Werden geheilet, mit anfeuchtenden und heilen» 
den Mitteln, und welche die Schaͤrfe benehmn. 
Iſt das Geſichte und Lippen von der Luft aufge⸗ 


5 | ſprungen, rauh und ſchiefrig, koͤnnen ſolche mit Po⸗ 


made aus Jeſmin⸗Oel, Lerchen⸗Fett ꝛc. ges 
ſchmieret werden. Oder nim Schwarzwurz, Ei⸗ 
biſchwurz, Hauswurs, in Waſſer Br und 
übergefichen. 

| Hat 
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Hat dieſes Uebel ſchon lange gewaͤhret, foreir 


niget man den Leib aus mit dem Eixırado Jalappæ und 


Mercurio dulc. Aeußerlich brauchet man mancher⸗ 


ley Mittel, welche die Steifigkeit der Theilchen und 


ihre Trukne lindern, als da find, Quitten⸗Kern⸗ 


Schleim Boks Unſchlitt, Gaͤnſe „„ 
Dachs Fett. So iſt auch ſehr gut der yiretus Vini, 


darinnen Pappeln oder Hollunder⸗Blüte gewei⸗ 
chet find, oder Camillen⸗Blumen in Milch ge 
ſotten. Der beſte aber iſt Wachs oder Mandel⸗ 


Oel. Sonſten iſt das braͤuchlichſte Mittel eine Pos 


made, die alſo gemacht wird. an 
KR. Des beſten Storax, Benzoin, ana dritthalb 
Loth, des beſten Zimmers, Naͤgelken jedes andert⸗ 


halb Loth, Veilwurzel zwey Loth, Muſtaten⸗ 

Nuß 3 Quentl. Muſcaten Blumen 1 Quentlein, 
Lavendel⸗Blumen, Spicke, jedes eine halbe Hand 
voll, friſche Pomeranzen, Citronen, ana 2 Stu. 
de des beſten Koſenwaſſers ein Roͤſſel, weiſſen 


Wein den vierten Theil von einem Noͤſſel, weiſſe 
Roſen⸗Salbe drey Pfund, Boks Unſchlitt 1 Pf. 


weiß Wachs ein viertel Pfund. Mache eine Salbe 


nach der Kunſt, welche man nicht allein zu den auf⸗ 
geriſſenen Lippen, ſondern auch zur Schminkung des 
übrigen Angeſichts brauchet. 
Sind die Ritzen der aufgeſprungenen Lippen tief 
und groß, ſo iſt folgendes Saͤlblein gar bewaͤhrt: 

ER Silberglaͤtt, Weyrauch, weiſſen Ing⸗ 
ber, ana 1 Quentl. weiß Wachs, fo viel genug 
iſt, daß ein Saͤlblein davon werde. 


A 


Entſtehet fie aber von der Venusſeuche, fo kan 


man ſie mit folgendem Medicament heilen: | 
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R Quit ten⸗Rern⸗Schleim 1 Loth, Succharii 
Saturmi 4 Gran, Campher drey Gran, Mercur. 
dulc. 1 Scrupel. Mache eine Salbe davon. 

Sind ſie bierauf widerſpaͤnſtig, muß der e 
die rechte und völlige Cur vornehmen. 


II. Zu den Zaͤhnen. 


Wen die Zähne schwarz und angelauffen, wel 
ches unter andern daher entſtehet, wenn man 
ſtetig heiſſe Speiſen iſſet, müffen fie behutſam mit 
einem in Hpiritu falis oder ſulphuris getunkten Pas 
pierlein und einem Hoͤlzlein abgerieben werden, ſo 
werden ſie alſobald weiß. Man muß aber den Mund 
gleich mit Waſſer ausſpuͤhlen, und die a mit 
friſcher Butter schmieren ! 
Oden! 

Man nehme Veylſaft, troͤpffele etliche zeoffen 
Spin ſal. comm. hinein, daß es etwas, aber nicht gar 
ſauer werde; Hiermit die Woche erſtlich 3 mal die 
Zaͤhne und Zahnfleiſch in und auswendig ſachte ge⸗ 
rieben, wirds nun beſſer „brauche mans in 8 oder 
24 Tagen nur einmal; nach einer viertel Stunden 
ſpuͤhle man den Mund mit laulichtem, reinen Waſ⸗ 
ſer (denn gar kalt Waſſer iſt den Zähnen ſehr ſchaͤd⸗ 
lich) aus, oder man kann es auch ſo dann mit einem 
Zahn- Buͤrſtlein abreiben. 
Sonſten bedienen ſich etliche zu denen Zähnen der 

ſchwarzen geſtoſſenen eichenen Kohlen. Etli⸗ 
che brennen Rinden vom Brod, etliche haben 
Roßmarin⸗ oder Toback⸗Aſche im Brauch. Dem 
lich wenn man alle Morgen die Zaͤhne mit ſolcher ge⸗ 
brannten und pulverifirten Brod⸗ Kinde oder To⸗ 
5 backs⸗ 


* 
U 
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backs⸗Aſche reibet, und wieder abſpuͤhlet, thut es 
ſehr gut. Wer was wohlriechendes will darunter 
baben, kann es nach Belieben thun, es ſey nun Bie am, 
Violwurz und koͤſtliche wohlricchende Gele. 
Aͤlſo gebrauche auch andere Tinduram Laccæ, cal. 

cinirte Eyerſchalen, Pimpſtenmn der in Milch ge⸗ 
loͤſchet worden, Hpiritum dluminis, Nitri „ ge⸗ 

brannt Sirſchhorn ꝛc. %%% 
Doch meide man alle dergleichen Mittel, worzu 

Corallen, Schalen und andere harte ſteinigte Pul⸗ 
ver genommen worden, weiln ſolche nicht nur die 
Zaͤhne allzuſehr abwaͤtzen, ſondern auch das Zahn⸗ 
fleiſch verletzen, daher die Zaͤhne wackelnd werden. 
Ein gemein doch gut Zahn⸗Pulver. 


I im ausgeglütete und in Waſſer oder Wein 


NN 
a Nee 


agabgeloͤſchte, und zu einem klaren Pulver 
gemachte Rieſelſteme 1 Loth, geſtoſſene Eyer⸗ 
ſchalen ein halb Loth, Violenwurz drey Quentl. 
Muſcatennuͤß 1 Quentl. Salmiac 1 Quent. alles 
zu einem klaren Pulver gemacht. Der Stein aus dem 
Carlsbad giebt imgleichen ein gut Zahn⸗Pulver, 
wann er verſetzet wird mit Violenwurz und gebran⸗ 


tem Salz. Mr Re . 
Einer Printzeßin von Altenburg Zahn⸗ 
en... „%% H 

eim Fiſchbein (os Sepie, ) preparirten Bim- 
ſtein, gebrannt Hirſchhorn ı Loth, Bie⸗ 
ſem 5 Gran, etliche Tropfen Roſen⸗Hhiritus, und 


mit der Sandel⸗Linctur gefaͤrbet: 5 


N 


1 2 mee dritees mich pi 


währt. „ on Re 
Mehmet ee Gerſten, e nur bloß; ge 
brannte Kiejfeln, und reibet die Zähne damit. 
Wer nicht Zahnpulver brauchen, und dennoch dr 
biefer Haͤßlichkeit befreyet ſeyn will, der brauche 
5 Waſſer und Liudkeren ee g 
i als: Rec. pin , | 
Alummis compof. an and. 1 Quentl. 
Tine, Rofar.2 Quentl. S. Sabı- nd 
| Gder: | 
Rec. Agua Salvie, 3 Unzen. | . j 
Spiritus Salis, 7 
| Alumimis, and a Quentl. e 
M. S. Zahn Waſſer. i 
Oder: . 
Rec. Tindur. Lacce anderthalb Quent. 
Flor: Aquilej. x Quin. 
M. F. Zahn⸗Linctur. | | 
Dieſe Tindur iſt ſonderlich bewährt e 
wann die Unreinigfeit der Zähne vom Scharbok her⸗ 
rühret. Doch iſt hiebey zu merken, daß man nicht 
allemal mit gleichem Nutzen dergleichen aͤuſſerliche ſtar⸗ 
ke Medicamente brauchen kann, ſondern man muß 
es den Leib reinigen mit e und Blut⸗ 
rei⸗ 


1 
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reinigenden Mitteln, alsdann fi olche aͤuſſerliche dar⸗ 
JJC 


Uebrigens kann ich bey dieſer Gelegenheit, (ſon⸗ 
derlich da gegenwaͤrtige Materie bey denen, wel⸗ 
He die Schönheit lieben, eine von den delicate= 
en iſt,) nicht umhin, des ſehr beruͤhmten Mufitani 
uͤberaus wohl gegruͤndetes Sentiment mit deſſen ge⸗ 
woͤhnlichen Arzney⸗Mitteln annoch anzufuͤhren. 

Wirr halten zwar die Zahn⸗Pulver für gut, ſpricht 
er, die Zaͤhne weiß und rein zu machen, weil fie alle 
aus weiſſen, gebrannten und calcinirten Dingen bes 
ſtehen; aber in dieſem Uebel (wann die Zähne gar 
unſauber,) wollen ſie es nicht thun, ſondern ſchaden 
oft mehr, als ſie nuͤtzen, weil dabey immerfort ge⸗ 
ſchwollenes, blutiges, ausgefreſſenes, loſes Zahn⸗ 
fleiſch iſt, welches durch ſolche Zahn⸗Pulver noch mehr 
verdorben wird, daß alſo immerfort noch mehr ſchwar⸗ 
zer ſtinkender Schleim und Weinſtein fi) einfinder. 
Es ordnen die gemeinen Medici faſt unzaͤlige Arz⸗ 
neyen die Zaͤhne zu reinigen, welche aber wenige 
oder gar keine Kraft haben, weil ſie Stuͤke der 
ſchlechten Medicin find, wie ein jeder leicht ſelbſt er⸗ 


8 2 


fahren kann. | 75 „„ 
Wir aber wollen uns, faͤhret er fort, mit weni⸗ 
gern Chymiſchen Sachen behelffen, welche die Zähne 
augenbliklich von allem Unflath und Faulung rei⸗ 
nigen. Dergleichen find Oleum oder Spirstus Hitri-. 
„ oder auch Oleum Sulphuris per cumpanam, wel- 
che man jedoch (mit andern Waſſern) diluiren oder 
hrer Schaͤrffe wegen mildern muß, und alsdann 
in Staͤublein an der Spitze mit Baumwolle umwi⸗ 
keln, und damit die Zaͤhne reiben, und mit 2255 
| N em; 


775 


Leinwand wieder abtwifchen. Erz des Unflarh s viel, 
kann man gedachte Spiritus ungemiſcht Rauchen 
Kommet aber davon eine Stumpfigkeit der Zaͤhne, ſo 
kann man ſolche, wann man nur alcalien als abge⸗ 
ronnen Weinſtein⸗Salz ꝛc. daran reibet, oder 
den Mund mit Spiriu in (auch wohl feinem eige⸗ 
nen warmen Urin) ee en ' zig wieder 1 
wegnehmen. 15 

Ben etlichen pflegen die Zübne mit ſo viel Wein. 
ſtein uͤberzogen zu werden, daß man ſie nicht mehr 
unterſcheiden kann, ſondern ſie nur als ein Knochen 
anzuſehen ſeyn. Alsdenn muß man ſolchen erſt mit 
Meſſern oder andern eiſernen oder ſilbernen Inſtru⸗ 
menten wegarbeiten, ſo kann man ſie denn 9 
weiß machen. 

Hat ſich die Unſauberkeit noch nicht tief einge⸗ 
freſſen, fo iſt der Limonien⸗ oder Citronen⸗ Saft 
ſehr gut; doch übertrifft alles andere der Spiritus 
Salis mit gemeinem Waſſer temperiret, weil er ne⸗ 
ben der weißmachenden Kraft, ſo er faſt im Augen⸗ 
blick ausuͤbet, auch eine Balſamiſche Kraft hat, die 
Zaͤhne und das Zaͤhnfleiſch vor aller Faule zu vers 
wahren. 

Einige rühmen Scheidewaſſer, mit genen 
Waſſer temperiret, und mit einem Pinſel auf die 
Zaͤhne geſtrichen. Aber man muß ſolches gar nicht 
brauchen, weil es giftig iſt, und ee zer⸗ 
friſſet und verbrennet. 

Diooch iſt gar kraͤftig das Alaumwaſſer. | 
Einige laſſen zur Præſervation die Zaͤhne und das 
Zahufleiſch alle Tage mit einem oder zween Tropffen 
des Olei oder Spiritus n „ Hulphuris, 90 
linde 


dern Cufmericis 195 
ft gleichfalls unrecht, weil 


Darum wenn die Zaͤhne durch dergleichen Mittel 

einmal gereiniget und weiß gemachet ſind, laſſen 
wir fie (NB.) nicht mehr damit beſtreichen, ſondern 
ſie nur hernach von den Speiſen und dem Schleim 
reinigen, daß fie nicht wieder eine unſaubere Farbe 
bekommen; jedoch nicht mit einem ſcharffen Meſſer, 
damit ſie nicht verlezt werden, ſondern mit biegfamen 
Zahnſtochern, (die aus Pappelwurzeln gemacht, 
find am dienlichſten) und allemal nach dem Eſſen 
den Mund ſpuͤhlen, und die Zaͤhne mit dem Zeiger 
reiben, und hernach mit einem Serviet abwiſchen: 
Alleine weilen dieſes vielen allzumuͤhſam, iſts genug, 
wann man nur alle Morgen den Mund ſpühlet, die 
Zaͤhne und das Zahnfleifch mit ſaubern Fingern rei⸗ 

bet, und mit einem Tuch abwiſche. Es 
Delicate Perſonen koͤnnen folgendes um die 

Zähne ſauber und gut zu behalten, 

e gebrauche. 
eim Alexandriniſch Gummi Aralicum, daß 
V ſchoͤn weiß und klar iſt, Myrrhen, jedes vier 
Loth, friſch Brunnenwaſſer 6 Pfund, Gummi 
Laccæ io Loth, Ligni Aloes 10 Loth, miſche alles wohl 
untereinander, und ſetze es in einem glaſurten Topf 
uber gelindes Feuer, laß es einen guten Theil einſie⸗ 
den, hernach nim es ab, und laß es kalt werden. 
Mit dieſem Waſſer netze ein Tuͤchlein, reibe die 
Zaͤbne damit, ſpuͤhle auch den Mund damit, es iſt 


| ehr gut. 2 
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Für das geſchwollene und blutende! a Bahn 
1 8 fleiſch vom Scharbok. au: 
Nu lapid. medicament. Croll. 2 Quentl. el 
ihn in Mauer⸗ Pfeffer⸗Loffelkraut oder kleir 
Schoͤllkrautwaſſer „ geuß es durch ein Papier, 
ſchuͤtte es über 2 Quentl. Lak, Myrrhen, ge⸗ 
brannten Alaun, ſo viel genug iſt, laß es ſteden 
bis die Tinctur ausgezogen. Hierein werden Tüch⸗ 
lein getunkt und das Za bnfleifch damit gerieben. 
Zauvorderſt ſoll man innerlich gute und dienlche 
Scharboks⸗ Mittel gebrauchen, alsdann aͤuſſer⸗ 
lich naͤchſt vorgehendes, oder auch nachgeſezte Kuͤg⸗ 
lein, die man nur auf der Zunge ergehen laſſen 
darf: 


Rec. Rein. Tate, ein 1 halb Auen, | > 8 
Myrrke 1 Scrupel. a e e 
Alum. Saccarın. 00 

Catechu 5 


i Rad, Sympbyt: map ana 3 Quent, 
Zibeth. 1 gran. | 
Se 2 gran. 


Amber. 6 an, f 3 — 8 

15 Ge N 
| Rec. Ref. Lucc. ein halb Quentl. „ 
Myirh. 2 Quentl. i 

Alum. oft. 1 Quentl. RATE 


Extract. Rorifmarin. 6 Quentl. 
cum Tragacantb. f. I rochiſci. er 
Wögle auf der Zunge zu halten. sa 
| Er man auch Gurgelwaſſer brauchen, den Mund 
Fectters wanne, aus Rauten Gollunder 


und 


— 
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und Ro ſen⸗Eßig, oder Roſenzucker, rebs⸗ 
je Schaftheu⸗Waſſer; worunter der Lapis 
ee in Wegerich⸗ Waſſer algen ‚ wol ae 
eſte i | 
Sonften iſt für dieſes und andere Uebel des Zahn⸗ N 
Fleisches, ja zur Erhaltung der Zähne und des Zahn⸗ 
fleiſches fuͤr mancherley Uebeln, gar gut folgendes 
ur des Hr. D. Erttmuͤller ? N 
Rec. Megbreit⸗Waſſer, Mauer. pfeffer g 
2 aſſer, (Agua Svdinunoris) jedes 4 Loth, Salar-- 
nonidc „Weinſtein⸗Salz, jedes ein halb Quent. 
oder auch ein ganzes, wol untereinander gemiſcht. 


Wann das Zahufleiſch ſchwuͤret und übel. 
riechet, und die Zaͤhne wackeln. 


N dan Alaun, 1 Quentl. Salbey, Ackeley⸗ 
Blumen und Violwurz, jedes 1 halb 
Quent. Myrrhen 1 Quent. mit welchen Nuß⸗ 
far? oder Roſenhonig zu einem Saͤlblein gemacht. 
Wann ſolches Uebel vom Scharbok herkom⸗ 
met, dienet (naͤchſt den innerlichen Mitteln) vor 
allen dieſes. ; | 
Rec. Tindure Gummi Lacce i Loth, Ackerley⸗ 
Blumen 1 Quent. Löffelkraut Spiritus ein halb 
'oth. Miſche es und ſpuͤhle damit das Zahnfleiſch wol. 
So iſt auch folgendes des Mufitani Waſſer ſehr her⸗ 
ich zu waklenden und entbloͤßten Zähnen; fie 
vieder feſt zu machen, und mit Fleiſch zu bekleiden, 
velches man ſo wol durch kochen (jedoch in kleinerer 
juantität) als durch deſtilliren machen kann. 
Rec. Salvey, Roßmarin, Heidelbeer⸗ 
maͤußshrlen j ee e rothe un⸗ 
u N 3 reiffe 
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reiffe Rofen, Granatenbluͤten, jedes eine Hand 
voll, Schlangenwurzel 2 Loth, 16 Stücke Cy⸗ 
preßnuͤſſe, rothen Sandel, Citronen⸗Schalen, 
jedes 1 Loth, Muſcatenbluͤt und Myrrhen, ana 
anderthalb Quentl. Drachenblut, Gummi Arabi. 

cum, Muſtix, Traganth. jedes drithalb Quent Sar 
cocolla, ein Quent. gebrant Alaun dritthalb 
Quent. Bertram ein halb Loth. e 

Was zu ſtoſſen iſt, ſtoſſe, und was zu ſchneiden 
iſt, ſchneide, und gieſſe darauf 10 Noͤſſel rothen 
Wein, laß es in gelinder Waͤrme digeriren ‚und 
deſtillire es alsdann. e 
Oder man kann auch mit folgendem Decodo die 
Söhne ſpuͤhlen, welches fie ganz feſte machet. 

Rec Kunde Oſter Lucey, Alchimilla , Cha. 
médrqs oder Gamanderlein, jedes eine halbe Hand 
voll, Hypociſtis, Maſtiu- Holz, jedes vier Loth, Bis 
cheln Schalen 1 Loth, Acacia, Dracken⸗Blut, 
‚ana 1 halb Loth, Cypreß⸗NTuͤſſe 4 Stuͤcke, Ma⸗ 
ſtix ı Quentl. gebrannte Alaun, Angelica Wur⸗ 
gel jedes ein halb Loth. Gieſſe darauf herben rothen 

Wein fuͤnf Noͤſſel, laß es an einem warmen Ort 
zwey Tage lang ſtehen, hernach laß es bey gelindem 
Feuer in einem vermachten Gefaͤße ſieden, und wanns 
erkaltet, ſo ſeyhe es ab und gebrauche es, und kann 
man dieſes auch deſtilliren. ah ' 
Will man ein gemeines Mittel haben, ſo iſt 
folgendes oft probier worden, damit das Zahnfleiſch 
kaͤglich zu ſpuͤhlen, fo werden die Zähne davon gleich» 
falls wieder feſte. ee e, 

Rec. Eicheln ein Quentl. Gallaͤpffel ein halb 
Quentl. gebrannten Alaun und Schlehen⸗Saft 
185 | | | jedes 


BR 
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jedes ein halb Quentl. Koche es in rothem Wein 


— 
2 


zwey Möffel in einem wohlvermachten Gefaͤße, und 
ſeyhe es alsdann oo. . 
Oder man kann auch nur das bloſſe Unguentum 
Aguilegie Ackeley⸗Saͤlblein, die Zähne in etwas 
damit geſchmieret, gebrauchen. Schwarze ange⸗ 
lauffene Zaͤhne kann man bald weiß machen, wann 
man ſolche behutſam mit einem in Hpiritu Salis oder 
Sulphuris getunkten Papier oder Hoͤltzlein abreibet, 
es muß aber der Mund gleich mit Waſſer ausge⸗ 
ſpuͤhlet werden. Zu Zahnpulver dienen die eichene 
Kohlen, etliche brennen Brod⸗ innen, etliche 
haben Roßmarien⸗Aſche oder Tobaks⸗Aſche im 
) ee ei 

R Ausgegluͤete und in Waſſer oder 
Wein ausgeloͤſchte und zu einem klaren Pulver 
gemachte Kieſelſteine 1 Loth, geſtoßene Eyer⸗ 
ſchaalen ein halb Loth, Violwurz 2 Quentl. 
Mußcaten⸗Muß 1 Quentl. Salmiac 1 Quentl. 
alles zu einen klaren Pulver gemacht. Imgleichen 
der Heimen aus dem Carlsbad, wie auch der ange- 
legte Tophſtein geben ein gut Zahn⸗Pulver mit ge⸗ 
branntem Salz und Violwurz vermiſcht. 

eo % a ee 
R $ifchbein, preparirten Bimſtein, ge 
brannte Hirſchhorn jedes ein Loth, Biſam 
5 Gran, etliche Tropffen Roſen⸗Hiitus mit der 
Sandel⸗Tincur gefaͤrbt. „ 
15 „ 5 
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Wider das geſchwollene faule und blutende 


Fahnfleiſch/, 
ji Eine Zahn Tindur. » © 
R Lap. Medicament. Croll. 1 Quentl. zer⸗ 
laſſe ihn in Mauer⸗Pfeffer⸗Loͤffel⸗ Kraut oder 
klein Schoͤllkrautwaſſer, geuß es durch ein Pas 
pier, ſchuͤtte es über 2 Quentl. Zacc. Myrrhen, 
gebrannten Alaun, fo viel gnug iſt, laß es ſte⸗ 
hen, bis die Tinctur ausgezogen. Hierein werden 
Tuͤchlein getunkt, und das Zahnfleiſch gerieben. 85 
III. Zum Hals, Bruſten und 
ee nden, e e, 
Den Hals und die Hände koͤnnen uͤberein tracti⸗ 
ret werden, wozu denn billig auch die Bruͤſte 
zu rechnen: Denn weil ſie ſich heut zu Tage auch 
muͤſſen ſehen laſſen, dürfen fie freylich auch nicht 
haͤßlich ſeyn. Nun aber beſtehet ihre Schoͤnheit nicht 
allein darinnen, daß ſie fein klar und weiß, ſondern 
auch nicht zu welk und lappicht ſeyn. Die Gröffe 
nun iſt ihnen ſchwerlich zu benehmen, es geſchehe 
denn durch ſolche Mittel, welche die überflüßige Nah⸗ 
rung verhindern und zuruͤk treiben. Die Kleinheit 
aber iſt mit oͤfterm Reiben und Auflegung ſolcher Sa⸗ 
chen, welche die Adern erweitern und erweichen, daß 
ein ſtaͤrkerer Zufluß der Nahrung geſchehe, zu begegnen, 
imgleichen auch den lappichten und hangenden, all⸗ 
wo ein wenig zuſammen gezogen werden muß. Ich 
koͤnnte wol unterſchiedliche Mittel vorſchlagen; alleine 
es iſt mit dieſem Geraͤthe gar gefährlich umzugehen, 
theils weil bald das Uebel aͤrger zu machen, theils weil 
| man 


0 
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5 man nicht allezeit weiß, wie man ar ledigen Perſo⸗ 
nen dran iſt, indem manche heimlich ein garſtig 
| Handwerf treiben, und nachmal gern fuͤr Jungfern 
8 gehen und ihrem böͤſen Leben und Thaten durch Ge⸗ 
brauch gewiſſer Mittel einen Mantel umgeben wol⸗ 5 
len, darum dergleichen Sophiſticatio virginum 
oder Jungfer⸗Kuͤnſtelung zwar in gewiſſen Faͤllen und 
bey gewiſſen Perſonen wol zugelaſſen, aber nicht zu 
mißbrauchen ift: Es muß billig ein Unkerſchied 
ſeyn und bleiben unter ehrlichen und unzuͤchtigen. 
Unterdeſſen ſind beym Fallopio de decorat. C. 8 
ſchoͤne Sachen hievon zu finden. 
Sonſten dienet zum Hals und Haͤnden, wenn 
man ſie waͤſchet mit gekochten Kleyen, Feigboh⸗ 
nen, Erbs⸗Meel und Mandelkern, oder mit a 
Leinkuchen oder Sperlingskoth. „ 
5 Maſſa zum Hals und Haͤnden. | 
N. Gurk }: Vuͤrbs⸗ und Melonen eg ’ 
| jedes 1 Loth, Pimpernuͤſſe, Pinien, 9 
ein halb Loth, ausgeſcheelte Mandeln 6 Loth, 
ſtoſſe es alles abſonderlich und miſche es wieder, her⸗ 
nach in eine Buͤchſe gethan, und ein wenig Zucker 
daruͤber geſtreuet ſo haͤlt ſichs lange Zeit gut. Hie⸗ 
von wird ein wenig auf einmal genommen, mit 
Waſſer angefeucht, und der e und Hande 9 
damit gerieben. 


} n Eine. andere Walle. . 
| N. weiſſen Mohnſaamen ein viertel Pfund, 

bittere Mandeln 3 Loth, Pinien 1 Loth, 
Senfſaamen ein halb Loch, Wallrath 1 Loth, 
5 N . Bley⸗ 


— 
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Bleyweiß 1 Loth, Violenwurz 3 Quentl. alles 
abſonderlich wol zerſtoſſen und in einer Schachtel 
verwahret. . a 5 10 
Wohlriechend Hand⸗Pulver. 105 
8 Nu geſtoſſene Mandeln 3 Loth, Bohnen⸗ 

und Erbsmeel, jedes 1 Loth, Violwurz 
ein halb Loth, weiß Schmink⸗Pulver ein halb 
Loth, Storax, Benzom, Myrrhen jedes ein 
Quentl. Weinſtein⸗Salz, Wallrath jedes ein 
Quentl. Roſen⸗Oel ro Tropfen, miſche es alles zu 


— 


einem Pulver, womit die Haut zu waſchen. | 
Dem Schoͤnheit⸗ liebenden Frauenzimmer zu ge⸗ 
fallen, wollen wir noch mehr der Art hierbey ſetzen. 
ine andere Masa zu den Haͤnden. 
Nehmet 2 Pfund ſuſſe Mandeln, ſtoſſet ſie 
in einem Marmorſteinern Moͤrſel, weichet ſie ein in 
zwey Noͤſſel Ziegen oder Kuͤh⸗Milch zwey oder 
drey Stunden, dei 


icket fie durch ein grob leinen Tuch, 
welches wohl mit einer Preſſe muß ausgepreſſet wer⸗ 
den. Dieſes Durchgedruͤkte thut in einen Keſſel, 
über Kohlfeuer, thut darzu etwan für einen Groſchen 
Krumen von weiſſem Brod, und ohngefehr 2. 
Quentl. Borras, und ſo viel gebrannten Alaun, 
und zuletzt ein Untze Sperma Ceri; man muß es im 
kochen allezeit wohl umrühren, damit es ſich unten 
an dem Keſſel nicht anhaͤnge; das Zeichen, wannes 
genug gekocht, iſt dieſes, wann es ſich gantz mit dem 
Spatel aufheben laͤſſet. Solches wohl und recht zu 
kochen, muß man zum wenigſten fuͤnf oder ſechs 
Stunden darzu anwenden. Dieſe Mafla ift fuͤr⸗ 
treflich vor andern. e | 
a Eine 
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Eine Pafla zu den Händen: N 
Nim bittere und ſuͤſſe Mandeln von jeden 
16 goth, Pfirſch⸗Kerne 8 Loth, alles ohne Huͤſſen 
oder Schalen, weiſſen Senf ⸗Saamen 15 Loh, 
ſtoſſe es in einem ſteinernen Moͤrſel wohl zuſammen, 
thue darzu Feigbohnen⸗Mieel 2 Loth, die Rinde 
von weiſſen Brod 2 Loth, friſche Ochſengalle | 
2 Loffel voll, Ol. Tartarı per dehguium oder abge: 
ronnenes Weinſtein⸗Gel ein halb Loth, den Saft 
von 2 Citronen, das Weiſſe von vier friſchen 
Kyern, Honig 4 Loth, zu feinem Pulver gemachten 
weiſſen Zucker a Loth. „dieſe menge wohl durch einan⸗ 
der zu einem Teige. Wenn es krocken wird „ kann i 
man es mit Milch wieder anfeuchten. 1 
UNooch eine gute Maſſa zu den Handen, er 
Rec. Bittere geſchelte Mandeln g Loth, 
ſtoſſe ſie klein, thue darzu halb fo viel, ohngefehr 
nach dem Augenmaß, Krumen von alt gebacke⸗ 
nen Weitzen⸗Brod, miſche es wohl, gieſſe dann 
daruͤber fo viel Wein oder füfle Milch, daß es 
als ein Brey fen, ſetze es in einen neuen Topf uͤbers 
Feuer, laß es eine viertel Stunde wohl kochen, chue 
dann darzu 4 Eyerdotter ohne das Weiſſe, rähre 
es wohl untereinander, und fr e es zuſammen nos 
| einmal auffochen, ſo iſts fertig. | 
; / Oder: 2 f 
| Nim Ingwer nach Belieben, gieſſe zwey Stun. 
den vor dem Abendeſſen gemein Waſſer darzu, 
und waſche dich Abends beym Schlafengehen damit. 
Em anderes Mittel, die Haͤnde ſchoͤn und 
rem vg erhalten: 
Neßmet ein er ki gepülveree Ma 27 v ober 
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Wißmuth, ſolvirt es in Aguaforr oder Scheide ⸗ 
Maſſer, præcipitiret es mit Hiritu Vini, ſuͤſſet 
es ab, und troknet es auf. ie „„ 


5 5 Dore u ee en 
Nehmet Weinſtein Salz in weiß Lilien, 
Waſſer. Es wird ſonderlich in der Kraͤtze gebraucht, 
und vertreibet auch allerhand Flecken. 
)CCCCCCCFTTC²⁵² 
Nehmet Salpeter und weiſſen Weinſtein, 
jedes gleich viel, ſtoſſet es klein, thut es in ein neu 
Toͤpflein, zuͤndet es an, daß es brenne, wann der 
Topf entzwey iſt, ſchlaͤgt man geſchwinde das Schwarze 
davon ab, und ſtoͤſſet das andere in einem Mörfel, 
weils noch warm iſt, oder reibet es auf einem Reib⸗ 
Stein, alsdann thut es ſo klein gemacht in ein 
Schaͤchtelein, haltet es in der Wärme „uns waſchet 
dis Hunde dak? , 
Wider aufgeriffene Hande. 
Dienet Grindwurz in Spek geprägelt. Die 
gemeinen deute nehmen Bier, thun Unſchlitt darein, 
und ſetzen es in die Roͤhre in Ofen, bis es dik einge- 
kocht, und ſchmieren die Hände damit. Oder: 
R Ol. violar. mucilag. cydon. pingued. gallinæ, 
ana 1 Unze, Iuhargyr. tragac. ana 1 Quentl ceræ 
4. Unguentum Item: Das Fett aus alten Kuͤhr⸗ 
Löffeln gebraten. Iſt es von der rauen Luft, 
waͤſcht man die Haͤnde mit Urin oder Seiffe. Oder: 
R Silberglett 1 Loth, Myrrhen 2 Quentl. 
Ingber 1 Quentl. zu einem ſubtilen Pulver gemacht 
und mit Roſen⸗Honig vermiſcht. 1 
Oder Brey aus Gerſten⸗Mehl und Milch. 


sr 
N 


NAT 


Son⸗ 
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en iſt zu den gemeinen Schrunden der 
1 Sünde ſehr gut dieſes Saͤlblein. 
Johannis⸗Oel (Oleum hyperic.) 3 Quentl. 
weiß Lilien⸗Oel, ein halb Quentl. ſchoͤn rein 
gelb Wachs 2 Serupel macht ein Saͤlblein DU, 
= EN, be Bediehet damit die ſchadhaften Haͤnde. 
1 Oder auch folgendes 

R. Ungn, roſat. Mes. 1 Quentl. Ol nuc. ele 
m ein halb Loth, Tur. a gran. 6. Ol. ovor. 
9. U A. fi Linimentum D. S S. aufzuſtreichen. 


Eine Seiffe, welche die duͤrre, fleckigte 
8 Fe ſchoͤn und lauter machet. Aus 
* B. Junckens him err 
im geſcheelte Mandeln mit Roſenwaſſer/ 
1 1 einem Brey geſtoſſen 16 Loth, das Gelbe 
von 2 Eyern, Roſenwaſſer 6 Loh in einem meſ⸗ 
ſingenen Keſſel gekocht, daß es wie ein dicker Brey 
werde, und nicht an den Keſſel anklebt, mit ſtetem 
umrühren, alsdann thue dazu 2 Pfund ſchoͤne weiſſe 
| geſchabte und mit einem wolriechenden Waſſer 
eo. Seiffe, ſtoß alles mit einander in einem 
Moͤrſel, miſche nach und nach Weinſteinoͤl dar⸗ 
unter bis auf 1 Loth, zulezt thue dazu weiß Schmink⸗ 
Pulver 3 Loth, preparırten Campher x Loth, 
weiß Zraftmeel 3 Leth, menge es wol, ferner 
geuß darein Koſenoͤl, Ae e Dam und 
| . bh Egg 


Kunſt⸗ Seife. 


J!. 8 75 aus Kalk und Wein ſteinſalz eine ſcharfe 
* N auge, und nis aus Hirſch⸗ Säle 119 
5 all 
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Wallrath nach der Kunſt eine Seiffe, thue dazu 
preparirten Campher, wie auch weiß Schmink⸗ 
Pulver und wohlriechende Sachen. Dieſe iſt eine 
von den beſten Schminken und reinmachenden Stuͤ⸗ 
ken, aber ſchwer und koſtbar zu machen. Der Cam⸗ 
pher wird mit Scheidewaſſer getoͤdtet, und ſchreibt 
ein vornehmer Italiaͤniſcher Doctor alſo davon: 
Wann ſich ein Frauenzimmer damit waͤſchet, vertreis 
bet er die Schaͤrffe, welche die Haut rauh machet, 
und zieret uͤber die maſſen das Frauenzimmer, denn 
er ſchneeweiſſe und weiche Haut machet. 5 
ei gen 
Nin Venediſche Seiffe ein halb Pfund, ſchabe 
* ſie ganz klein, miſche darunter Schmink⸗ 
Bohnen und Reißmeel jedes 1 Loth, klar ge 
feoffene Mandeln a Loth, Violwurz, Eibiſch⸗ 
wurz klar geſtoſſen, jedes ein halb Loth, Wein⸗ 
ſteinoͤhl 1 Quent. Roſenoͤhl 10 Tropffen, Borras 
1 Quentl. mache groſſe Kugeln daraus. 
Weilen das Frauenzimmer auch dißfalls einen 
Vorrath liebet, und gerne die Wahl hat, als wol⸗ 
len wir gleichfalls noch unterſchiedliche vortrefliche 
Sorten von dergleichen Seiffen herſetzen. 
Eine wohlrtechende weiſſe ſchwimmende 


„ Seiffe,,. 
Weiche klein . Venediſche Seiffe 
ein viertel Pfund in Roſenwaſſer, laß fie darnach 
übers Feuer gelinde kochen, thue hinzu 1 oder 2 
weiſſes von Eyern, ſo vorhin wohl geklopffet, 
thue darbey 2 Loth geſtoſſene Mandeln, a Quent. 
Liquor, Jartari oder Weinſteinoͤhl, and ul 5 
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ße K eder Nelkenoͤhl, ſo lauffet es boch auf, 


in eine papierne oder andere capful gegoffen. 


er dem Manns volk zum Bart. 
Nim gute Venediſche Seiffe 1 halb Pfund, 
5 ſchobe ſie mit einem reinen Meſſerlein ganz duͤnne, 


und in einem warmen Moͤrſer mit einem gewaͤrm⸗ 


ten Stoͤſſel, ſtoß ſie wohl zuſammen, daß ein Klump 
daraus wird, Roſenwaſſer, Lavendel: oder Ma⸗ 


joranwaſſer, oder fonjt mit einem wohlriechenden 


Waſſer, das dir am angenehmſten, daß ein rechter 
Teig daraus werde. Nin darzu gute weiſſe Viol⸗ 
wurz 2 Loth, Naͤgelein Muſcatennuß Zim⸗ 


met, Cardamoͤmlein, jedes ein Quentl. rothe 
Roſenblaͤtter, Baſtlienkraut, Majoran, 


Roßmarm, Lavendelbluͤmlein, der edlen wol⸗ 


riechenden Blůmlein Stechadis Arabic in den Apo- 


theken genannt, jedes anderthalb Quent. Dieſe 
Stuͤcke ſtoſſe alle wohl untereinander, „zu faſt reinem 
Pulver, und ſchlags durch ein Sieb, das engſte das 


du haben magſt, und vermiſche es unter erſtgemeld⸗ 


ten Seyffenklos, beſtreiche die Haͤnde wol mit Spi⸗ 
kensͤhl, und ruͤhre es, bis das Pulver wol darun⸗ 
ter vermiſcht wird, dann ſo mache Kuͤchlein daraus 
nach deinem Gefallen. | 
Eine andere wohlriechende Seiffe zu machen 
tim der beſten Venediſchen Seiffen 1 halb 
55 Pfund „ ſchabe ſie rein und duͤnn, und mache nach⸗ 
folgend beſchriebene Pulver zu der Seiffen, ſo viel 
du wilt, nachdem du nemlich deine Seif „Kugeln 
gerne ſtark vom Geruch haͤtteſt, als: Gedoͤrrte 
La vendelblůmlenn 1 Leth, rear edle 22 
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ſenblaͤtter, Majoran, Baſilienkraut, jedes 
1 halb Loth, der edlen wohlriechenden Violwur⸗ 
zel anderthalb Loth, Cardamöͤmlein, Naͤge⸗ 
lein, jedes 1 Quent. weiſſen oder gelben wohl⸗ 
riechenden Sandel, des ſchwarzen Corian⸗ 


ders, Baſiltenſaamen, das kleine Saͤaͤmlein in 


den Apotheken Amomum genannt, jedes ein halb 
Quentl. der edlen wohlriechenden Bluͤmlein, welche 
das Haupt ſonderlich ſtaͤrken, in den Apotheken Ha 
chad. Arabic. genannt, 1 Quent. dieſe Stücke ſtoſſe 
faſt klein, und thue auch was dazu von der geſchabten 
Seiffen, vorhin mit Roſeuwaſſer, oder anderm wohl⸗ 
riechendem Waſſer, nach deinem Gefallen wol geſtoſ⸗ 
ſen, und zu einem Teich gemacht, in einem warmen 
Moͤrſel, und ſtoß alles wol durch einander, ſchmiere 
die Hände mit Spickeloͤl, und rühre es wol durch ein⸗ 
ander, mache Kuͤglein daraus, die magſt du brauchen 
zum Haupt, denn zu dem, daß ſie das Haupt ſtaͤrken 
und kraͤftigen, geben fie auch einen anmuthigen Geruch. 
Andere wohlriechende Seiffen⸗ Kugeln. 
Nehmet Venediſche Seiffe zwey Unzen, Ko- 
rax, Lap. Medicumont. jedes 2 Quent. Florent ini 
ſche Veilwurz 1 Quent. Muſcaten⸗Nuß, Sim 
met, jedes ı halb Quent. weiſſen Sandel 1 Quent. 
Benzoe zwey Serupel, Mofchus 4 Gran, miſchet alles 
zuſammen, und machet es zu einer Kugel. 
Oder: Nehmet Venediſche Seiffe 3 Loth, 
reinen Schwefel 1 Quent. Bleyzucker 1 halb 
Quent. Stikwurzelpulver 2 Serupel, Wein⸗ 
ſteinoͤl 1 Quent. Horam 1 halb Quent. Roſen⸗ 
Oel s Tropfen, alles zuſammen gemiſcht, und in 


Kugeln formiret. Oder: n 
Ri | Neh⸗ 


— 


| 1 ya be een 2 2 5 m cn 


10 lei lirt EEE 6 ana 1 2 5 
es zuſammen in eine Maſſa, und machet S 
geln daraus. | 


# 


ya wohlriechende S eiffe zu den Bänden 


wol geſtoſſen und zerrieben iſt, 12 oth, 25 ER 


in oſenwaſſer, ſo viel deſſen da 5 noͤthig 4 


ferner nim gereinigte bittere Mandeln 6 Loth, ge⸗ 
reinigte Pumper nuͤßlein 4 Loth, feinen weiſſen 
Zucker 2 Loth, Holderblumen⸗Eßig 1 halb Loch, 
Weinſteinoͤl anderthalb Quent, Benzoe⸗ „Oel 
halb Quent. weiß Liliensl 2 Loth, aufgelöferen 
Campher 1 Quentl. des beften zu Pulver gemach⸗ 
ten Bleyweißes anderthalb Quentl. Wallrath 
1 halb Quentl. Sibeth, Ae hus und Ambra ſo viel du 
wilſt, Roſenholzoͤl 8 Tropfen, miſche alles wol un⸗ 
tereinander zum Teige, mache davon Kugeln eine 
2 Loth ſchwer, thue darzu bitter und füß Man⸗ 
delsl, jedes 1 Quentl. und verwahre die Kugeln in 
Fete, . 
Bononiſche Seiffen Kugeln, 
Nehmet ein Pfund Venediſche Seiffe, ſchues⸗ 
dee fie zu kleinen Stuͤcken, und 4 Unzen lebendr⸗ 
Bi mit 2 Glaͤſern guten Brandtewein, 
er es zuſammen = Stunden weichen; hernach 
» webmet 
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nehmet Blaͤtter von Papier, und breitet es darauf 
zu troknen, wenn es trocken, ſtoſſet es wohl in einem 
Moͤrſel, mit einer Unzen Machalep, drey Loth gel⸗ 
Calmus, alles zu feinem Pulver gemacht, knetet 
es zuſammen mit Eyweiß und 4 Unzen Gummi 
Traganth, ſo mit Roſenwaſſer geweichet, hernach 


machet eure Seiffen⸗Kugeln daraus. 
Eine weiche 1 Neapolitaniſchen 
. eich. we 
u Schele bittere Mandeln „und ſtoſſe ſie wohl, 
alsdann nim Storax iguida, ge ſchabte Seiffe mit 
etwas Zucker, und menge es wohl untereinander. 
Sehr füͤrtrefliche Seiffen⸗ Kugeln. 
Nehmet 1 Pfund Violenwurz, 4 Unzen Benzoe, 

2 Unzen Storax, fo viel gelben Sandel, ı Loth 
Gewuͤrz⸗Naͤgelein, für ein paar Groſchen Zim⸗ 
met, ein wenig Citronenſchalen, 1 Unze Macha- 
lep, eine Muſcatennuß, alles zu feinem Pulver 
al rt ae 
Hernach nehmet ohngefehr zwey Pfund weiſſe 
Seiffe, ſchabet und thut ſie in 3 Noͤſſel guten 
Brandwein, und laſſet fie vier oder fünf Tage dar⸗ 
innen weichen, hernach knetet ſie ſtark untereinander 
mit ohngefehr einem Pint Pomeranzenbluͤtwaſſer 

oder ſonſt mit einem wohlriechenden Waſſer. 

Darnach nehmet nach Gutduͤnken geſtoſſen und 
durchgeſiebet Kraftmeel, vermiſchet es mit obigen 
Specereyen, und der Seiffen eine Maſſa oder Teig 
daraus zu machen, hernach habt bey der Hand ein 
wenig Gummi Traganth, ſo in einem wohlrie⸗ 
chenden Waſſer aufgeloͤſet iſt, und das weiſſe von 
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‚5 oder 6 Eyern, und machet davon Kugeln, fa 


Dieſelben nun wohl zu parfumiren: Nehmet 
Bieſem ſo viel ihr wollet, zerlaſſet ihn in Engel⸗ 
waſſer, hernach nehmet ſo viel von der vorbereite⸗ 
ten Seiffen, als eine Kugel groß iſt, und miſchet 
les zuſammen in einem Mörfel, und vermenget en 
alſo mit eurer Seiffen, als wie mit einem Sauer⸗ 
teig, und machet endlich die Kugeln. 
Wohlriechende Seiffe. 
Nim der beſten Seiffe klein zerrieben, laſſe fie 
8 oder 10 Tage auf einem Brett im Schatten ſtehen, 
hernach pulveriſire fie: Dieſes Pulvers nim zehen 
Pfund, weiſſe Violen s Loth, weiffen Sandel, 
6 Loth, Machalepp. 6 Loth, Kraftmeel 12 Loth, 
pulveriſire und menge alles wohl zuſammen in einem 
Moͤrſel, darzu thue Storax Calamitaliquida 2 Loth, 
Spicksl 1 Quent, ſtoſſe alles wohl durch einander, 
und mache Ballen daraus, man kann auch einen 
Karath an Zibeth darzu thun. 
Naim Venediſche Seiffen klein zerrieben, fo 
viel dir beliebet, thue ſie in einen Keſſel, laſſe ſie ben 
kleinem Feuer zergehen, daß es nicht rauche, gieſſe 
darzu allgemaͤhlich Waſſer, fo viel du wilt, laſſe es 
ein wenig kochen, wenn es kalt worden, ſo ſamle mit 
einem Löffel die Seiffe; die oben ſchwimmet, herab, 
welcher man dann nach Belieben die wohlriechende 
Dinge zuſetzen kann. „ 
Weiche Seiffe ſchoͤne Haͤnde zu machen. 
Nim drey Pfund Hirſchtalch oder Unſchlitt, 
Nit etwas n e gute Pomade 2 Uns 


1 
25 
8 


zen, 


* 


das thue bey wenigem hinzu, bis es alles wol durch, 
einander vermiſchet iſt, wann es Mangel an Feuch⸗ 
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zen, knete es wohl durch einander, hierzu thue ein 


Maaß wohlriechend Waſſer mit einem Viertel 
"Baccain kleine Stuͤklein zerbrochen, ruͤhre es mit der 
Hand wohl um, daß die Seiffe das Waſſer aus⸗ 
trokne, hernach nim auserleſenes Kraftmehl, 


tigkeit haben moͤgte, kann man nach Gutduͤnken! 
mehr Waſſer dazu tnn. 
Nim ein Pfund geſcheelter bitterer Mandeln⸗ 
pulver, Senf Saat eine Hand voll, Sirſch⸗ 
Unſchlit t ein halb Ey groß, menge es alles wol zu⸗ 
ſammen, hernach nim 5 Pfund geſchaͤumten Ho⸗ 


nig / laß ihn ein wenig ſieden, thue alles mit einan⸗ 


der hinein, und ruͤhre es wol unter einander, daß es 


waſche alsdann die Haͤnde damit. 


Hit ie ene eiffree 
Eine andere dergleichen, die Haͤnde weiß zu 
%%% ͤ ne ne 
Nim ein Pfund Ochſen⸗Galle, 5 Pfund weh 
che Seiffe, 1 Pfund Honig auf kleinem Feuer: 
zerlaſſen, thue den Honig bey wenigem in die Seiffe, 
und ruͤhre fie allezeit fleißig um, wann alles wohl! 
incorporiret iſt, fo thue es in ein glaͤſernG eſchirr, 
dann nim das gelbe von einem friſchen Ey, ver 
miſche es mit etwas Sauerteig, und chue es in 
obige Materie, miſche alles wol durch einander, und 


> 


Aller diefer it erzälten Colmeticorum oder 
Schönheits Miete, Operation und Wirkung zelet 
dahin, wie es D. Pechlinus anführet, daß fie eng, 
weder gelinde kühlen, und ſtilen die Hitze des auf, 
e 


* 


. Geblüͤts in den: Din ee oder daß 
fie die gallichten Unreinigkeiten „ die ſich eingeſetzet 


haben, vertreiben, oder daß fie erweichen die Harte 


und Rauhigkeit der Haut, als welche ſolche duͤſter 
ma hen, indem fie das dicht in ſich ſchlucken. Dieje⸗ 


eg eine 
a eteriſche Eigenſchaft, als das Wegbreit See⸗ 
lumen⸗ Melonen Hauswurzwaſſer, oder auch 
eine zuſammenziehende alauniſche oder vitrioliſche Ei⸗ 
genſchaft, als da iſt Cit ronenſaft, Weinſtein, 
BB: imgleichen auch eine zertheilende Kraft eines 
übtilen Weſens, welches geſchikt iſt, die unter dem 
Haͤutlein liegende Theilchen aufzuloſen, weil die aro⸗ 


mat iſchen Waſſer, oder welche zugleich in ſich ha⸗ 


ben eine ſalpeteriſche Küblung oder fluͤchtigen Geiſt, 

wie das Roſen⸗Hohnen⸗ Bluͤt⸗ Jaſmin⸗ Citro- 
nenbluͤtwaſſerꝛc. Die aromatiſche? 
mit Citronenſaft oder Roſenwaſſer! in reine Jung⸗ 


fer⸗Milch niedergeſchlagen, und welche noch heftiger . 


wuͤrken die alia vulatilia oleofi, und was ſeiffenhaf⸗ 


ig iſt/ als Campher; oder fene en 1 als 


welche aus Rettig oder Scharboks⸗Mieteln ges 
nommen werden: Endlich aber, welche eine erwei⸗ 
chende Art haben, „ als Mandelmilch, ee 
jerlaffenen aD und fo fort. Wie die Alten 


dieſe und dergleichen Mittel genennt, ie bey des . | 


tonii e zu ſehen. 


V. Vom 4 aar⸗Färben. | 


L N hie 1 aber die Haare an ihrer Farbe zu aͤn⸗ 


dern, gehoͤret billig mit unter die Schminke, 
if von fangen Zeiten Mr im Biguch geweſen. 
| 3 Ga- 
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Ainstunen, „ ſo | 


nigen nun, die da fühlen, haben entweder ſchlecht 
kalte und feuchte, oder zugleich eine ſalzige, 
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Galenus gedenket, daß ſie zu ſeiner Zeit zu Rom 
wäre gar hoch gehalten worden, und weil dazumal 
das Roͤmiſche Frauenzimmer viel auf goldgelb Haar 
gehalten, haben ſie die ihrigen alſo gefaͤrbet, oder 
ſich dergleichen fremde aus andern Laͤndern, abſon⸗ 
derlich aus Teutſchland, bringen laſſen. Und dieſe 
Kunſt iſt ſo ferne zugelaſſen und loͤblich, wenn einen 
eine ſonderbare Noth dazu treibet; als wenn junge 
Leute vor der Zeit grau werden, welches ihnen uͤbel 
anſtehet, oder mancher auf einer Seite ſolche, und 
auf der andern eine andere Farbe der Haare hat, 


oder wenn ſonſten durch einen Zufall die Haare an 


ihrer rechten Farbe geſchaͤndet werden. Diejenigen 
aber ſind billig ſcheltens werth, die ſich ihres grauen 
Alters ſchaͤmen, ſelbige Haare vertuſchen und anders 
faͤrben, wie denn ſolches gemeiniglich vorwitzige alte 
Jungfern und Weibern zu thun pflegen, in Mey⸗ 
nung, ſie wollten dadurch noch einen Mann erſchnap⸗ 
pen, ober doch den Tod betruͤgen, daß er ihre Kirch⸗ 
hofs Blumen nicht ſehen und noch lange nicht zu 
1 kommen ſoll; aber der Tod laͤſt ſich keinen 
blauen Dunſt vor die Augen machen. Auf derglei⸗ 
chen Schlag ziehet der ſpitzige Poet Martialis einen 
alten Grauſchimmel, der ſeine Haare ſchwarz gefaͤr⸗ 
bet, heftig durch, wenn er ſpricht lib. 5. epigr. 
AMentiris juvenem tinctis, Lentine, capıllis, 
Tam fubiro corvus, qui modo cygnus eras. 
Non omnes fallis, ſcit te Proferpma canum, 
Perſenam capıti detrubet Hlaıwm. 
Du ſtellſt, Lentine, dich, als wärft du jung 
10 von Jahren, an N 
Da du, vorhin ſchon grau, nun prangſt in 
ſ(ſchwarzen Haaren; Doch 
1 
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Doch weiß du kannſt dadurch dem Tode nicht 
Der wird dir bald genug die falſchen 
daz bziehen 
Wer nun ſeine Haare ſchwarz färben will, der 
gebrauche ſich nachfolgender auge: Nim Lauge 
von Wein Reben ⸗ Asche oder von ichen, 


Holz, und Saft aus grünen welſchen Nuͤſſen, 
jedes 2 Pfund, Silberglett 1 Pfund, Lorbeer⸗ 
Blätter, Salbey, Gelläpffel, Alaun, jedes 
1 Loth, Nelken 2 Quentl. kochs bey gelindem Feuer, 
bis der dritte Theil eingekocht, oft umgeruͤhret, geuß 
es durch ein Tuch, und waſche die Haare damit bey 

einer Viertelſtunde an der Sonnen oder beym Ofen, 
endlich wickle ein Tuch darum, und nach einer Stunde 
muͤſſen die Haare mit gelinder Lauge wieder abgewa⸗ 
ſchen werden, und dieſes zweymal in der Woche. 

Mercurial. de aff. cutis ſetzet nachfolgendes, da⸗ 
mit in wenig Tagen alle Haare ſchwarz gemacht wer⸗ 
den koͤnnen. R Miyrobal. nigr. J. paflul. nigr. 
37%. vini nigri adſbring. lib. iij. cog. in dupl. vafe 
lento igne, dein adde ſucc, cort. jugland. lib. B. 
fumach. acac. ana 35. caryopkyl. 319. mofch. 37. 
coq. iterum in dupl. vaſe, gegen die Nacht das 
Haar damit gebürfter und verbunden, des Morgens 
mit ſchwarzem Wein abgewaſchen, worinnen 
ſchwarze Myrobalunen abgekocht worden. Oder 
man nimt Saft aus welſchen Nuͤſſen mit Aupf- 
fer⸗Waſſer, auch Lauge, in welcher Coloquin⸗ 
ten gekocht. Timzus von Guldenklee beſchrei⸗ 
bet einen vortreflichen Balſam vor graue Haare, der 
ſtaͤrket dabey das Gehirn und verzehret die Fluͤſſe⸗ 
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Er wird alſo gemacht: R Succini uſti pulveriſ zii. 
ambr. mofch. Zibeth, and 38. ol. lign. rhod. lavend, 
Jalv.mayoran. ꝛutæ, anæ gutt. xj.caryophyll. gutt. 
v. ol nunc z iG ex pr. q. ſ. f. Balſamus. Ein gewiß 
Mittel iſt, wann man fein Silber in Scheidewaſſer 

zergehen laͤſſet, gieſſet etwas Roſenwaſſer, worinnen 

blau Kupferwaſſer zergangen, darein, und waͤſchet 
die Haare damit. Dieſes Mittel wird in D. Hoff- 
manni Theſauro umſtaͤndlicher beſchrieben, als 
ie ee a 
5 8 5 Man nehme fein fubtil gefeilt Silber ein 
Quentl. gieſſe eben fo viel Scheidewaſſer darauf, 
laſſe es eine Nacht am warmen Ofen ſtehen, bis daß 
das Silber ganz folviret worden, dann thue 8 Loth 
Rofenwafler , darinnen ein Duenti, blauer „ 
triol ſolvirt worden, darzu; ſeige und klaͤre es durch 
ein Papier ab, und hebe es zum Gebrauch auf. 
Es iſt aber zu merken, daß mit dieſer Tinctur, 
nur einmal die Haare duͤrfen beſtrichen werden, ent⸗ 
weder mit einer Buͤrſte, oder man tunkt einen Kamm 
hinein, dann laͤßt man ſie trucken werden; nach die⸗ 
det werden fie eine ſolche ſchwarze Farbe erlangen, 
daß man auch mit Waſſer die Schwaͤrze nicht wird 
wegbringen koͤnnen, ſie waͤhret auch zwey und mehr 
Jahr, man muß ſich aber in acht nehmen, daß man 
nicht mit der Tinctur die Haut beruͤhre, ſonſten 
wird die Haut angegriffen und wund gemacht wer⸗ 
den. Die Augenbraunen und den Bart machen et⸗ 
liche ſchwarz, wenn ſie groſſe Nadeln uͤber ein Licht 
halten, daß ſie ſchwarz anlauffen. Siehe was vorne 
vom Spießglaß geſagt worden. 
Haare gelb zu machen dienet die Pappel⸗ 


Die 
Salbe. 


8 5 / 
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Oder: R Fol. & for.genifl. p. s. palce bord. 
og. in aq. pluv. die Paare damit gebürſtet. 
Oder: R Cort. mali H lv. ocul. popul. ana m. j. 
gebuͤrſtet. 


je 


m. 37. ol. tartar. 30. lixiv. inenſ. 2. cd. damit 
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Ignmgleichen Ahaberbar in Waſſer mit ein wer 


nig Weinſtein⸗Oel gekocht. Item Curcuma. 


Die Haare ſchaͤnden auch die Haarfreſſer, Mil⸗ 
ben, dawider iſt zu gebrauchen Knoblauch, Tau⸗ 

ſendguͤlden Kraur, eines ſo viel als das Matetee, 
in Sßig gekocht, Ochſengalle dazu gethan, und 


die Haare damit gebuͤrſtet. Hieher gehöret auch das 


Aloewaſſer Timei, Oder nim Neſſeln, Bene⸗ 
dieten⸗Wurzel, Wermuth, koche es in halb 
ßig und halb Waſſer. Hpiritus vini myrrha- 


e mE" Er ae 
Wann ſich aus Trockenheit die Haare ſchieffern, 
ſpalten, muß man die Spitzen unten weg ſchnei⸗ 


den, alsdann die Haare mit Pomade beſchmieren, 
auch waſchen mit Pappeln, Frauenhaar, Ro- 


nigskerz, Fan.grac. &c. 


Die Haar⸗Puder, den Schweiß abzutroknen, 
und die Haare auflauffend zu machen, werden am 
beſten gemacht aus Mooß von Schleendorn oder 
andern Bäumen, wann ſolcher wohl gewachſen, ge- 


linde gedoͤrret, mit Benzoin und Storax parfumi- 
ret und nachmals mit Violwurz, Bieſam und Roſen⸗ 
Oel vermiſcht wird. Hiervon handelt mit mehrern 


JJ%%%%%/ç⏑ͤͤ⁰ü WIE ER BR ar. 5 N 
Folgendes iſt imgleichen ein gar ſchoͤnes wol⸗ 
riechendes Haar⸗Pulver, woraus die Handgriffe 
der Verfertigung zu erſehen. O5 Ne, 


* 
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Nehmet Eichen⸗ Mooß, waſchet ſolchen viel⸗ 


mals in reinem Waſſer, bis aller irdiſcher Unrath 
davon komme, hernach waſchet ihn abermal ſo lange, 


bis ihm aller Geruch benommen iſt, folgends laſſe et 
ihn troknen auf einer Huͤrde oder Flechte, ſo in der 
euftf aufgehaͤngt iſt, wann er trocken, feuchtet ihn 
an mit ſehr gutem Boſenwaſſer und Pomeran⸗ 
zen⸗Blůth Waſſer, und laſſet ihn wieder trofnen, 
ſo er aber einen allzuſtarken Geruch davon haͤtte, 


ſo kann man ihn wieder mit gemeinem Waſſer ſo lange 


waſchen, bis er recht gut und gar lieblich iſt; wann 
dieſes alles geſchehen, und das 5 Mooß wieder auf die 


Huͤrden geleget wird, ſo ſetzet eine Kohlpfanne dar⸗ 


unter, darein thut Storax und Benzoe, bis das 
Mooß davon wohl durchgeraͤuchert iſt; hernach thut 
man noch zu einem Pfund deſſelben zwey Quentlein 
guten Bie ſam, und anderthalb Quentl. oder auch 


eben ſo viel Sibeth. 


Ein Eöftlicher Saar⸗ Puder. 
Nehmet lange e Calmuswurz, 


rothe Koſen, jedes eine nnd eine halbe Unze, Ben⸗ 
‚300 eine Unze, Aloes Golz ſechs Quent. rothe 
Corallen, Agtſtein, jedes eine halbe Unze, Boh⸗ 


nen⸗Meel vier Unzen, Florent :niſche Veilwurz 
acht Unzen, Kraft⸗Meel oder Staͤrke, ſo viel 


als euch beliebet, ftoffet alles a part aufs ſubtileſte, 


miſchet es zuſammen, und thut darzu ee. oder 


Zideth jedes 5 Gran. 


V. Von den Leber⸗Flecken. 1 


E ese ſind braͤunliche Flecken, etliche klein, eb 
liche auch groß und breit etwas erhoben, ge⸗ 
meinig⸗ 
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ah auf der Bruſt, Klicken und Beinen, ju⸗ 
cken zuweilen, und geben Schuppen von ſich, =“ 
gehen oftmal, kommen auch wieder, etlichen Men⸗ 
ſchen machen fie Ungelegenheit, wenn fie zuruck in 
den eib treten, ehe fie wieder ausfd hlagen. Sie ent⸗ 
1 ſtehen von einiger Unreinigkeit des &eblüts, und fol⸗ 

get gemeiniglich der Scharbock, viertaͤgige Fieber, 

i ſchwarze Gelbſucht und dergleichen darauf. 
Die Cur wird mit blutreinigenden Mitteln ver⸗ 
bracht, und dienet das Siegenmolken, worinnen 
Erdrauch und Hollunderbluͤten geſotten. Zum 
Purgieren Rhabarber, Scammon.vofat, Schleeu⸗ 
Bluͤten, Antimeniata. 

Zwey oder drey Tage nach dem Purgieren kann i 
ö man auch folgendes Schweiß⸗Pulver brauchen: 
Rec. Antimon. Diaphoret. 1 Scrupel. 
Biercard. Martis gr. viii. 

S. Schweiß⸗Pulver auf einmal. 

Oder man brauche dieſes Traͤnklein. | 

Rec. Agu.Fumar.gUngen, Card. Benedi. Sca- 
 biof.anagUnzen, Mixtur Smphic. 1 Leth. 

F. Schweiß Traͤnklein. 

Z3iu Staͤrkung der Leber ec. diasr. Santal. He- 
patic. rub. Tart. Vitriolar. Tartarus 1 8 0 

Tin&. bellid. Fl. cichor. Sp. falis dulce. c. Aeuſſer⸗ 
lich braucht man Baͤder aus Pappeln, Stikwur 37 
Grindwurz, Weiß zwurz, Seiffenkraut, Erd⸗ 
rauch 27. die Flecken werden mit Senf und Waſſer 
zu einem Muͤßlein gemacht, gerieben, und wenn es 
beife et, bald wieder abgewaſchen. 

Man kann auch in das Bad gehen, und da ſchwi⸗ 
ken, wozu man Schippeuſaft mit Antimon. Din. 
phoret. 
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phoret. 2 Scrupel vermiſcht, brauchen kann: Nach 
dem Bade wann man erſtlich die Haut, da die Fle⸗ 
cken ſind, wacker reibet, bis ſie roth werden, dann 
mit Oleo Tartari per deliqu. ganz gelinde ſchmieret; 
gehen ſie nicht zum erſtenmal weg, wieder in die 
Badſtube gangen, brav geſchwitzet, und wie zuvor 
gelinde geſchmieret: Oder, man nehme cremor. oder 
cryfßall. Tartari. flores Sulpburis ein wenig rothen 
Bolbum, miſche dieſes alles mit weiß Liltenoͤl, und 
brauche es an ſtatt Oe Tartarı; man nehme weiß 
Hilton und Bohnenbluͤtwaſſer, und waſche dar 
mit die Flecken, wann man zuvor geſchwitzet. 


er: | 5 

Rec. Ol. tartar. 2 Quent. umygd, dulc. vel ol. 

ex tritico 1 Quent,Mife. vel Ol. tartar. ceruſſ. & 

campnor. ana q. f. f. Liniment. aufgeſtrichen, machet 
die Haut wieder weiß.  Sennertus ſchreibet die⸗ 
ſes Mittel fuͤr: VVV 
Rec. Sapon. all. ein halb Pfund, radatur & 
ſiccetur add. fnap. eine halbe Unze, farin. fabar.Iu- 
pin. ana ztwey Unzen, medull. fan. 1 Unze, cum ſucco 
fumar. vel laputh. acut. Miſ. . 
Sonſten wird auch folgendes, des de Spma 
Waſſer ſehr gelobt: 3 
Rec. Aqu. Solan. 5 Unzen, plantag. 2 Unzen, 
Aloe eine halbe Unze, rofar. pallidar. 1 Unze, Thur. 
alb.cceruj], ana 2 Quentl. Borrag. Alum. pluimeſ: and 
1 Quent. campbor. 1 Scrupel, M.. Ahe... 


4 
Ein [Iniverſal und ſehr bewaͤhrtes Mittel iſt 
Senfſaamen, mit Eßig abgeſtoſſen, durchgeſei⸗ 
get, und damit die Flecken angeſtrichen, aber ganz 
gelinde, gleich darauf ins Bad gegangen, gut ger, 
E e 


5 
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en mit Molken, Butter milch, Boſen⸗ 
oder Boͤhnenbluͤtwaſſer „die Flecken wieder abge⸗ 
waſchen; doch hat man ſich hierbey wohl fuͤrzuſehen, 
daß man mit dem erſtgedachten Senf⸗Saft nicht 
zu oft oder zu grob grob komme: Noch muß man 
Rauf keine Weiſe (ſonderlich durch Unterlaſſung der in 
nerlichen Cur) die Flecken eintreiben, denn fie vers 
55 ſachen eben das, was das Flekfieber thut, Ben 

Eng! rüftigfeit, Erſticken und dergleichen. 


VI. Von den Sommerſproſſen. 


Nlndere heiffen fie Roßmuͤcken, 5 Laubflecken, 
* Honigmal. Sie ſind Flecken an der Farbe, 
und Groſſe wie Linſen, ſetzen ſich ins Geſichte, Hals 
und Haͤnde, abſonderlich zur Fruͤlings⸗ eie, 
75 Die Urfache ſcheinet der dünne Theil der Galle 
zu ſeyn, den die Sonne im Feübling alteriret, und 
in die eröffnete Schweiß ⸗Loͤcher ziehet, welcher indem 
er verrauchen will, ſtoͤſſet er ſich gleichſam an das 
Ober⸗ Haͤutlein, 4 und ſetzet ſich drein: Denn, daß 
ſolche eine Art der Gallen oder andern verbrannten 
5 gelben excrement und Auswurf des Gebluͤts ſey, | 
erſcheinet daraus, weil gemeiniglich deute, die rothe 
Haare haben, damit geplaget werden. Daß ſie aber 
im Geſichte, Hals und Händen erſcheinen, machet, 
weil dieſe Theile der Sonnen am beſten offen ſtehen, 
darauf ſie wirken, die Materie ausziehen 1 und auf 
die Haut ſetzen kann. 
Sie haben keine Gefahr hinter ſich } mache auch 
Kale Ungelegenheit, und vergehen gegen den Winter 
wieder, daß daher Celſus für unnoͤthig hält, ſolche 
5 1 eu iren. Weil fi f e aber die en und den ann 
A e a: gel 
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gel des Geſichtes beflecken und verftellen , und fo ; 
dann die Schönheit beleidigen, als kann folche unfer 
Leib⸗Diener nicht dulden. Demnach dienen zur 
Heilung folgende Stuͤcke: Das Waſſer aus dem 
Leucofo bulbof6 , (von einigen weiſſe Hornungs⸗ 
Blume genannt,) aus dem fleckigten Arantsar- 
rion, (oder Sendelwurz,) item der Weißwurz. 
Oder: Nim Hollunderbluͤt, Bohnenbluͤt, eines 
fo viel als des andern, geuß Ziegenmolken drauf, laß 
es eine Nacht ſtehen, alsdenn in balneo deſtilliret, 
mit dieſem Waſſer befeuchte Bohnenmeel, daß es wie 
Teig werde, und ſchmiere es ins Angeſicht, daß es 
von ſich ſelbſt trucken werde. Oben geſetztes Oel aus 
Weinſtein und Mandeloͤl iſt auch gut, imgleichen 
was aus dem Mercurio gemacht, und ebenfalls oben 
beſchrieben ſſ t. 85 
Paul Barbette hat nachfolgendes aus dem Myn⸗ 
ſicht genommenes Waſſer ſehr dienlich befunden. 
Nim weiſſen Weyrauch, Candelzucker jedes 
A Loth, Hermodadyl.alb. Violwurz, Borrax, jr 
des 2 Loth, Weinſtein⸗Salz, Helffenbein, Cams 
pher jedes 1 Loth, weiſſe Lilien, Seeblumen, weiſſe 
Pappelbluͤt, jedes 3 Hand voll, onig s Loth, Zie⸗ 
genmilch 4 Pfund, weiß Lilienwaſſer, Weiß⸗ 
wurzwaſſer jedes 1 Pfund, Bohnenblüts Ro 
ſenwaſſer jedes anderthalb Pfund, laß es zuſammen 
24 Stunden ſtehen, diſtillirs in mariæ balneo. 
Rec. Campb. 1 Quent. oliban. all. ceruſſ. myrrh. 
or. ſulph. ana anderthalb Quent. ax ung. 
7 8 we 
Rec. Ol. ceræ 1 halb Quent, ol. tartar. 1 Bu, 
eee e 
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| Rec. mellis a Unzen, ol, amyed.d. eine halbe Unze, 


Puuluv. fad. ireosı Quent. borrac. 1 Quent. 
f. Unguentum. 1 1 
Geſtoſſener Schwefel in einem Saͤklein in 
ßig 24 Stunden gehenkt, und warm demit ge⸗ 
ſtrichen, ſoll fie gewiß vertreiben, andere nehmen 
ſchwarze Geiffe darzu. Oder: Warm Blut von 


5 


Jungfer aufgeſtrichen, und von ſich ſelbſt kruknen 


laſſen. Aus der Ochſen⸗ oder Ztegengalle wird 
zu Montpellier in Frauckreich ein herrlich Mittel da⸗ 


vor gemacht, welches die Haut reinigt von derglei⸗ 


chen Flecken, und iſt ab ‚analogia oder von der 


Gleichheit mit der Urſprungs⸗Urſache, hergenom⸗ 


men. Item: Birſchharz in Eßig zerlaſſen, und 


mit Habermeel zu einem Teich gemacht. Oder: 


Nim Froſchlaich und Weißwurzwaſſer jedes 


4 Loth, weiß Lilien Bohnenblüt⸗Waſſer, ſedes 


2 Loth, Bleyzucker ein halb Quent. Camphers l 


einen halben Serupel, Weinfkeinsl ı Quent. un⸗ 


tereinander gemiſcht. 


D. Blancard recommendiret den Zigzorem 


Salis Tartarı und Tindur Benzom gleiche Theil 


untereinander gemiſcht, und die Flecken damit kaͤglich 


EN 
abgewiiht „ 
Agricola hat folgendes gewiſſes Experiment: 
Nim weiſſen Senf 4Loth, ſtoſſe es mit we⸗ 


nig Eßig an zu einem Brey, thue darzu gemein 


Salz 2 Lorb, und das weiſſe von einem Ey, 


halts zum Gebrauch, als folget: 


miſche und ſtoſſe alles wohl untereinander „und be⸗ 


SU; 
* 


einer weiſſen Henne, Haaſen Blut, Forellen 
Blut, monatlicher Rofenfafe von einer reinen 


1 
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Man laſſe eine heiſſe Stube machen, als ob 
man darinnen ſchwitzen wolle, ſo bald man in ſolche 
Hitze kommen, beſtreiche man das fleckigte Geſicht 
oder Haͤnde mit der Salbe oder Brey, und laſſe es 
alſo eine Weile, alsdann waſche man das Geſicht 
oder Haͤnde ab mit Bohnenbluͤt Weiß wurz⸗ oder | 
dergleichen Waſſer, worinnen etwas Benzin 
Tindur gemiſcht worden, fo werden, wann dieſer 
Proceß alſo ein oder mehrmal wiederholet worden, 
die Flecken gewiß vergehen. n 


Ferner lobet Agricola auch dieſes Experiment 
vor andern: Nim Mercurli dulcis, der vielmal fubli- 
miret werden, Sacchari Saturni , ana ein halb Quent. 
facul. Aronis, bi yoniæ ana 1 Serupel, Salıs ex Mar 
cafıta Argenti 1 Quent. M. Mache dieſe Dinge mit 
ein wenig Bohnenbluͤt⸗Meißwurz oder weiß Li 
lienwaſſer an, daß es einem Breylein gleich ſey, Das 
mit uͤberſtreiche man beym Schlafengehen das Geſichte, 
nur ſchone man der Augen, und morgens fruͤhe 
waſche man das Geſicht mit einem oder andern von izt⸗ 
gemeldten Waſſern ab, und alſo verfahre man ein Tag 
oder acht, bis die Haut rein iſt, ä 

1 ee e ee, . 
Man kann ſich taͤglich ſalben mit Milchram und 
Quark durcheinander gemiſchht. 

Ei a ODER uf, 

Man nehme nur frifche Wurzeln von Sigillo 
Salomenis (Weißwurz) drucke den Saft heraus, 
und beſtreiche damit das Geſicht. Zu merken aber iſt 
hierbey, daß nach dem Gebrauch dieſes Saftes das 
Geſicht Feuerroth wird, man darf ſich aber nichts 50 
fuͤrchten, weil dieſe Roͤthe vergehet, ſo bald man das 
e Ä Be N Geſicht 


en ten Watch bee 5 auge 


1 

Gch mit weiſſem Lilienwaſſer wieder abwaſchet, 

und dieſes iſt ein recht e re. in en 
. | g 
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Ex ch will hier nicht vergeblich arbeiten, und leh⸗ 
b ren, wie man einen Mohren ſoll weiß wa⸗ 
ſchen, auch will ich nicht rathen denenjenigen, wel⸗ 
che eine friſche ſchwarz⸗ braune Farbe haben, daß 
ſie ſolche veraͤndern ſollen, ſondern ich rede nur von 
denen, welche durch aͤuſſerliche Zufaͤlle um ihre 
guten Farbe der Haut gekommen, als wenn im 
Fruͤhlinge, im Merz, die Haut von der Sonnen 
und Luft geſchwaͤrzt wird, ſo weit man bloß geht, 
und alsdann nennet man es den Sonnenbrand, 
Schwaͤrze von der Sonnen, und wird. unter 
dem „Nahmen der Ephelidum Coder ſchwanbrau⸗ 5 
nen Flecken) mit begriffen. „ 
Weilen nun hierdurch eine Miß⸗ Farbe und 
Haͤßlichkeit entſtehet, als unterlaͤſſet der Leibdiener 
nicht, hierinne ſeine Dienſte zu erweiſen. Zu Ver⸗ 
huͤtung demnach ſolches Brands und Schwaͤrze 
muß man ſich vor der Sonne bewahren, mit ſolchen 
Sachen die Schatten machen, item Maſquen und 
Handſchuh tragen; oder man ſchmiere das Geſichte, 
Hals und Haͤnde beym Ausgehen mit Eyerweiß 
in Roſenwaſſer zerklopft, oder mit Schleim aus 
n Floͤhkraut ſaamen oder Tra⸗ 
ganth mit Roſenwaſſer ausgezogen, oder mit aus⸗ 
gezogener Milch von Hanf⸗ Saen oder den 
4 Rn Saamen. a | 
Salbe 
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Salbe wider den Sonnenbrand. 


Nehmet 2 Unzen Nuß⸗Oel, kaſcher es 
zw¾eymal mit Roſenwaſſer und ſetzet das Oel in ei⸗ 


nem irdenen Geſchirr uͤbers Feuer mit 1 Unzen in 


Stuͤcken zerſchnittenen weiſſen Wachſes, wenn 
das zerſchmolzen iſt, ruͤhret es um, bis es kalt wor⸗ 
den, thut es ins Waſſer, man muß aber alle Tage 1 
friſch Waſſer daran thun. Dieſe Salbe ſtreichet 
auf, wenn ihr in die Sonne gehen wollt. ei 
Iſt aber die Schwaͤrze ſchon vorhanden, kann 
man ſie vertreiben mit oben beſchriebenen Seiffen, 
Pomaden und Abwiſch⸗Waſſern, worunter das weiſſe 
Schmink⸗Pulver if. Etliche brauchen Kirſch⸗ 
harz in Eßig zerlaſſen und ein wenig Habermeel 5 
darunter gethan. 

D. Blancard ruͤhmet das Abwiſchen mit fri⸗ 
ſchem Mandel⸗Oel, fo mit e Salis Tar- 
tari vermiſchet iſt. 

Sonſten iſt auch ſehr gut, wenn man ſich mit 
friſchen Eitronenſcheiben reibet, und nach einer 
Stunde wieder mit friſchem Waſſer wohl abwaͤſchet 
und abtroknet, denn es machet ſchoͤn und weiß, und 
iſt dißfalls eines vom beſten. | 

Oder auch nur ſich alſobald mit Eßig abgewaſchen. | 


VIII. Von den Runzeln. 


Jie Runzeln find nichts anders als Falten an der | 
Haut, und kommen nicht allein von dem Al⸗ 

ter, da ein Menſch zuſammen faͤllt, und die beſten 
Saͤfte und Kraͤfte vergehen; ſondern auch, wenn 
lunge Leute durch Wambel Sorge, ge⸗ 
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ſchwaͤchet, das Fleiſch verliehren, fo fälle die ſonſt 
ſaftige ausgedehnte Haut in einander, ſchrumpfet 
ein, machet Falten und einen duͤſtern Schatten. 
Sie verderben dahero die Haut auf zweyerley Art, 
mit Ungleichheit und mit Benehmung der ſcheinbar⸗ 
'S) 
So demnach dieſelbe bey gewiſſen Perſo⸗ 
nen und ſchoͤnen Geſichtern zu verhüten, muß man 
ſich mit anfeuchtenden Oelen und Pomaden fleißig 
ſchmieren und einreiben, daneben den Dampf von 
Myrrhen brauchen, deſſen oben gedacht worden, 
welcher die Haut bis ins Alter ohne Runzeln erhaͤlt. 
Herr D. Ettmüller haͤlt und recommendi- 
ret davon dieſe Methode. Naͤmlich, man ſolle 
eine neue eiſerne Pfanne nehmen, dieſe uͤber einer 
Gluth heiß machen, alsdann mit dem Munde Wein 
darauf ſpruͤtzen, und den Dampf ins Geſicht laſſen, 
nachdem in ſolche Pfanne pulverilirte Myrrhen 
ſtreuen, und gleicher Weiſe den davon aufgehenden 
Dampf auf das umhaͤngte Geſicht gehen laſſen, und 
ſolchergeſtalt ein Tag oder achte alle Tage ſolches 
Continuiren, ſo will er verſichern, es werden alle 
Runzeln vergehen, und auch ein altes Geſicht gleiche 
ſam wieder verjüngern, oder das Geſichte bis in das 
hohe Alter zum wenigſten præſervirt werden. 
Sonſten iſt imgleichen zu ſolcher Intention 
folgendes Saͤlblein nicht eines der geringſten Mittel, 
wodurch den Runzeln kann vorgebogen werden, 


Rec. Olei er uno vel altero Suminumm frigidorum ex- 
presfe anderthalb Unzen. 1 

In hoc lemi calore ſolvatur „ 

| . Maſti. 


ch 
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Mlaſtichis in grumis ee]. 1 Lot. 
His liquatis porro des. e 
Aluminis Sperm.Geti , Cer@alb.ana 2 Quent. 
. Iigni Rhod. ein halber Serupel. 
Juartimi per del x Scrupel, 
M. omnia bis erkaltet. e 
Mit dieſem Saͤlblein beſtreiche man Nachts beym 
Schlafen gehen das Geſichte, und Morgens fruͤhe 
waſche man es wieder ab mit Bohnenbluͤth oder 
Weißwurzwaſſer, darzu von der Tindura Bendoi 
gemiſcht worden. W 1 
Wenn ſie aber abſonderlich bey jungen Leuten, wi⸗ 
der die Natur vorhanden, dienet das Koͤnigl. Un⸗ 
gariſche Waſſer, Eyerweiß, Myrrhen⸗Oel 
mit harten Eyern gemacht. 
f Oder: „ 
Nim weiß Wachs 2 Loth, zerlaſſe es in heiſſer 
Eſels Milch, und knete es gar wohl, wenn es 
bald will gar werden, nims vom Feuer, und thue 
dazu Mandel ⸗Oel 2 Loth, Alaun, Wallrath, 
jedes 1 Loth, zerlaſſe es wieder, und miſche es wohl 
untereinander, ſtreichs auf ein Leder, und legs auf, 
wo du runzlich biſt. Seikwurz, Feigen, Krbss 
meel und Honig ſind auch gut. 5 
Man kann auch das Angeſicht alle Abend mit Ca⸗ 
paunen⸗Schmalz und Eperklar wohl ſchmieren, 
und morgens mit laulichter Milch wieder abwa⸗ 
ſchen. Das Vtioſen⸗Oel iſt auch dienlich, welches 
zugleich die Schaͤrffe derer ausduͤnſtenden Feuch⸗ 
1 tigkeiten temperiren kann. 
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8 8 ann Abena ein überflüßiges Gebtite,oder aber 
auch ein unreines ſcharffes und verdorbenes 
Gebluͤte vorhanden, fo werden alle aͤuſſerliche Mit⸗ 
tel, die ſonſten ihren guten N ußen haben, bey ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden wenig verfangen koͤnnen, in dem 
als aus einer unreinen Quelle immer etwas Schaͤd⸗ 


liches hervor quillet, wie es dann ſehr oͤfters ſich zw 


träge daß der Ueberfluß des Gebluͤtes eine häftige 
Roͤthe und Ausſchlag im Geſichte nebſt noch ſehr vie⸗ 
len anderen Beſchwerlichkeiten zu verurſachen pfle⸗ 
get, ſo iſt zuforderſt dahin zu ſehen, daß man alle 
4. oder 6 Wochen, nachdem es die Umſtaͤnde erfor⸗ 
dern, ſich die Ader auf dem Arm oder Fuße oͤfnen, 
und etwa 12. bis 18 Loth Bluth heraus laſſe, nach⸗ 
deme die Perſonen ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ſind, hier 


nechſt muͤſte man 3 oder 4 Wochen nach einander 


ſich einiger kuͤhlenden und temperirenden Mittel be⸗ 
dienen, unter denen koͤnnte vorerſt die Waddik von 
ſuͤßer Milch plaz haben, welche dann alle Morgen 
fruͤh auf nachfolgende Weiſe koͤnnte verfertiget und 
ſo dann alſofort warm ausgetrunken werden; Man 
nehme demnach ein Noͤſel ſuͤße Milch, thue felbigei in 
einen ſteinernen Topf, oder aber in einen verzinner⸗ 
ten Tiegel und laſſe dieſelbe darinnen aufkochen, fo 
bald ſie nun beginnet aufzukochen, thue man ein halb 
oder ganzes Loth gute friſche Tamarinden hinein, ſo 
wird die Milch damit gerinnen, ſo bald ſolches 5 
ſchehen, gieſſet man dieſelbe durch ein Haartuch, da⸗ 
mit fie klahr durchlauffe, und trinket ſelbige dann al- 
ſofort aus. Es iſt dabey zu bemerken, daß je oͤf⸗ 
. e ters 
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ters man die durchgelauffene Milch wieder zu dem, 
was in dem Tuch geblieben, uͤbergieſſet und durch⸗ 
lauffen laͤſt, je klaͤrer die Waddik oder klein Milch 
wird; Solte man aber zu dieſer Milch kein Belie⸗ 
ben tragen, kann man ſtatt deſſen eine halbe Kruke 
Selter oder duͤnſterne Brunnenwaſſer ſich bedienen, 
dabey muß auch in acht genommen werden daß man 
der allzuhitzigen Sachen, ſowohl in Speiſen als Ge⸗ 
traͤnke, ſich enthalte, und überal eine gute Dirt 
obſervire. In denen Speiſen ſind die allzu ſtark 
gepfefferten und gewuͤrzten Sachen zu vermeiden, ſo 
muͤſte auch bey der Mahlzeit nur ein oder hoͤchſtens 
2 Spizglaͤſer voll guten alten Wein getrunken wer⸗ 
den, es hat aber ein guter rother Wein, welcher nicht 
allzu ſchwer oder herbe, den Vorzug vor den weiſſen 
Wein. Solte nun im Gegentheil das Gebluͤte bey 
einigen Perſonen zu dik und zu traͤge oder zu ſchlei⸗ 
migt ſeyn und eine blaſſe Farbe verurſachen, ſo wuͤrde 
gleichfals eine Aderlaß auf den Arm oder Fuß, nach 
Umſtand der Perſon und deren Kraͤfte, mit den er⸗ 
ſten vorzunehmen ſeyn, jedoch muß die Dirt und 
Gebrauch der Medicin auf eine ganz andere Art 
wargenommen werden, da man dann einen Tag, nach 
dem ſolche Perſonen zur Ader gelaſſen werden, ſel⸗ 
bige abfuͤhrende Mittel zu nehmen ſehr recomman- 
diret wird, und koͤnnten demnach folgende abfuͤh⸗ 
rende und gebluͤt⸗reinigende Mittel genommen wer⸗ 
den, nachdem die Perſonen zu dieſer oder jener Art 
der Medicin zu nehmen am meiſten incliniren, 
als zum Exempel, wer gerne ein Traͤnklein nehmen 
wollte, koͤnnte Folgendes nehmen: au 


{ 


** 


Bere . 

Rec. Fol. 5. J. 4. ein balb dot. | 22 El. ein 

| 1 ba ue 

F. Fenicul. 2 S crupel. YA; n 
eine halbe Hand voll. 


C. Per. ein Quent. Rad, Helleb, 11. 1 N 


halben Serupel. 
Turtar. Solubil. 2 Scrupel. | 

Due alles mit etwa ein und ein halb ae voll f 
Waſſer in einem ſteinernen Topf bis auf die Haͤlfte 
abgekocht, und zuletzt ein Loth Calabriſche Manna 
dazu hineingethan „daß ſi e darinn zergehen, alsdann 
ſogleich durch ein Tuch gedrucket und auf ein mahl 
warm ausgetrunken, da man dann eine halbe Stunde 
hernach einige Schalen Thee oder Caffee darauf 
nachtrinken kann; im übrigen wie bey allen purgie⸗ 
renden Mitteln ſich zu huͤten noͤthig, daß man ſelbi⸗ 
gen Tages, wann man ſolche eingenommen, ſich 
nicht verkaͤlte oder auch kaltes Getraͤnke zu ſich nehme, 
damit man ſich dadurch keine Leibſchmerzen oder Colie 
zuwege bringe. Solte man nun aber lieber ein ab⸗ 
ſuͤhrendes Pulver nehmen wollen, koͤnnte folgendes 
dazu dienen?n 
Rec. Cinab. Nat. einen Scrupel. 

Diagrid. Sulphur. ein halben Segel 
| Antimon. Diapbar. P. Rhej. E. von Item 
Er. vn. | 
cCrem. Tartar. gr. iiij. Ol. de cadr. gr. 75 

ei D. S. abfuͤhrendes Pulver u ein maß! zu ehe, 


Dieſes Pulver kan mit ein wenig kalten Thee und 
Zucker verſuͤſſet eingeruͤhret oder auch wohl mit ein 
we menig ee genommen werden, da man dann eine 

i P 4 12 e 


2. Anhand . 
halbe Stunde hernach einige Sin Ther oder 
Caffee darauf nachtrinken kann. Solte man im 
uͤbrigen auch lieber Pillen zum Abfuͤhren nehmer 
wollen, koͤnnten folgende dazu dienen; 
Rec. Merc. Dulc. gi. iij. Nes. Jol. er. er 
Diagrid. Sulphur. gr. viij. 
Extr. Panch.C. ein halben Serupel, 
Tartar. Sol. gr. v. C. Hlix. pp. S. . 
9279 6 il. no. v. p. Liguir. An 1 
M. D. Gebluͤt⸗ reinigende Pillen anf enmahl z 
nehmen. 

Dieſe Pillen, welche das Geblüte reinigen und 
die verdorbene Feuchtigkeiten abfuͤhren, koͤnnen mor⸗ 
gens früh im Bette genommen und eine halbe Stunde 
hernach, gleich wie mit anderen Purgationen ge⸗ 
ſchiehet, einige Köpchen Thee oder Caffee darauf ge⸗ 
trunken werden. 

Man kann auch zu feinere Reinigung des Ge⸗ 
bluͤtes und zu Staͤrkung des Magens ſich von folgen⸗ 
gender Eſſenz des Tages 2. oder 3 mahl bedienen, 
und zur Zeit 50 bis 60 a“ mit ein nn Wein 
davon nehmen. 5 
Rec E. BON 72 e 
K. Enul. e 5 
fol. Ag. von egen I Loth, > 
C. Aur, | 
Cardam. nim von jeden ein Haß Loth. 
M. D. S. Magen⸗ſtaͤrkend und Gebluͤt⸗ reinigende 
| Eſſenz zu 50 bis 60 Tropffen. i 
1 5 Wann nun auch bey dem Frauenzimmer die 
Felde der ordinaire oder deren unordent⸗ 
| Io Einſtellung viele ee und safe 
| blaſſe 


1 1 8 


blaife Farbe zu verurſachen pfleget, ſo iſt auch 
von noͤthen, daß hierinnen geholffen werde, und 

da etwa diefelbe gaͤnzlich ausbleiben ſolte, oder 
ju wenig ſich einſtellen mögten, fo müfte erſlich die 


Ader auf den Arm oder Fuße gelaſſen, und nachdem 
die Perſon ſtark oder vollbluͤtig, weniger oder mehr 
Blut herausgelaſſen werden, und wann ſolches ge⸗ 
ſchehen, koͤnnte von hiebey verſchriebenen und eröfe 
nenden Saft des Morgens früh ein Theeloͤffel voll 
mir Thee, und des Abends um Schlafenszeit eben ſo 
viel, mit ein wenig Wein genommen werden. 7 
Rec. Extr. Arthemis ein halb Loth. 1 
FF 
ö Puleg. jedes ein quent. 
Subim ein und ein halb Quen . 
P. Croc. Or. ein drittel uent. 
Cc. Mars, Aper. ein und ein halb Quentz 
Jartar. Solub. zweydrittel Quent. 8 
Hob. Funip. 3 tk... ..,.. 
0]. Anthos. we ee 
nn. Sabin. Jedes ein drittel Quent. 
M. D. 8. eröfnender Saft, davon Abends und 
Morgens ein Theeloͤffel voll zu nehmen. 
Solte es ſich aber zutragen, daß man obigen er⸗ 
oͤfnenden Saft etwa nicht einnehmen koͤnnte, weilen 
einige Perſonen mehr Eckel und Widerwillen vor 
dieſe oder jene Medicin zu haben pflegen, ſo koͤnnte 
man bey Verhaltung oder nicht genugſahm ſich ein⸗ 
ſtellender ordinaire von hierbey verordneten Balſa⸗ 
miſchen Oel ſich bedienen, und davon des Tages 2 bis 
3 mahl, 3 Tropfen zur Zeit, auf ein klein Stuͤckleen 
. | 4 ee weiſſen BE 


7 
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weiſſen Zucker nehmen, und kann man des Morgens 


ein wenig Canel-Waſſer und des Nachmittags ein 
wenig Wein darauf nachtrinken. V 


Sonſten kann man ſich auch nachfolgender 
18 Tinctur bedienen: 2 895 
Rec. Ol. Linam.v. gtij. Such. Cunar. 30. 7 N. Mart. 
Iuartar. 2 Loth. M. D. S. Tindur. 
Davon des Morgens um 11 Uhr und Abends um 
Schlafenszeit, jedes mahl 60 Tropffen mit ein we⸗ 
nig Spaniſchen oder Muſcat⸗Wein zu nehmen; 
Hiernechſt kan man auch um den andern oder dritten 
Abend, um Schlafenszeit, ſich ein Fuß⸗Bad von 
folgenden Kraͤutern verfertigen, da man dann jeder⸗ 
zeit eine Hand voll davon in ſo viel Waſſer, als zum 
Bad noͤthig, in ben heiffen Waſſer hinein wirft, 
und ſo lange damit ſitzen bleibet, bis die Hitze des 
9 7185 nachlaͤſt, alsdann man ſich damit ins Bette 
eget: u J 
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Incis. gr. m. M. D. S. Species zum Fußbad. 
„Nachdem nun die Fuͤſſe aus dem Bade ſind und 
abgetrucknet worden, kan man, ſonderlich wann eine 
Aa ar 5 | Kraft- 
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ee... Anhang. 235 
Kraftloſigkeit in den Beinen verſpuͤret wird, dieſelbe 
t folgenden Spiritus, welcher in einer warmen 
Hand gegoſſen, von den Fußſohlen an bis an die Knie 
ſanfte einreiben, und wann ſolches geſchehen, warm 


Rec. Spir, Anthos. 57. od. 48016. 


Lil. gvall. jedes 3 both. 
JTCoiInn 
.. Cariaph. gtxij. 
Miſce Detur ad Vitrum Si g 
pPhpiritus aͤuſſerlich zu gebrauchen. 
Nachhero nun um die Ordlinaiye zu befordern, 
konnte Morgens fruͤh vor dem Thee oder Caffee auch 


netur ſtaͤrkender 


Abends um Schlafenszeit von folgenden Saft einen 


Theeloͤffel voll, fo ganz alleine, oder auch des Abends 
mit ein wenig guten alten Franz⸗ oder Muſcat⸗Wein 
genommen werden. | or 
Rec. Hatr. Arthemis 370, 

1 5  Mehfs. 
Habin. zj. 
% I ae 
Croc. Mart. Aper. 30. 
Tartar. ſolubil. ij. 
Rob. Funiper 37. 
Ol. Sabin. Ver. 38. 

3 Anthos. FR. | 
 Mifce, Signetur, eröfnender Saft. 
Solte man aber obigen eröfnenden Saft nicht 

nehmen koͤnnen, wie dann bey einigen Perſonen vor 

dieſer oder jener Medicin zu nehmen, ein Eckel und 

8 1 | Wider⸗ 
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Miderwillen ſeyn kann, f o kann man ft att de ſſen 5 65 
Tages 3 mahl von folgenden Balſamiſchen Oel zur 
Zeit 3 Tropfen auf ein klein Stückchen weiſſen Sur 


cker nehmen. f . 
Sah, . 
Nebſt dieſen kann man um den andern Abend, 
vor dem Schlafengehen, ſich eines Fußbades bedie⸗ 
nen und von folgenden Kräutern allemahl eine Hand⸗ 
voll, in ſo viel Waſſer, als zum Fußbad erforder⸗ 
lich, hineinwerffen, und ſich wohl behangen, damit 
die Waͤrme und der aufſteigende Dampf von denen 
Kraͤutern zum Nutzen angewand werde. Wann die 
Warme des Waſſers abnimt, koͤnnen die Fuͤße ab⸗ 
getrucknet und mit halb Roßmarin⸗ oder Ungariſch 
Waſſer und halb Lavendel⸗ Spi ritus, welches unter 
einander vermiſchet worden, ſanft gerieben werden, 
womit man ſich dann ins Bette leget. 
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